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Ps der Einleitung, welche diefer Schrift vors 

geſetzt iſt, wird es bier Feiner weitläuftigen Er— 

Märung mehr über den Zweck und die Einrichtung 

derfelben bedürfen, Ich fege nur noch Einiges 

binzu, was fich beſſer für eine Vorrede, als für 
eine Einleitung ſchickt. 


Die erſte Veranlaſſung zu — Buche liegt 
in meinen Vorleſungen uͤber die Kirchengeſchichte. 
Ich machte dabei bald die Bemerkung, daß es 
nicht wohl thunlich iſt, eine befriedigende Dar⸗ 
ſtellung des gegenwaͤrtigen Zuſtands der chriſtli⸗ 
chen Kirche mit denſelben zu verbinden und daß 
dieſe doch wenigſtens eben ſo intereſſant und nuͤtz⸗ 
lich ſei, als die Kirchengeſchichte ſelbſt. Dazu 
Fam noch Die Bemerkung, daß man mit der Kits 
chengeographie ſehr bequem Manches aus der. 
— verbinden kann, was in 
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ihr als Univerfalgefchichte nicht vorfommen Fann. 
Ich babe daher ſchon feit einem Jahre befondere 
Sffentliche Vorleſungen über die Kirchengeogras 
phie gehalten. Dieß Buch enchält nicht diefe Vor⸗ 
leſungen, aber es ift aus denfelben eneftanden. 
Es würde ungedruckt geblieben feyn, wenn wir 
auch nur irgend ein Buch diefer Art ſchon haͤt⸗ 
ten. In Zukunft kann ich es auch wohl bei Vor⸗ 
fefungen über Kirchengeographie und GSpecialfirs 
chengefchichte zum Grunde legen und. in denſelben 
das, was hier kurz gefagt iſt, weiter ausführen 
und das, was erſt bekannt geworden iſt oder 


— bet, hinzuſetzen. 


Ich * zuerfü die Abficht, mit diefer Geo; 
grapbie des Chriftenehums fogleich die Geogras 
phie der übrigen Religionen zu verbinden. Sn 
der That konnte dieß für beide nicht anders als vor 
theilhaft feyn und würde auf beide ticht ‚geworfen 
haben. Auch war der Gedanfe fehr verführerifch, 
fogleich den beftehenden Religionszuftand Der Erde 
in einem Ganzen darzuftellen. Bei näherer Prüs 
fung fand ich es aber rärhlicher und beffer, mich 
vorerſt auf das Chriſtenthum zu befchränfen. Bon 
dieſem kann doch ſchon eher etwas geliefert werden, 

was den Namen einer Geographie und Stariftil 
verdient, als von andern Religionen. Won Dies 
J fen 
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fen miüffen erft noch mehrere geographiſche und 
ftariftifche Nachrichten befannt gemacht, gefams 
mele und kritiſch gefichtet werden und Dazu dient 
unter andern mein YMagazin für Helıgions: 

Moral» und Rirchengefhichte. Es ift fein 
binlänglicher Grund vorhanden, die Geographie 
des Chriſtenthums unbeatbeitet zu laflen, weil 
man die Geographie anderer Religionen noch nicht 
auf diefelbige Art liefern Fan. Diefe wird von mir 
gleichfalls noch geliefert werden, wenn mir nicht 
ein anderer gefchicfterer Schriftfteller. zuvorfommt, 

welchem ich gerne den Plag räumen will. 


Sch will hier nicht von den Schwierigfeiten 
reden, mit welchen die Ausarbeitung diefes Buchs 
befonders in gegenwärtigen Zeiten verfnüpft ift, 
noch auch von den Unvollkommenheiten deffelben, 
ich boffe jedoh, daß die. Leſer und Benrtheiler 
den Grund der legten nicht bloß in mir, fondern 
auch in jenen Schwierigkeiten ſuchen merden. 
Zumeilen mangelte es mir in der That nicht an 
seichen und guten Materialien und Nachrichten, 
aber fie zu verarbeiten und anzuordnen, und durch 
Auswahl und Darftellung dem Ganzen einiges 
Intereſſe mitzutheilen, machte alsdann defto mehr 
Mühe. Ich babe bei weitem nicht Alles gefagt, 
was ic) hätte fügen können und es abfichtlich nicht 
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auf eine durchaus detaillirte Kirchengeographie an⸗ 
gelegt. Dieſe wuͤrde ein weit groͤßeres Werk er⸗ 
fordert haben und kann in ihrem ganzen Umfange 
noch gar nicht geliefert werden. Es war wichti⸗ 
ger, vorerſt nur das Ganze nach ſeinen vornehm⸗ 
ſten Theilen zu umfaſſen und anzuordnen, und es 
der Zeit und dem Fortſchreiten unſerer Kenntniſſe 
| zu überlaffen, es nad und nach Bis in feine klein⸗ 
ften Theile zu vollenden. Meine Quellen und 
Huͤlfsmittel habe ich treu angeführt, benutzt und 
verglichen. Es würde aber wiederum zu einer 
gar zu großen WWeitläuftigfeit-geleiter haben, wenn 
ih, wie Bruns, Hartmann und Sprengel in 
ihren geographiſchen Werfen, bei jeder Behaups 
tung meinen Gewährsmann hätte aufftellen wols 
fen. Nichts würde mich mehr freuen, als wenn 
diefes Buch eine Veranlaffung würde, daß mir 
von ſolchen, die es Finnen, Machrichten vom 
Firchlichen Zuftande einzelner Länder und auch wohl 
Berichtigungen meiner eigenen Darftellungen zus 
gefande würden. Ich würde ſolche mir jugefandte 
Beiträge dankbar bei etwa zu erwartenden nenen 
Auflagen diefes Buchs benutzen und nach Befins 
den auch in mein Magazin einrücen, 


Der zweite Theil wird zur nächften Michaes 
Tismeffe erfcheinen und das Ganze bejchließen. Abs 
— ſicht⸗ 
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fihtlich habe ich diefen erften Theil mitten in der 
Kirchengeographie von Italien abgebrocen, weil 
fih die noch übrigen Italieniſchen Länder gerade 
jeßt in einem ungemiffen und ſchwankenden und zum 
Theil unbefannten kirchlichen Zuftande befinden, 
und fie hoffentlich infofern bald in einen beſtimmtern 
Zuſtand treten werden, auch mehr davon oͤffentlich 
befanne werden wird. Ich muß freilich auch noch 
bei andern Ländern beforgen, daß mir dieß Unges 
wiſſe und Unbekannte‘ des. firchlihen Zuftands 
Schwierigkeiten in den Weg legen wird, aber 
dieß foll mich nicht hindern, meinen Plan zu vers 
folgen und auszuführen, und wenigfiens fo viel zu 
leiften, als mir jegt die Umftände erlauben. Die 
Geographie iſt überhaupt eine fehr wandelbare 
Wiſſenſchaft und befonders ift es im gegenmärtts 
gen Zeitalter die kirchliche, wollte man ſich das 
durch abhalten laffen, das Ganze zu bearbeiten 
und immer abwarten, bis ein gewiſſerer Zuitand 
der Dinge eintritt , fo würde die Wiſſenſchaft 
nicht gewinnen, fondern leiden. Gerade der Ums 
ftand, daß jet fo große kirchliche Veränderungen 
vorgehen und noch bevorfiehen, muß der Beãr⸗ 
beitung diefer Wiffenfchaft mehr Reiz und Intereſſe 
geben. Auch iſt allem Anſcheine nach in Anſehung 
des kirchlichen Zuſtands verſchiedener Laͤnder bald 
etwas Feſteres und Gewiſſeres zu erwarten. Ein 
DE — Con⸗ 
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Concordat des Pabfts mit Errurien und dem deuts 
‚hen Reiche kann nicht mehr lange ausbleiben. 
Das Schickſal Malta’s und des Malteferordens, 
und Das von Parma und Piacenza wird nicht mehr 
fo lange. unentſchieden bleiben, der kirchliche Zus 
fand der batavifhen Mepublif und der Schweiz. 
wird wahrfcheinlich bald in ein helleres Licht tres 
tenz. Gewiß wird während des Drucks des jweis 
sen Theils Manches beflimmter und gewiſſer ger 
ſagt werden koͤnnen, als es jeßt gefagt werden | 
Fönnte, Dieß ift auch der. Hauptgrund, warum ’ 
ich nicht das ganze Werk fjept er auf. einmal 
erfcheinen laſſe. 


Dem zweiten Theile wird auch ein Hesifter 
über das Ganze beigefügt werden, 


Göttingen am 7. Mär, 1804. 
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Fortſchritte der Geographie und Statiſtik in unſerem Zeitalter, und Ver—⸗ 
Hua derfelben zur Eultur und Auffldrung. 


| Var: Zeitalter hat vielleicht in Feiner Wiſſenſchaft ſo 
glaͤnzende und zugleich ſo ſichere Fortſchritte gemacht, 
als in der Laͤnder⸗ Voͤlker⸗ und Staatenkunde. Regie— 
rungen haben ſich in die Wette beeifert, Reiſende zu un⸗ 
terfiüen und nach entfernten Weltgegenden auszufens 
den, um die Erbfunde mit neuen Entderfungen und 
Beobachtungen zu bereichern. Der Hang zum Neifen 
und die Gewohnheit, Reifen zu befchreiben , ift immer 
berrfchender geworden, und viele haben fich in große Ges 
fahren gewagt und Vermögen, Gefundheit und Leben 
aufs Spiel gefeßt, um in entfernte Gegenden zu drin⸗ 
gen und das Feld unferer geographifchen und ftatiftifchen 
Kenntniffe zu erweitern. Es find ganze Geſellſchaften 
zu diefem Zwecke entftanden, um die Kenntniß der Erbe 
und ihrer Bewohner durch gemeinfchaftliche Bemühuns 
gen, Anſtalten und Beiträge, durch Ausfendungen, 
| A2 Erkun⸗ 


4 Fortſchritte der Geographie - 


Erfundigungen und Vergleihungen der eingezogenen 
Nachrichten zu vermehren und zu erhöhen. Die Regen 
ten haben ſich erft in unferem Zeitalter von ihren eiges 
nen Staaten durch verfchiedene Anftalten und Aufträge 
genaue geographifche und ftatiftifche Nachrichten zu vers 
ſchaffen gefucht. Der Revolutionskrieg hat die Voͤlker 
der Erde aufs neue befannter miteinander gemacht und 
unfere Kenntniffe der Erde und ihrer Bewohner in mehr 
als einer Ruͤckſicht berichtigt und erweitert. Auf diefe . 
Art haben nicht nur Statiſtik und Geographie, ſondern 
faſt alle Wiſſenſchaften gewonnen und unſere ganze Auf⸗ 
klaͤrung ſchreibt ſich großentheils von der Erweiterung 
unſerer geographifchen Kenntniffe her. Durch DVergleis 
chung der Dinge, die nebeneinander vorhanden find, 
lernt der Menfch am beften die einzelnen Dinge felbft 
kennen und beurtheilen, und je mehrere und mannichs 
faltigere Vergleichungen er anftellt, defto mehr lernt er 
ſich von eingeſchraͤnkten Geſichtspuncten zu freieren und 
allgemeineren erheben und ſich von Vorurtheilen befreien. 
Durch Vergleichung des Zuſtands der Menſchen in allen 
Weltgegenden lernt er ſich der Menſchheit uͤberhaupt 
nach ihren allgemeinſten Beſchaffenheiten und Bezie⸗ 
hungen bewußt werden und ſich als Buͤrger des Ganzen 
der menſchlichen Geſellſchaft denken und fuͤhlen. Durch 
die Bekanntſchaft mit den Bewohnern der Erde in allen 
Gegenden tritt er in eine vielfaͤltige geiſtige Communi⸗ 
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cation mit ihnen und entwickelt durch dieſe Art von 
Mittheilung, welche er empfängt, in ſich neue Ideen 
und Anſichten. Der Unterricht, melden er auf biefe 
Art empfängt, iſt nicht der Unterricht eines Lehrers, 
nicht abſichtlich, nicht gebietend, er ift gefellfchaftlich, 
und freiwillig angenoinmen und empfangen, und zwar 
fern von den Neigungen, Leidenfchaften und finnlie 
hen Eindruͤcken, welche bei der eigentlichen gefells 
fhaftlichen Mittheilung mit im Spiele zu feyn pflegen. 
Es gibt überall Feine Wiffenfchaft oder Kunft, welche 
nicht ihre Geographie hätte, melde nicht aus dem 
geographifchen Gefichtspuncte, nicht in der geographis 
ſchen Ordnung betrachtet werden und dadurch an Licht 
und Sintereffe gewinnen koͤnnte. Zugleich hat diefer 
Weg der Belehrung etwas Abwechfelndes, Unterhals 
tendes und Populäred. Kein Wunder alfo, daß ges 
rabe diefe Gattung von Schriften, befonder3 die Reiz 
febefchreibungen ein fo allgemeines Intereſſe erregt has 
ben. Jeder Gelehrte konnte daraus für feine Wiffens 
(haft Nuten ziehen, und jeder Menſch freute fich, 
mit feinem MWohnplage im Großen und mit defien 
Bewohnern befannter zu werden. Wenn auch oft bloß 
Begierde nady Gewinn und Ausbreitung des Handele, 
oder Ehrgeiz oder Eroberungsfucht, die Menfchen ans 
getrieben oder veranlaßt haben, entfernte Staaten und 
Voͤlker kennen zu lernen und ſich deshalb’ felbft im 
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große Gefahren zu begeben, wenn auch bie, welche 
ſich geographiſche Kenntniſſe zu erwerben ſuchten, oft 
bloß durch eine gemeine Neugierde angetrieben wur⸗ 
den — immer iſt doch die Erweiterung unſerer geo⸗ 
graphiſchen und ſtatiſtiſchen Einſichten auch wohlthaͤ⸗ 
tig fuͤr die hoͤhere Bildung der Menſchen geworden. 


u 226 Er; 
Wie unfere Fortfhritte in — und Statiſtik noch wohlthaͤtiger 
werden koͤnnen. 

Man hat uͤbrigens aus der Erweiterung und Ver⸗ 
vollkommnung unſerer geographiſchen und ſtatiſtiſchen 
Kenntniſſe fuͤr andere Wiſſenſchaften und fuͤr die 
menſchliche Bildung uͤberhaupt noch nicht den ganzen 
Gewinn gezogen, welcher daraus gezogen werden kann 
und die Geographie ſelbſt noch nicht genug in ihren 
einzelnen Zweigen ausgefuͤhrt. Die Naturgeſchichte, 
die. Phyſik, die eigentliche Geſchichte, die Anthropos 
logie baben fi zwar ſchon fehr aus derfelben bereis 
chert und man hat diefe Wiffenfchaften felbft geogras 
phiſch zu bearbeiten angefangen, aber andere Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche doch gleichfalls Schaͤtze aus ber 
Geographie herhohlen und aus einem geographiſchen 
Geſichtspuncte bearbeitet werden koͤnnen, ſind inſofern 
zuruͤckgeblieben. Alle Dinge und Erſcheinungen, wel⸗ 
che nebeneinander und zugleich im Raume vor⸗ 
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handen ſind und geſchehen, gehoͤren zur Geographie, 
ſo wie alle Begebenheiten, die ſich nacheinander in 
der Zeit zutragen, zur Geſchichte gehoͤren, und man 
kann mit Recht ſagen, daß Geographie und Geſchichte 
ben gefammten Umfang unſerer Erkenntniſſe ausfuͤl⸗ 
len *). Die Geſchichte hat uͤbrigens die Geographie 
zur Grundlage und iſt eine beſtaͤndige wandelbare 
Geographie. Jede Zeit bat ihre Geographie. Im ens 
geren Sinne neunt man Geographie nur Beſchreibung 
des Zuftands der Erde und ihrer Bewohner in ber 
gegenwärtigen neueften Zeit und von diefer Fann hier 
allein die Vede fenn. Die Gegenftände der geographis 
fchen . Erkenntniß nun koͤnnen ſehr mannichfaltig und 
verſchieden ſeyn. Gewoͤhnlich theilt man die Geogra⸗ 
phie in die mathematiſche, phyſiſche und politiſche ein. 
Dieſe Eintheilung iſt ſehr unvollſtaͤndig und unrichtig. 
Zur politiſchen Geographie wird Manches gerechnet, 
was gar nicht oder nur zum Theil politiſch iſt, z. E. 
Sprachen, Religionen, Sitten, Wiſſenſchaften der 
Voͤlker. Es kann eine beſondere Sprachen: Religionda - 
Kunft: Geographie, es Fann eine moralifche, literaris 
ſche und mebdicinifhe Geographie x. geben. Die por 
litifche bezieht fich eigentlich bloß auf Gefeigebung, 
Negies 
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Regierung, Verfaffung, Rechtspflege, Policeianftalten, 
Finanzen, Militär, Unterfchied der Stände. Es if 
aberdings wichtig, daß die einzelnen Gegenftände der 
Geographie befonders bearbeitet werden, weil nur dat 
durdy das Ganze der Geographie der Vollkommenheit 
möglichft nahe gebracht werden kann und-weil dadurch 
zugleich neues Licht und Intereſſe auf bie Wiſſen⸗ 
ſchaften faͤllt, deren Geographie bearbeitet wird. Die 
Religion gehört zu denjenigen Gegenſtänden, für wel⸗ 
he man die Fortfchritte in der Geographie noch am 
wenigften benußt und welde man noch am wenigſten 
geographifch bearbeitet hat. Noch weniger hat man 
daran gedacht, welcher herrliche Gewinn für religiöfe 
Bildung und Aufflärung aus der Religionstergraphie 
geſchoͤpft werden kann. 


. 
Bon dem Unterfchiede r Geographie und Statiftif. 

Da ich jet dem Zwecke, welchen diefe Schrift eis 
gentlich beftimmt ift, näher trete, fo muß vorerft ets 
was über.den Unterfchied der Geographie und Statiſtik 
erinnert, und dadurch in der Folge Rechenſchaft von 
dem Titel diefer Schrift gegeben werden. Die Geos 
graphie in ihrem weiteften Umfange begreift auch die 
Statiſtik im fih und es gibt überall Reine, Geographie, 
welche nicht viel Statiftifches in fich enthielt. Man 
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bat jedoch die Statiftif von der Geographie getrennt 
und fie befonderd bearbeitet. Dazu waren ganz gute | 
Gründe vorhanden. Man wollte dadurch die Lehre 
von den verfchiedenen Rändern und Völkern, infofern 
fie Staaten bilden, von. dem übrigen abfondern;, 
was Gegenftand der Geographie feyn kann. Man um 
terwarf alfo ‚die Grundmacht der Staaten, bie 
Staatsverfaffung und die Staatsverwaltung, der 
Länder einer befonderen Unterfuchung. Man überließ 
der Geographie zwar immer noch manches Statiſti— 
fhe, jedoch nur das minder Wichtige und Intereſ— 
fante.: Die Statiſtik follte nur dasjenige von der Bes 
fchaffenheit der Staaten umfaffen, was die Sicherheit 
des Rechts und die Wohlfarth der Staatsbürger am 
meiften: befördert oder hindert. - Sie follte mehr Res 
fultate aus, der Geographie in ſich begreiffen, als 
felbft. detaillirte Geographie ſeyn. ° Sie follte basje: 
nige aus dem großen Umfange der Geographie heraus 
heben, was am meiften zur rechtlichen und politifchen 
Schaͤtzung ber Staaten dienen und auch wohl zur 
Derbefferung der Staatöverfaffungen benutst werben 
konnte. Sie follte Staatsbeamten und Gefchäftsmäns 
nern eine Reihe von Sätzen zum praftifchen Gebrau—⸗ 
he än die Hand geben. Sie follte nicht nur eine bes 
ſchreibende, fondern zugleich eine raifsnnirende Wifs 
fenfchaft feyn. Manche Länder und Wölter, welche 
fe | A5 ® eigents 
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eigentlich Feine Staaten bilden, fielen aus der Stas 
tiſtik gänzlich weg. Wenn diefe überhaupt an Umfang 
Heiner war als die Geographie, fo war fie ihr doch 
an Michtigkeit und Intereſſe überlegen. Kein Wunder 
alfo,. daß es den Deutfchen bei andern Nationen zum 
befonderen Ruhme "angerechnet wird, - die Statiſtik 
| gefchaffen zu: haben, und daß. diefe Wiſſenſchaft ſelbſt 
bis auf ihren Namen unter die cultivirteſten Voͤlker 
von uns uͤbergangen iſt. Moͤchten wir uns darinn 
niemals von ihnen übertreffen laffen! | 


Bon der aflgemeinen — ii Statiſtik der Religionen. 
Die allgemeine Religionsgeographie it eine Bes 
ſchreibung aller auf. der. Erde jett vorbandegen Relis 
gionen und der damit ‚verbundenen. Einrichtungen. 
Da nun mit ben verfchiedenen Religionen oder Glaus 
bensarten auch verichiedene Firdhliche Verfaffungen und. 
Gebräude, befonbere Berhältniffe zwifchen Laien und 
Geiftlihen, zwiſchen Kirche und Staat verbunden zu 
feyn pflegen, fo wird auf dieſe Puncte befondere Ruͤck⸗ 
fiht genommen werben muͤſſen. Da auſſerdem die 
verfchiedenen Glaubensarten auf den Character, . die 
Bildung oder. Verbildung, das Wohl oder Wehe ber 
Nationen einen großen Einfluß zu haben pflegen, da 
von der andern Seite die verſchiedenen Mationalchas 
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ractere und Staatsverfaſſungen, die verſchiedenen 
Himmelsſtriche und natuͤrlichen Eigenſchaften der Laͤn⸗ 
der auf die daſelbſt herrſchenden Glaubensarten und 
ihre mannichfaltigen Geſtalten wirken, fo wird man 
auch darauf eine befondere Uufmerkfamkeit richten mäfs 


fen. Da mit den meiſten Beligionen heilige Bücher, 


heilige Sprachen, ein Stand. gelehrter Theologen und 
eine theologifche Literatur verbunden zu feyn pflegen, 
fo werden. auch bdiefe Dinge Gegenftände der Relis 
giondgeographie feyn. 


Die Religiondgeographie wird gewöhnlich zur Pos 
litifchen gerechnet und mit ihr, wiewohl fehr. dürfe 
tig, verbunden. Eigentlich gehört fie nicht oder doch 
nur zum Theil zu berfelbigen. Die Religion iſt nichts 
Polttifches, fondern eine Sache des Gewiffend und 
ber freien. Selbftthätigfeit des Geiſtes. Sie ift nicht 
durch die politifche Gewalt gemacht, erfunden und zus 
erft eingeführt worden. Sie bezweckt nicht bloß. einen 
Aufferen rechtlichen Zuftand, ‚noch aud) bloß. bürgerlis 
che Wohlfarth, fondern fie gebt aufs Ewige, Webertrs 
difche und Unenbliche und läßt fich in ihren Vorſtel⸗ 
lungen, Phantafieen und Gefühlen: Feine Zwangsge⸗ 
feße vorfchreiben. Bon der andern Seite aber haben 
die kirchlichen, Gefellfchaften, zu welchen die Religion 
nen Veranlaffung geben, doch in ihrer Aufferen Ver⸗ 
_ # faſſung 
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foffung Manches mit den politifchen gemein und es 
treten bei denfelben allerdings auch, als Gefellfchafs 
ten überhaupt, gewiffe Rechte und Rechtöpflichten ein. 
Auch haben ſich viele Menfchen von jeher fehr bes 
mäht, die Religion felbft politifch zu machen, fie in 
ein Gebot geiftlicher Oberherrn und in eine Aufferliche 
Geſetzgebung der Gebraͤuche zu verwandeln, durch 
Furcht und Schrecken, durch Drohungen und Strafen 
zu gewiſſen Formen der Religion zu noͤthigen, oder 
durch Verheiſſungen, Beguͤnſtigungen und Belohnun⸗ 
gen dazu einzuladen. Die Menſchen haben gewoͤhn⸗ 
lich geglaubt, daß gemeinſchaftliches Bekenntniß und 
aͤuſſere geſellſchaftliche Ausuͤbung ihrer Religion mer 
ſentlich zur Religion ſelbſt gehöre und daß ſie fich 
‚ohne diefe Qualität nicht wohl fortpflanzen koͤnne, 
auch natürlich ein Beduͤrfniß in fich gefühlt, ihre rer 
Iigiöfen Weberzeugungen und Gefühle laut ,, gemeins 
ſchaftlich und gefellfchaftlih werden zu laffen, und 
da hat fich die Staatsgewalt häufig das Recht anges 
maaßt, zu beflimmen, welche Religionen: infofern im 
Staate berrfchend, welche bloß geduldet und welche 
gar nicht geduldet werden follten. Sie hat infofern 
oft auch ſolche Religionen eingefchränft oder  Ausges 
ſchloſſen, von welchen fie nicht beweifen fonnte, daß 
fie der bürgerlichen Wohlfarth, den guten Sitten und 
den Gefeßen des Rechts zumider fein. Sie hat oft 
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die Religion zur Erweiterung und Befefligung der 
politifchen Macht und zum Mittel des Defpotismug 
- gebraucht. Umgekehrt haben verfchiedene Religionen 
fih der politifchen Macht unterwerfen wollen und eine 
Hierarchie begründet, welche bald mwohltbätig, bald 
furchtbar und verderblich war. Die Geiftlihen haben 
in vielen Staaten auch. politifche Rechte und Gewal⸗ 
ten befommen, die eigentlich zu ihrem Amte nicht ges 
hören. Die politifche Gewalt hat fih hinwiederum in 
vielen Staaten bie DOberauffiht, die Adminiftration, 
ja bie freie Difpofition über die Kirchengäter und die. 
Belegung geiftliher Stellen zugeeignet. In diefen 
Ruͤckſichten hat die Religionsgeographie allerdings: eis 


nen politifchen Theil und biefen. fönnte man die ° 


Religionsftatiftiß nennen. Auf diefe wendet ſich das 
von felbft an, mas vorher über den Unterfchied der 
Geographie und Statiftif gefagt worden ift. Es iſt 
nur beſonders zu bemerken, daß zu ber Religionsſta⸗ 
tiſtik nicht nur das Verhaͤltniß der Religion zu 
der politiſchen Gewalt im Staate, ſondern auch 
die kirchliche Verfaſſung, der kirchliche Staat 
ſelbſt, wenn er auch vom politiſchen ganz unabhaͤngig 
iſt, gehoͤrt. Es moͤchte jedoch hier nicht ſo thunlich 
und auch nicht ſo nuͤtzlich ſeyn, das Geographiſche und 
das Statiſtiſche von einander zu ſcheiden. Diele Relis 
gionen find tief in die Staatöverfaffungen verwebt. 

Man⸗ 
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Manche Völker haben Religion und auch wohl Reli— 
giondgebräuche, ohne eine eigentliche politifche und 
Tirchliche Verfaffung zu haben. Der Religionsgeogras 
phie würde wenig übrig bleiben, wenn man das Statis 
ftifche von ihr trennen, und die Religionsftatiftif mürde 
an Intereſſe und Licht verlieren, wenn man Alles von 
ihr entfernen wollte, was genau en nicht ſta⸗ 


tiſtiſch iſt. 


Auch die Religionsgeographie und Statiſtik bezieht 
fid) eigentlich nur auf den gegenwärtigen nicht auf 
den vergangenen Zuftand der Dinge, und ift dadurch 
von der Religiondgefchichte verſchieden. Sie wird jes 
doch zuweilen in die Gefchichte zurückgehen müffen: 
denn der gegenwärtige Zuftand der Religion ift oft 
nicht einmal verftändlich und begreiflih, wenn man 
nicht den vergangenen zu Hülfe nimmt. Auch wiffen 
wir bei manchen Ländern und Völkern den neueften 
Zuftand der Religion nicht, und fönnen. ihn unmögs 
lich erforfchen. - Hier bleibt nichts anders übrig, als 
auf einen früheren Zuftand und ältere Nachrichten zus 
ruͤckzugehen, wobei es fi) dann zuweilen trifft, daß 
es noch eben fo ift, wie es früher war. Wenn fich 
aber auch eine und noch, unbefannte Veränderung ers 
eignet haben follte, fo tft es doch immer lehrreich, - 
anzuzeigen, wie es vor einiger Zeit gewefen if. Es 
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moͤchte vielleicht ſelbſt aathlich ſeyn, die allgemeine 
Religionsgeſchichte nur in Verbindung mit der allge— 
meinen Religionsgeographie zu bearbeiten. Wir koͤn⸗ 
nen von den Religionen, die chriſtliche ausgenommen, 
keine genaue, vollſtaͤndige und zuſammenhaͤngende Ge⸗ 
ſchichte geben, und werden fie ohne Zweifel auch nie 
geben Finnen, aber von dem gegenwärtigen Zuftande 
der Religionen auf der Erbe wiſſen wir viel und wers 
den immer mehr erfahren. Wie wenn man bie allgen 
meine Religionsgeographie mit Zurücweifungen auf 
die Religionsgefchichte fchriebe und das, was wir 
don der letzten wiſſen, mit der erflen verbände? 
Diefe Methode würde uns die Mängel der Religiongs 
geſchichte weniger. fühlen laffen und beiden Aiffens 
{haften zum Vortheil gereichen. 


. 5 

Bon den Methoden der — Religionsgeographie und ⸗Statiſtik. 
Die Religionsgeographie und = Statiſtik kann 
nach verſchiedenen Methoden abgehandelt werden. Zu 
der Methode gehoͤrt hier zuerſt die Anordnung. 
Man kann der Ordnung der Religionen folgen und 
die Geographie derfelben an fie anknüpfen. Man 
fann alfo jede Religion befonders befchreiben und bei 
jeder der Reihe nach angeben, in melden Ländern fie 
herrſcht, was für eine Geſtalt fie in verfchiedenen Ges 
gen⸗ 
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genden angenommen, welche beſondere Secten. und 
kirchliche Anftalten fie in jedem Lande veranlaßt bat. 
Bei der Ordnung der Religionen felbft kann man: ents 
weder der Willführ folgen oder gewiſſen Grundfäßen, 
etwa der inneren Verwandtfchaft, oder dem Urfpruns 
ge, dem Alterthum und der Ableitung der Religionen. 


Bei diefer ganzen Methode würde übrigens mehr Licht. 


auf die einzelnen Religionen, als auf die Geographie 
derfelben fallen, man würde mehr eine geograpbhis 
ſche Befchreibung der Religionen, als eine Reli— 
gionsgeograpbie der verfchiedenen Völker erhals 
ten. Dan würde alle Augenblicke in eine andere Welt⸗ 


gegend und unter ein anderes Volk verfet werden, und 


doch gar oft wieder zu bderfelbigen Gegend und zu 
demfelbigen Volle zurückkehren müffen. Uebrigens 
würde man auf diefe Art manche MWiederhoblungen ers 
fparen koͤnnen, weil man doch nur einmal diefelbige 
Religion befchreiben würde. Auch würde man eine 
Eintbeilung der Erde nach den Neligionen ges 
winnen. So nuͤtzlich und lehrreich eine ſolche Eintheis 
lung ift, fo wärde doch die ausführliche. Bearbeitung 
der ganzen Religionsgeographie nad) diefer Methode 
viel Ermüdendes und Unbefriedigendes haben. Man 
denke fih, daß einer etwa die politifche Geographie 
auf diefe Art etwa nach ber Eintheilung der verfchies 
denen Staatsr und Regierungsformen abhandeln wolls 

te! 
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te! Eine andere Methode wäre die nach der Ordnung 
der Ränder und Voͤlker, deren verfchiedene Religios 
nen und religidfe Verfaffungen der Reihe nach beichries 
ben werden müßten. Died ift die geograpbifche Mes 
thode, ‚welche der Natur der Sache fehr angemeffen 
ſcheint und uns mehr die Staaten und Völfer 
nach ihren Religionen, als die Religionen nad 
ibren Wohnfigen und Anhängern kennen lehrt. 
Nur ſcheint fie viele Wiederhohlungen veranlaffen zu 
muͤſſen, indem in vielen Laͤndern dieſelbigen Religionen 
und ganz aͤhnliche kirchliche Verfaſſungen herrſchen. 
Dieſe Unbequemlichkeit wuͤrde ſich jedoch dadurch ſehr 
vermindern laſſen, wenn man etwa auf vorhergehende 
Beſchreibungen zuruͤckwieſe. 

Der Begriff und Zweck einer Religionsgeographie 
kann nur alsdann vollſtaͤndig erſchoͤpft werden, wenn 
man beide Methoden mit einander verbindet und 
theils der einen, theils der andern folgt. Man hat na⸗ 
tuͤrlich bei einer Religionsgeographie einen zweifachen 
Zweck, ſowohl den, mit den Religionen ſelbſt, als 
auch den, mit den Menſchen, Voͤlkern und Staaten 
bekannter zu werden. Mit jenen macht die erſte, mit 
dieſen die zweite Methode bekannter. Die Verbindung 
dieſer Methoden kommt dem Gedaͤchtniſſe ſehr zu Huͤlfe 
und wenn ſie auch gewiſſe Wiederhohlungen unvermeid⸗ 

B | ich 
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lich macht, fo läßt fie uns doch dabei Diefelbigen Sa: 
chen von verfchiedenen Seiten und aus verſchiedenen 
Geſichtspuncten betrachten, und durch eine weiſe Oeko— 
nomie und zwechmäßige Zuruͤckweiſungen laffen ſich 
dieſe Wiederhohlungen ungemein vermindern. Ich 
wuͤrde daher folgenden Plan zu einer Religionsgeo— 
graphie vorfchlagen: 1. Allgemeiner Theil oder die 
Religionen geograpbifh betrachtet. Hier müßten 
die verfchiedenen auf der Erde beſtehenden Religionen 
charakterifirt und: die Gegenden angegeben werben; wo 
fie herrſchen oder geduldet find. Damit könnten noch 
allgemeine Betrachtungen Aber den Einfluß des Hims 
melsſtrichs und der natürlichen Beſchaffenheit der Laͤn⸗ 
der auf die Verſchiedenheit der Religionen, uͤber die 
Wirkungen der verſchiedenen Religionen auf Sittlich⸗ 
keit, Cultur und Gluͤckſeligkeit, uͤber die Zahl der Be⸗ 
kenner jeder Religion; u. dgl. verbunden werden. Der 
II. befondere Theil würde die Geographie nach 
den Religionen oder die verſchiedenen Ränder und 
Voͤlker nach der Verfchiedenheit ihrer Religionen -und 
kirchlichen Einrichtungen bdarftellen. Hier könnte dee 
Character der verfchiedenen Religionen und: mehreres 
Allgemeine aus dem erften Theile vorausgefeßt werden. 
Eine fo angeordnete Religionsgeographie kann aber 
noch mit verfchiedenem Geifte bearbeitet werben. 
Sie ift entweder bloß befibreibend, und nimmt bloß 

Ruͤck⸗ 
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Ruͤckſicht auf Wahrheit und Genauigkeit und auf dag, . 
was ift, oder fie ift raifonnirend und pragmatifch 
db. h. fie forfcht den Gründen des gegenwärtigen Zus 
ftands der verfchiedenen Religionen und ihren Wirfuna 
gen nach und zieht Refultate, welche praktiſch benußt 
werden fönnen. Dadurch wird fie erſt zugleich wahre 
Religionsftatiftiß. 


. 
Bon = was bisher in der nn geleijtet worden if, 

; Mir haben noch gar Feine NReligionsgeograpbie, . | 
welche unfern gegenwärtigen geographifchen Einfichten 
und den Bedürfniffen der Zeit angemefjin wäre, Mas 
wir haben ift unvollftändig, unkritiſch und planlos. 
Uebrigens foll es hier angeführt werben, weil es doc) 
benußt zu werden verdient und weil es Manches ents 
hält, was aud die Geographie des Chriſtenthums, 
auf welche es in diefer Schrift eigentlid) angefehen ift, 
betrifft. Derfchiedene Bücher, welche ih anführen 
werde, Fündigen ſich zwar als Geſchichte an, enthals 
ten aber faft nur Geographie. 

Cin Profeffor der Aſtronomie zu London kann zuerſt hier 
genannt werden. Er leiſtete wirklich für fein Zeital⸗ 
ter viel und verfuhr mit Nachdenken und gründlicer 
Gelehrfamteit. Ich meine folgende Schrift! Enquiries 
touching the diverlity of languages and religions, 


through the chiefe patts of the world, Written by 
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Was bi jege in diefen Wiſſenſch. 


Edw. Brerewood, lately Profellor of Aftronomy in 
Gresham Colledge in London. London 1655. 203 pp. 
Diefe Schrift fheint viel Aufinerfiamfeit erregt und 
vicle Zefer gefunden zu haben. Sie ijt in mebtere 
Sprachen überfegt worden. Folgende Ueberſetzungen 
babe ich angeführt gefunden: Eduardi Brerewoodi 
ferutinium religionum. Francof. ı650. Recherches 
curieufes [ur la diverfit& des langtıes er religions en 
toutes les principales parties du monde par Ed. Bre- 
rewood. Traduites par I. de la Montagne. à Parig 
3667. Glanubensforfhung von unterfhiedenen Reli— 
gionen. Frauffurt 1655. Jetzt iſt dieſe Sorift wenig 
mehr befannt und gelefen. Ich will doch kurz ange- 
ben, was man in derfelben finder. Auffer den Kapi⸗ 
teln, wo der Verfaſſer von der Verſchiedenheit der 
Sprachen handelt, redet er in beſondern Kapiteln von 
den Theilen der Welt, welche von Chriſten bewohnt 
find — von denjenigen, welche die Muhammedaner in 
Beſitz haben — von denjenigen, welche von Abgoͤttern 
bewohnt find — von den Juden, welche in verſchiede— 
ven Theilen der Welt zerftrenr find — von der Duans 
tität und dem Verhaͤltniſſe der Theile der Erde, wel: 
che im Beſitze der verfhiedenen Gattungen der vor» 
her angeführten Religionen find — von den verichies 
denen. Secten der EChriiten in der Welt und von ih⸗ 
ren verfhiedenen Neligionen — von den Griechen — 
von den Eyrern oder Melditen — von den Georgia: 
nern, Circaffiern und Mingreliern — von den Moſco— 
viten und Rufen — von den Neftorianern — von den 
Indiern oder Thomaschriften — von den Jafobiten — 
von den Copten — von den Abpſſiniern — von den 
Armeniern — von den Maroniten — von den ver: 
fhiedenen Spradhen, in welchen die Liturgieen ber 
Chriften in den verfhiedenen Welttheilen der Chriften 
gefeiert werden. Die Vorrede enthält eine kurze Be: 
ſchreibung des Zuſtands der Proteſtanten in der Welt, 

als 
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als Supplement zu dem ganzen Werke, Relation 
de l’etat de la religion et par quels delleins et arti- 
fices elle a été forgee et gouvernee en divers Etats 
de ces parties occidentales du monde, tirce de 
l’anglois du chevalier Edwin Sandis avec des ad- 
ditions notables. Holländifher Drud 1641. Die Ur: 
ſchrift foll 1620. erfhienen und das Buch auch italie: 
nifh und deutſch überfegt fepn. Les religions du, 
monde par A. Rofs, traduites de l’anglois par 
Thomas de la Grue, Amfierdam ı669. 2 Parties. 
Der wirndernswürdige Juden: und Heidentempel aus 
dem Englifhen U. Roffene von Dav. errrrer. Nürn⸗ 
berg 1701. Wenn das Driginal eridienen, ift mie 
nicht befannt, Hiftoire des religions de tous les 
royanmes du monde, revtiö, corrigee, augmentee 
et mile dans un meilleur ordre. Par le Sieur Jovet, 
Chanoine de Laon, Prieur de Plainchatel. 4 Tomes 
a Paris 1710. Diefes Werk ift mehr gesgraphifh ale 
Yiftorifch und im Ganzen noch das Beſte, was bis jept 
über die allgemeine Religionsgeographie gefchrieben ift, 
aber freilich iſt es fon 1710. geſchrieben. Die Aus: 
gabe Paris 1724. 6 Tomes. habe id nit geſehen, 
wahrfheinlih ift fie die umverdnderte alte, nur in 
mehrere Bände abgetheilt. Casp. Neumanni Tru- 
tina religionum, quae bodie funt, ubi fingularum 
aetas, fontes, dogmata expenduntur; adjecit [cri- 
ptores et animadverliones Mauurit. Cafiens. Lipf. 
1731. Ceremonies et coutumes religieufes de tous 
les peuples du monde reprelentees par des figures 
deffinees — de B. Picard. Amfierdam 1723 1752. 
9 Voll. neue Ausgabe von Banier und Mascrier. 
Paris 1741. 7 Voll. An hiftorical dictionary of all 
religions from the creation of the world to this . 
. prelent time — by Thom. Broughton, London 1742. 

Deutfh. Dresden 1756. 2 Bde. J. €. Röcers voll: 
fändiger Abriß aller jemals in der Welt bekannten 

" B3 % und - 
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und üblihen Religionen 2A, Jena 1756, Geſchichte ber 
Meligionen, nebjt ihren Gründen und Gegengründen von 
£. 3. Ouvrier I, Leipz. 1781. 11, — 1783. mehr po: 
lemiſch, als geographifh und hiſtoriſch, eben fo wie 
der font weit gründlihere Abriß einer Geſchichte der 
Neligionspartheien — von S. I, Baumgarten, Halle 


' 1755. 2. 9. 1766. Religionszuſtand der verfhi.denen 


Länder der Welt in den älteren und neueren Zeiten, 
nebſt einer zu deffen Erläuterung entworfenen Karte 
von ©, U. Breitenbauch, herausgegeben von J. 2, 
Langen. Leipz. 1781. Befchreibung aller Religionen 
in der Welt 3. A. Leipz. 1787. K. T. Thieme Grund: 
Iinien zur hiftorifhen Kenntniß aller pofitiven Religio— 
nen, -2eipzig 1803. haben mehr pädagogifhen als hiitos 
rifhen und geographiihen Werth. In folgenden 
Sammlungen find einzelne Theile der Neligionsgeo: 
graphie, wie der Neligionsgefhichte, erfäutert: Bei: 
träge’ zur Philofophie und Geſchichte der Religion und 
Gittenlehre überhaupt und der verfhiedenen Glau— 
bensarten und Kirchen ingbefondere 5 Bände, Lubeck 
1797:99.. Magazin für Religions: Moral: und Kirs 
cengefhihte 4 Stüde in 2 Bdn. Hannover 1801 :03, 
beide yon mir herausgegeben; Beiträge zur Gefhichte 
der Religion und Theologie und ihrer Behandlungs: 
art herausgegeben von C. W. Slügge, Hannover 1797, 

1798. 2 Thle, 


Die Ideen über religiöfe Geographie von G. 3. 
Kaſche. Luͤbeck 1795. enthalten bloß Raiſonnement. 


F.7. 
Bon der kirchlichen Geographie und Statiftif, 


Die Geographie und Statiſtik der chriftlichen Re⸗ 
ligion kann man auch die Firchliche im engern Sinne 


des 
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des Worts nennen. Zwar haben auch andere Reli⸗ 
gionen Kirchen, kirchliche Gefellfchaften bewirkt 
und begruͤndet, aber doch hat es keine in einem ſo edlen 
und reinen Sinne des Worts gethan- al die chriftliche, 
Daher pflegt man auch die Geſchichte des Chriftens 
thums ſchlechthin Rircbengefibichte zu nennen, feine 
Geographie daher auch Rirchengeograpbie genannt 
worden, Unter diefer verftehen wir aber bier bloß bie 
gegenwärtige Geographie des Chriftenthums, Was 
wir bisher unter dem Namen firchlicher und heifiger 
Geographieen erhalten haben, betrifft bloß die vera 
gangene Beograpbie, ja nicht einmal dieſe mit einer 
gewiſſen Vollftändigkeit, fondern bloß die Eintheiluns 
gen der chriftlichen Welt in Bisthämer, Metropolen, 
Patriarchate, Didcefen, Provinzen, und die Ausbreis 
tung des Chriftenthumd, und zwar alles dieß nur zu 
gewiſſen Zeiten. Die Werte des Carolus a St. Pau 
lo, Stanz Orlandi, Schelftraten, le &uien, J. 
A. Sabricius, Sr. Spanheim, Aub. Miraͤus, 
Commanpille und noch einiger Andern enthalten nicht 
mehr als dieß. Eine kirchliche Geographie und 
Statiſtik unſers Zeitalters iſt noch nicht einmal vers 
ſucht worden, ſo vortrefflich auch einzelne Theile die— 
ſes Ganzen bearbeitet worden und ſo viele Huͤlfsmit— 
tel auch dazu vorhanden ſind. Dieſer erſte Verſuch 
darf eben deswegen auf Nachſicht Anſpruch machen. 

| B4 Ein 
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Ein Theil ſeines Inhalts iſt mehr geographiſch, ein 
anderer mehr ſtatiſtiſch. Auf eine ganz betaillirte kirch⸗ 
lie Geographie wollte ich mich abfichtlicdy nicht eins 
Jaffen, dieß würde zu einer fehr großen MWeitläuftigkeit 
geführt haben. Anf diefe aber kam es bei dem gegenwärs 
‚tigen Zuftande diefer Wiffenichaften nicht an, fondern auf 
Auswahl und darauf, daß einmal das Ganze umfaßt 
‚ und zufammengeftellt wärde. Diefe Abficht führte im 
Ganzen mehr auf fatiftifhe als geographiſche Bes 
merkungen. 


Was den Hauptinnbalt einer kirchlichen Geo⸗ 
graphie und Statiſtik ausmachen, nad) welcher Me⸗ 
thode und mit welchem Geiſte ſie bearbeitet werden 
muͤßte, ergibt ſich aus dem, was vorher uͤber Geo⸗ 
graphie und Statiſtik uͤberhaupt erinnert worden iſt, | 
von ſelbſt. Sie müßte alfo die verfchiedenen Secten 
und Partbeien, in melde fi die Chriften getbeilt 
haben, und welche noch jetzt auf der Erbe vorhanden 
find, ihre verfchiedenen kirchlichen Binrichtungen, 
Kintheilungen, Gebräude und Verfaffungen, die 
von ihnen angenommenen‘ Glaubenss und Sitten⸗ 
Sebren, ihren geiftlichen Stand und fein Verbälte 
niß zu den Laien befchreiben. Sie müßte die Auge 
breitung der einzelnen chriftliben NReligionspars 
theien, ihr Verbältn:ß zum Staate und zu andern 

dies 
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Religionsanhängern, ihre Rirdhengüter und den 
Zuftand der tbeologifchen Kiteratur unter ihnen 
befchreiben. Sie würde den Einfluß, melchen bie 
verfchiedenen Sormen und Gattungen bes Chriftens 
thums auf die SittlidhFeit und die ganze Lultue 
der Menſchen jetzt haben, erflären und entwickeln 
müffen. Sie würde zu zeigen haben, wie ber Him⸗ 
melsſtrich, ber Boden, der KTetionalcharacter, die 
Lebensart, bie Staatsverfaffung der verfchiedenen 
Voͤlker, die fih zum Chriftentbum bekennen, auf ihre 
Begriffe von Chriſtenthum Kinfluß babe und wie 
ed eine geographiſche Verſchiedenheit des Chriftens 
thums gebe. Sie würde in zwei Haupttheile zerfallen 
IL Hauptheil. Allgemeine Rirdhen:Geograpbie und 
Statiftif. Claffififation und allgemeine Charakte⸗ 
riftif der verfcbiedenen Sormen des Chriftentbums 
und der verfchiedenen Ebriftenfecten auf der Erde, 
und Angabe der Känder und Gegenden auf der 
Erbe, wo fie vorhanden find. Zahl der Chriſten auf 
der Erde im Verhältniß zu ber Zahl der Belenner ans 
derer Religionen. Zahl der verfchiedenen Beken— 
ner des Chriſtenthums auf der Erde im Verhälts 
niffe zu einander. Betrachtungen über den Einfluß 
der Lage und der Staatsverfaffung der Känder 
auf die in ihnen berrfcbenden Sormen des Chris 
ſtenthums — über die herrſchende religiöfe Stim⸗ 
= 85 mung 
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mung und DenFart unter den Chriften im gegens 
wärtigen Zeitalter — über die berrfcbenden kirch⸗ 
lihben Kinrihtungen und Gebräudbe und die 
neueften in denfelben gemachten Deränderuns 
gen — über den gegenwärtigen Zuftand der theos 
logifhen Kiteratur unter den Ebriften. — Bei 
diefen Betrachtungen würde man natürlih nur beim 
Allgemeinen und vorzüglich Charakteriftifichen ftehen 
bleiben müffen, um nicht bier fchom in ben Zweiten 
Haupttheil und in andere Fächer auszufchweifen, mels 
che eigentlich, wenigſtens in fpeciellerer Ausführung, 
hieher nicht gehören. IL Haupttheil. Beſondere 
Rirdyen = Geograpbie und Statiftif, Hier were 
den nach einer gewiffen Ordnung der Länder die in ihs 
nen vorhandenen Formen des Chriſtenthums, kirchli⸗ 
che Verfaffungen und ——— le ꝛc. 
genauer beſchrieben. 

Hr, Kaſche in den Ideen über rel. Geogr. ©. 28 f. 
macht folgenden Vorſchlag: “Um ein getreues Bild 
der Religionen der Erde zu entwerfen, müßte eine 
befondere Abtheilung der Länder vorgenommen wer: 
den, die nach ihrer Befchaffenheit in diefer Hinficht 
elaffifieirt werden müßten. — Europa liefle fih zum 
Beifpiel ziemlih bequem in den nördlichen Theil, 
wo der Droteftantismus herrfht, in den füdlichen 
Theil, der fih meift zum Barbolicismus befennt und 
endlih in den öftlichen Theil abfondern, der Die 
griechiiche Religion annimmt ic. —” Dieb märe 


aber im Grunde nichts anders als eine Abhandlung 
der 
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der Religionsgeographie nach den Religionen und der 


kirchlichen Geographie nah den Formın des Chriſten⸗ 
thums, Davon jagt aber der Verfafler ſelbſt ©. 26. 
“daß dadurch alle geograpbifhe Ueberſicht gehemmt 
wird, die Nationen gleihlam zerftidelt werden und 
alfo gerade die Hauptabfiht verfehlt werde, die bet 
jeder religiofen Geographie zum Grunde liegen müſſe.“ 
Man würde in der That eine foldhe Abtheilung der 
Länder der Erde nah den Religionsformen nicht 
wobl durh das Ganze durchführen Fönnen, ohne 
doch hie und da von derfelben abjuweihen. Der 
Verfaſſer felbft fährt nach der oben angeführten Stelle 
S. 29. ſo fort“: Die heidniſchen Nationen Rußlands 
muͤßten eben ſo wie die Tuͤrken mit zu Aſien gerech— 


net werden, dem Stammlande dieſer Volker und 


- 


felbjt ihrer Religionen. Die Juden, als ein überall 
zerjtreutes und nirgends herrihendes Volk, man 
nehme denn die wenigen Salaichas in dem famen: 
fchen Gebirge von Zabeſch aus, Fönnten bei Europe 
noch mir angeführe werden, weil fie fih doc hier 
am zahlreihften finden,” Allerdings geht diefe Me: 
thode bei einzelnen Theilen der Neligions- und Kir: 
chengeographie ganz gut an, aber fie dem Ganzen zum 
Grunde zu legen und durd daffelbe durchzuführen, 
würde aͤuſſerſt fhiwierig und ermüdend feyn, und doch 
nit zum Zwede führen. Wenn man nun Europa 
nah dem angeführten Vorfhlage in den nördlichen 
oder proteftantifhen , in den füdlihen oder Eatholi: 
fhen, in den öftlihen oder griechiſchen Theil abtbei: - 
len wollte, was hätte man am Ende gewonnen? Wo 
wollte man mit den Katholiken hin, die im nördlichen, 
mit den Proteftanten, die im füdlihen, mit den Ka: 
tholifen und Proteftanten, die im öftlihen Theile 
wohnen? Ich ziebe alfo nicht nur die Eintheilung des 
Ganzen in einen Allgemeinen und Befonderen Theif 
vor, fondern ich halte auch dafür, daß man im befons 

dern 
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bern Theile der hergebrachten politifhen Cintheilung 
ber Länder folgen, aber hernach allerdings die einzel: - 

nen Länder meijtentbeils nad den verfhiedenen in ihe 
sen vorhandenen Religionen oder OR des Chri⸗ 
ſtenthums abtheilen koͤnne. | 


Noch muß ich hier bemerken, daß in einer Geo« 
sgraphie und Statiſtik des Chriftenthums die Juden 
nicht wohl ganz übergangen werden Eönnen, und 
zwar nicht nur defwegen, weil das Chriſtenthum aus 
dem Judenthum hervorgegangen und zum Theil felbit 
noch Zudenthum ift, fondern aud deßwegen, weil das 
Verhältniß der Juden zu den Chriſten ein charakteri— 
ftifher Zug in der Denkart der Chriften immer war 
und nod im gegenwärtigen Zeitalter ift. 


$. 8. 
Bon den Quellen und Huͤlfsmitteln der kirchlichen Geegraphie 
und Statiſtik. 


Eigentliche Quellen fuͤr dieſe Wiſſenſchaften ſind 
nur entweder eigene Anſichten des Zuſtands des Chri⸗ 
ſtenthums in verſchiedenen Ländern, oder die Reifebes 
ſchreibungen ‚anderer oder die Nachrichten aus ben 
Ländern felbft von ihren Bewohnern, bei deren Ges 
brauche, wie fich vom felbft verfteht,, eine firenge Kri⸗ 

tiE anzumenden ift. Zu den Hülfsmitteln gehört vors 
erft eine gewiſſe Kenntniß der matbematifchen, pby: 
fifchen und politifchen Geographie, weldye mit der 
firchliben in enger Verbindung fieben. Mas bie 
Landkarten betrifft, fo find nicht nur bie gewöhnlis 
| en 


der kirchl. Geographie und Statiſtik. 


den unentbehrlich, fondern ed wäre auch febr zu wuͤn⸗ 
fhen, daß befondere Karten für die Religions» und 
Kirchengeograpbie verfertigt würden, melde ſich ſehr 
Ichrreich und zweckmaͤßig einrichten lieſſen. Biß jetzt 
iſt darinn aͤuſſerſt wenig geſchehen. Bei Breiten⸗ 
bauchs oben angefuͤhrter Schrift findet man eine ſol⸗ 
che Karte fuͤr die allgemeine Religionsgeographie, wel⸗ 
che aber gar zu umvollſtaͤndig und mangelhaft iſt. 
SEberh. Dav. Hauber hat eine Jluminationdart der 
4 Welttheile und Deutfchlands nad) den Religionen 
und Sprachen eingeführt. So hat man auch Landkar⸗ 
ten von Hafen und Böhmen, wo bie Farben bie 
Verfchiedenheit der Religionen bezeichnen 3. E. Alıa, 
fecundum legitimas projectionis ftereographicae: re- ' 
gulas et juxta recentilfimas obl[ervationes et rela“ 
tiones — divila a J. M. Hafio — nunc ex de, 
functi Fubfidiis et MSC. delignata ab A. G. Boech- 
mio, impenhis Homannior. hered. A, 1744, Afti- 
ca— a I. M. Hafio, ohne Jahrzahl. Man hat auch 
ReligionsParten, melde einzelne, Fleinere Theile der 

firdhlichen Geographie betreffen. Dahin gehört Hifpa- 
nia Benedictina ſeu monalteria et alia pia loca Ord, 
S. Benedicti, quae in regnis Hifpaniae et Portu- 
galliae nec non America in hodiernum usque diem 
florent, in lucem edita a Auperto Carl, monacho 
Benedictino Weichenftephanen&. Impenfis Homan. 


nior. 


30 Quellen und: Hülfsmittel : 


nior. hered. Norimb. ‚A, MDCCL, — Italia Bene: 
dictina, delineatä A. P. R. C. P..W; excula per 
' haeredes Homannianos Norimbergae ohne Jahr—⸗ 
| zahl. — Germania Benedictina — Germania So- 
cietatis Jefu u.f.w. Man firht. wohl, daß das Or⸗ 
densintereſſe meiſt ſolche Karten hervorbrachte. Unter 
die zur kirchlichen Geographie gehoͤrigen Karten kann 
man gewiſſermaßen auch rechnen: Patrimonio di $, 
Pietro, con le fue piu cospicue firade antiche 
et moderne. e principali cafali e tenute di ello, de- 
ſcritto da Giacome Filippi Ameti, Romano, et 
data in luce da Domenico de Rolfi in Roma l’anne 
1696. Patrimonium Petri olim Tufcia [uburbicaria 
-edentibus, Homannianis heredibus A. 1745. Wenn 
ſchon in Altern Zeiten wenig in Firchlichen Landkarten 
geſchah, ſo iſt in neuern Zeiten noch weniger geſche⸗ 
hen. Moͤchte doch ein Mann wie Mannert ſich ent⸗ 
ſchlieſſen, ſeine großen Verdienſte um die Geographie 
und die Kunſt der Landkarten auch auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand auszudehnen! Ein paar beſſere und genauere 
Karten, als über irgend einen Theil der neuen Kir 
chengeographie,. bat man über gewiffe Theile der ältes 
ren. Die eine ift von Danville, ftellt die Patriar⸗ 
chate nach der alten Eintheilung dar und findet ſich in 
ge Quien Oriens chriftianus; die andere ift von 
‚ Delisle und ſtellt die alten kirchlichen Eintheilungen 
bon 
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von Afrika dar; fie findet ſich bei der Ausgabe deg 
Optatus Milevitanus von Dupin. Zu dieſen Hulfes 
mitteln kommen die allgemeinen geographifchen Sy⸗ 
fieme von Buͤſching, Gatterer, Mentelle, Sabri, 
Gafpari, Norrmann, die allgemeinen ſtaͤtiſtiſchen 
Werke von Achenwall, Sprengel, Meuſel, Toze, 
welche, mitunter, wiewohl verhältnigmäßig wenig, auf 
den Zuftand des Ehriftentbums und der Kirche Ruͤck⸗ 
ficht nehmen, die Befchreibungen einzelner Läns 
der, Völfer, Städte, Gegenden, Religionen, 
Merfmwürdigkeiten, die geograpbifchen und ftatis 
ſtiſchen Journale und Sammlungen welche in 
mehreren neueren Sprachen fehr zahlreich find, insbes 
fondere in Deutſchland einen hohen Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht haben (wobei jeder Unterrichtete an 
die Namen Zach, Fabri, Bertuch und Gaſpari 
denkt) und welche zuweilen auch Beiträge zur Reli— 
gions⸗ und Kirchengeographie enthalten, auch ver⸗ 
ſchiedene theologiſche und kirchenhiſtoriſche und 
ſelbſt allgemeinere Journale. Auch Rirchenliſten, 
ntelligenzblätter, StaatsFalender find bei der 
Kirchengeographie nicht zu vernachlaͤſſi igen. Endlich 
wird man auch bei derſelben die Schriften, welche 
das poſitive Kirchen⸗ und Staatorecht umfaffen, 
benußen muͤſſen. 
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Bon dem Werthe und Intereſſe der tirchlichen Geographie und Statiſtik. 
Sie theilt mit der allgemeinen Neligionsgeogra⸗ 
phie ſchon ein gemeinſchaftliches Intereſſe. Sie lehrt 
uns die Mitbewohner der Erde von der religiöfen Excite 
kennen, welche, wenn fich die Religion aud) unter den 
Händen der Menſchen noch fo fehr entſtellt, doch ims 
mer die intereffantefte bleibt, weil fie fih auf bie 
hoͤchſte Beſtimmung des Menfchen bezieht und die uͤber⸗ 
irrdiſche Wuͤrde ſeiner Natur beurkundet. Sie erhebt 
uns zu allgemeinen und hoͤheren Anſichten der Religion 
und ergoͤtzt uns durch die mannichfaltigen Formen der⸗ 
ſelben. Sie hat aber auch ihr beſonderes mannichfals 
tiges Intereſſe. Durch fie wird die Kirchengefcbichte 
erft vollendet und wahrhaft fruchtbar. In diefer wird 
gewöhnlich der neuefte Zuftand der chriftlichen Reli— 
gion und Kirche gar nicht vollſtaͤndig dargeſtellt, es 
kann auch nicht geſchehen, ohne daß die Kirchenge⸗ 
ſchichte algumeitläuftig wird und ihr Gebiet verläßt. 
Und doch fol einer der Hauptzwecke der Kirchenges 
ſchichte dahin gehen, den gegenwärtigen Zuftand des 
Chriſtenthums aus feinem vergangenen aufzuldjen, und 
es intereffirt und matärlic bei der Kirchengefchichte 
nichts mehr, als zu erfahren, was endlid) mit’ der 
ehriftlichen Religion und Kirde nach. fo mancherlei 
Schickſalen und Ummwälzungen herausgekommen ift. 
Man 
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Man kann alfo inſofern fagen, daß ein Hauptzweck 
und eine Tendenz der Kirchengefchichte in der Kirchens 
geographie enthalten fel. | Außerdem wird bie erfte 
durch die letzte auch in manchen Ruͤckſichten verftände 
licher. Wer den gegenwärtigen Zuftand der chrifilis 
chen Kirche kennt, dem wird eben dadurch in der Ges 
ſchichte derfelben Manches deutlicher werden, weldes 
befonders für den akademiſchen Unterricht von großer 
Wichtigkeit if. Was in der Gegenwart und gleich 
fam in der Nähe dargeftellt werden Bann, fällt deut⸗ 
licher in die Augen, als was in der Vergangenheit 
und Entfernung erfcheint. . Was In der chriftlichen 
Kirche fo geblieben ift, wie es ſchon in alten Zeiten 
war, wird gleichfam durch eine Vorzeigung des Ges 
genmwärtigen heller. Mas ſich abgeänbert bat, erin⸗ 
nert am das Entgegengefete oder Verſchiedene, was 
einſt vorhanden war. Die Gegenwart fuͤhrt auf die 
Vergangenheit, wie die Wirkung auf ihre Urſachen 
zuruͤck. Die Kirchengeographie dient daher auch dazu, 
bie klrchenhiſtoriſchen Begebenheiten dem Gedaͤchtniſſe 
einzuprägen. Sie kann aud als eine Einführung in 
die kirchliche Staatengefchichte betrachtet werben. 
An diefe dent freilich faft niemand, es ift aber nicht 
einzufehen, warum fie nicht eben fowohl ald die po⸗ 
litiſche Staatengeſchichte ein befonderes Studium 
verdienen ſollte. Man kann doch in die allgemeine 
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Kirchengefchichte bie Kirchengeſchichte der einzelnen 
Staaten nicht befriedigend einweben und dieſe gibt 
boch neue Anſichten und Reſultate. Die Kirchengeo⸗ 
graphie ſelbſt weckt die Luſt zu dieſem Studium und 
zeigt deutlich, wie Manches in der kirchlichen Ge⸗ 
ſchichte und Verfaſſung der einzelnen Staaten die all—⸗ 
gemeine Kirchengefchichte unaufgeflärt läßt. Sie führt 
von felbft in gewiſſe Theile der Firchlichen Staatenge⸗ 
ſchichte zuruͤck. Sie koͤunte felbft füglich mit ihr vers 
bunden werden. Die Kirchengeographie erhält noch 
dadurch ein mannichfaltiges Intereffe, daß fie uns zu 
einer erweiterten und freien. Anſicht des Chriſtenthums 
erhebt, daß ſie uns unter den verſchiedenen Formen⸗ 
welche es in der Welt angenommen hat, etwas Ge⸗ 
meinſchaftliches und Bleibendes erblicken laͤßt, daß ſie 
uns ſelbſt dieſe verfchiebenen Formen, mit mehr Ein⸗ 
ſicht und Weisheit, ohne Unduldſamkeit, Spott und 
Verachtung, beurtheilen lehrt, daß ſie den praktiſchen 
Religionslehrer mit dem Felde, in welchem er zu wir⸗ 
ken hat, bekannt macht, und dag man bei Reformen 
in kirchlichen Einrichtungen , Verfaſſungen, Litur⸗ 
gieen Kirchengebraͤuchen viele Belehrungen und Winke 
aus derſelbigen hernehmen kann. Das Letzte verdient | 
in unferem Zeitalter befondere Aufmerkfamteit. Man, 
fühlt faft überall das Beduͤrfniß des Beſſeren in kirch⸗ 
lichen Einrichtungen und die aA EC. des Als, 
ten. 


f I 
der kirchl. Geographie und Statiſtik. 35 


ten. Inzwiſchen verliert die Sache uͤberhaupt an 
Wichtigkeit und Anſehen in den Augen der Menſchen. 
Man weiß nicht recht, was man und wie man es an 
die Stelle des Alten ſetzen, und ihm das Anſehen, 
‚was einſt das Alte behauptete, verſchaffen fol. Was 
fönnte nun infofern lehrreicher ſeyn, als das Studis 
um der mannichfaltigen Formen und Gottesdienſte, 
mit welchen jetzt das Chriſtenthum .in der Welt vers 
knuͤpft iſſ? Da fann man am beften dad Fehlerhafte 
‚bemerken, fi des Mangelhaften bewußt werden, uns 
ter dem Mannichfaltigen wählen und Weisheit in ber 
Einführung des Neuen lernen. Ich widme infofern 
diefe Schrift vornehmlich Fünftigen Religionslehrern, 
welchen ſich bier eine für fie faft ganz neue Wiſſen⸗ 
ſchaft und zugleich ein Schatz lehrreicher und ange⸗ 
nehmer Literatur eroͤffnen wird, der ihnen ihr ganzes 
Studium verſchoͤnern helfen moͤge. 


I. 
Allgemeine: 
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Hr müffen zuerft die verſchiedenen Formen des 
Chriſtenthums und die verſchiedenen Secten der 
Chriſten claſſifizirt und charakteriſirt, und zugleich die 
Bänder und! Gegenden" angegeben’ werden, wo fie 
noch obthanden find. Diefe Darftelung darf nur kurz 
feyn, der zmeite ſpecielle Haupttheil wird die weitere 
BRIAN berfelben ne | 


Bergl. J C. Gatterers — Begriff der Geographie 
4. Ausg. ‚Göttingen 1793. ©. 56—68. 


4. 8, Büfchinge Vorbereitung zur. Europaͤiſchen Laͤn— 
der- und Staatenkunde nebſt einer ſtatiſtiſchen Ueber— 
ſicht des jetzigen Europa. Sechste nach des Verf. 

Code voͤllig umgearbeitete Auflage herausgegeben von 

SG.. p. 55. Norrmann. Hamburg 1802, 9. 219 — 232. 


4. 1. 
Von vo unterſchiede des orientalifchen und eecidentalifchen Ehriftens 
; —T cthums. 


Das Chriſtenthum iſt zuerſt im Oriente entſtan⸗ 
den und hat ſich bald auch im Occidente ausgebreitet. 
Seit en Zeit iſt immer ein gewiſſer Unterſchied 
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zwiſchen orientaliſchem und occidentaliſchem Chriſten⸗ 
thum geweſen, ja dieſer Unterſchied hat immer mehr 
zugenommen und iſt ſelbſt zuletzt in eine Trennung 


ausgebrochen, Es iſt nicht bloß ein unterſchied der 


Gegenden, ſondern der Lehrmeinungen, und der 
orientaliſche Chriſt zeichnet ſich von dem occidentalis 
ſchen nicht bloß durch den Wohnort, fond:rn auch 
durch gewiſſe Glaubensartikel, Vorftellungsars 
ten und Gebraͤuche aus. Die Ausdrücke felbft bes 
zeichnen daher oft bloß eine Verſchiedenbeit des 
Glaubens und es gibt orientaliſche Chriſten im 
Occident und occidentaliſche im Orient. 


fd 


FR. die Verfchiedenheit des Yraturells und 


Teinperaments, der ganzen Denkungsart, der 


Sprache, des Himmeloſtrichs, mußte die Wirkung 


| haben, baß ber Dceidentale i in manchem Stüde ſich ans 


dere Dorftellungen vom Chriſtenthum machte, ald ber 
Drientale, und daß beide in ihrem ehriftlichen Slaus 
ben fehr von einander abwichen. Jener hat im Durch⸗ 


ſchnitte eine lebhaftere Phantafie, als diefer, und 


glaubt manches gerne, was dem Decidentalen unglaubs 


lich if. Für jenen find auch Dogmen Begenftände 


der Phantafie und er will nicht ſowohl beſtimmte theos 
logiſche Kehrfäge, als Bilder, nicht ſowohl Raifonneı 
ments und Philofophie über die Religion, ala Ans 

ſch au⸗ 
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ſchauungen des Goͤttlichen im Sinnlichen. und heilige 
Geſchichte. Es iſt ihm nicht fomohl um Dogmen oder 
gar um ein Syſtem derfelben, ald um den Glauben 
an göttliche. Gefandte und um die Beobachtung ih⸗ 
rer Vorſchriften und der von ihnen verordneten Ges 
braͤuche zu -thun. Schon biefer Glaube ift ihm es 
ligion und was er auch ſonſt noch. für. religiöfe Ueber⸗ 
zeugungen:hat, fo hängen fie- mit diefem Glauben zus 
ſammen. Er perläßt in der Regel feinen alten Glaus 
beu nicht, wenn nicht: eine neue Offenbarung etwa feine 
Phantafie lebhafter rührt, umd er Andert auch nichts 
an demfelben, er weiß nichts von einer allmähligen 
Vervollkonmnung feiner. Religion, diefe wird ihm viele. 
mehr dur ihre Alterthbum nur theurer und ehrwuͤrdi⸗ 
ger. Er unterfacht die. Beweife, welche der Reli - 
gionsſtifter, an den er glaubt ,..für, feine göttliche Sen⸗ 
dung aufweiſt, nicht genauer, er hält ſich an feine 
Thaten, feine Ausfprüce, feine Begeifterung, das 
Gelingen feiner Entwürfe, . ſelbſt an fein Aeuſſeres, 
auch an dad, was bie Tradition feiner Geſchichte ans 
gehängt hat. So ift es auch dem Chriſtenthum im 
Oriente gegangen. Es war und ‚blieb immer. Gegens 
fand der Phantafie , bilderreih. und geſchichtlich, 
Glauben an ‚göttliche Gefandte und heilige Geſchichte. 
Es wurde in der That dafelbft verhältnigmäßig nur 
felten mit. phtlofophifchen Beweifen unterflägt und nicht 
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leicht mit der Philoſophie vermiſcht. Es hat ſich das 
ſelbſt in der Hauptſache ſeit vielen Jahrhunderten nicht 
abgeaͤndert, nie eine durchgreifende Reformation 


erfahren und nie haben die orientalifchen: Chriſten et⸗ 


was von der Vervollkommnung des Chriſtenthums 
ſelbſt geahnet. Wenn ſie ſich auch ſelbſt wieder in 
miehrere Secten getheilt haben, fo iſt doch der Geiſt 
des Chriſtenthums bei allen derſelbige ‚geblieben‘, 'und 
fo find doch diefe Secten fat "durchaus uralt. Wenn 
fie auch viele theologifche Streitigkeiten "geführt has 


ben, und unter denfelben thren Glauben genauer zu 


beftimmen ſuchten, fo frikten ſie doch mehr um Bilder 
und bildliche Ausdruͤcke, als um Lehren und Sachen, 
und beſtimmten mehr Worte: und hiſtoriſche Lehren, 
als allgemeine Religionslehren. Im Occidente iſt daß 
Chriſtenthum feine einheimiſche, auf ſeinem Boden ers 

wachſene, ſondern eine fremde Pflanze. Dieſe Pflanze 
hat durch Verſetzung ihre Natur, Eigenſchaften und 


Geſtalt ſehr abgeaͤndert und vervielfaͤltiget. Der Occi⸗ 
dentale erklaͤrte die Dogmen des chriſtlichen Glaubens, 


ſelbſt die Symbola, welche er aus dem: Oriente bes 
kam und annahm, anders, als der orientaliſche Chriſt. 
Schon die Verſchiedenheit der Sprache erzeugte Ver⸗ 
ſchiedenheit der Vorſtellungen. Selbſt der occidentali⸗ 


ſche Jude faßte das Chriſtenthum in mancher Ruͤck⸗ 
ſicht anders auf, als der orientaliſche. Manche Streis 


tigteis 
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tigkeiten zwifchen den Chriften des Occidents und des 
Drients find aus ſehr natärlichen Mißverſtaͤndniſſen 
entftanden und jene dachten: fich: oft bei den Worten, 
über welche ‚geftritten wurde, etwas ganz anders, als 
dieſe. Wenn der Röomiſche Bifchof über dieſe oder 
auch folche Streitigkeiten,’ die unter: det - orientalifchen 
Chriſten ſelbſt geführt wurden‘, entſcheiden follte,. :fo 
verrieth er: zumellen -in feinem Entfchetdungen deutlich, 
daß er nicht recht wiffe, "wovon bie Nebe fei, welches 
in:der That nicht: immer Folge verfchuldeter Unwiſſen⸗ 
beit war.  Beisdem Abendländer wurden die Dogmen 
mehr Gegenftände des. Verſtands und der Speculas 
don, er wollte überhaupt mehr Dogmen, mehr be⸗ 
ſtimmte Lehrſaͤtze, Beweiſe, Analyfen und mehr Sys 
flem in: der Theologie. . Er. glaubte zwar aud) auf Aus 
torität, er glaubte an Offenbarungen, Eingebungen | 
und göttliche Gefandte, aber er fragte nad) den Bes 
weifen ihrer Wahrheit und Wirklichkeit und fpann den 
Supernaturalismus in Schlüffen und Syſtemen aus: 
Er philofophirte, wiewohl bald: in diefem, bald in je⸗ 
nem Geifte, - über das Chriſtenthum, forfchte ‚feinen 
Gründen nad und verglich Vernunft und Chriftens 
thum. Eben deöwegen bat das Chriftenthbum bei ihm 
auch viele Veränderungen erfahren, iſt verfeinert, vers 
solllommmet, gereiniget, auch wohl: durch Philofophie 
entftellt, ja felbft von Chriften beftritten worden, ins 
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dem es ſich beit dem Drientaler in ber Hauptſache faft 
immer gleich geblieben iſt, nachdem es einmal eine bes 
flimmte Form angenommen hatte. 2. 


Ir 


Dazu fam Eiferſucht und Herrſchſucht unter 
ben Bifchöffen. des Drients und Occidents. Jene 
glaubten ſchon dadurch, daß fie, wenigſtens zum 
Theil, die älteren -feien, und: daß das Chriftentbam bei 
ihnen entſtanden ſei, einen. großen: Vorzug vor dieſen 
zu haben, und beſſer als fie beſtimmen ı u: koͤnnen, 
was wahrer chriftlicher Glaube. und mie es ‚mit deu 
chriftlichen Kirchengebraͤuchen zu halten ſei. Im Ori⸗ 
ente wurden die Biſchoͤfe zu Jeruſalem, Antiochien, 

Alexandrien und Conſtantinopel ‚die angefehenſten 
und vornehmſten, im Occidente aber der zu Rom, wel⸗ 
| cher durch die Lage diefer Stadt, durch die Weltherrs 
ſchaft, welche fie: fehon lange ausgeübt hatte, durch 
gewiſſe früh entftandene Traditionen und durch andere 
gluͤckliche Umſtaͤnde fehr begänftigt wurde, .Diefe Bis 

ſchoͤfe machten ſich den Rang flreitig. jeder wollte der 
oberfte Bifchof der ganzen chriftlichen Kirche, der all⸗ 
gemeine Glaubensrichter über die Chriften werben. 
Im Driente gab es früher mehrere fehr mächtige und 
einflußreiche Biſchoͤfe, als im Dceidente, aber eben 
deswegen fchwächten. ſich jene unter ſich felbft und zus 
letzt blieb nur noch der von Eonftantinopel, ob: 
| gleich 
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gleich fein Stuhl der juͤngſte war, aus begreiflichen 
Urſachen bedeutend und drückte die andern orientalifchen 
Biſchoͤfe immer mehr nieder, aber deſto lebhafter wurs 
de die Eiferfucht und der Rangftreit zwiſchen ihm und 
ben Bifchofe zu Rom. Jeder ftrebte nad) dem Pri⸗ 
mate, jeder wollte ſich den andern unterwuͤrfig machen 
und ihm die Glaubensartikel und kirchliche Verfaſſung 
vorſchreiben. Eben dadurch aber entſtand noch eine 
groͤßere Verſchiedenheit des Glaubens zwiſchen den 
Chriſten des Orients und des Occidents. Wenn ſie 
vorher mehr aus zufaͤlligen Urſachen und Gewohn⸗ 
beit von einander, abgewichen waren, fo geſchah es 
jest mehr aus Keidenfchaft, Streitfucht und Ab» 
ficht. Die Differenzpuncte im Glauben und in Kirs 
chengebraͤuchen waren in der That auch fo unbedeus 
tend, daß man wohl fieht, es fei dabei noch mehr 
um etwas Anderes, ald um die Beſtimmung des wahr 
ren Glaubens und Kircdhenritus zu thun gemwefen. Ues 
brigens betrachteten fich diefe Bifchdfe fammt den von 
ihnen abhängenden Chriften lange Zeit hindurch immer 
noch als Mitglieder Einer Rirche und jeder hoffte 
den andern’ durch Unterwerfung vollfommen mit ſich 
vereinigen zu Finnen. Als aber der Römifche Bifchof 
immer mächtiger mwurbe, als es ihm gelang, die welts 
liche Macht immer abhängiger von fich zu machen und 
in fein Intereſſe zu ziehen, indem der zu Conſtan⸗ 

| tinos 


[244 


46 Unnierſchied des orientaliſchen 


tinopel immer in bedenklichere und gefaͤhrlichere poli⸗ 
tiſche Verhaͤltniſſe kam, als der roͤmiſche Patriarch 


den orientaliſchen ſammt den von ihm abhaͤngenden 


Chriſten gar nicht mehr als Mitglieder der chriſtlichen 
Kirche gelten laſſen wollte, als er die Unterwerfung 


unter den roͤmiſchen Stuhl zur nothwendigen Bedin⸗ 


gung der kirchlichen Einigkeit machte, und als der ge⸗ 
druͤckte chriſtliche Orient von dem gluͤcklichern chriftlis 
chen Occidente gänzlich verlaſſen wurde, da trennte ſich 
der Biſchof von Conſtantinopel ſammt ſeinen Chri⸗ 
ſten ganz und gar von den roͤmiſchöccidentaliſchen Chri⸗ 
fien, beide: fchloffen einander aus der wahren Kirche 


aus und fo wurde ber Unterfchied zwiſchen orientalis 


ſchem und pecidentalifhem Chriftenthum noch, fchärfer 
und befiimmter. - Nachher wurde zwar von Zeit zu Zeit 
an eine Wiedervereinigung gedacht und daran ges 
arbeitet. Der römifche Hof wollte dadurch feine. geifts | 
fiche Herrſchaft und fein kirchliche Gebiet erweitern, 
und die orientalifhen Chriften fühlten ſich aus Noth 
gedrungen, zu ber Bereinigung die Hand zu bieten. 
Vorher hatte man die Verſchiedenheit und die, Kluft 
zwiſchen abendländifchem und morgenlaͤndiſchem Chri⸗ 
ſtenthum nicht weit und empoͤrend genug darſtellen 
koͤnnen, jetzt ſuchte man von beiden Seiten darzuthun, 
daß gar kein weſentlicher Unterſchied zwiſchen beiden 
vorhanden, daß vielmehr eine reelle Uebereinſtimmung 
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zwiſchen ihnen ſei. Aber dieſe Vereinigungsverſuche 
find doch nie gelungen und ausgeführt. worden, - Sie 
waren von beiden Seiten bloß Werk der Politik, fie 
waren auch nie aus einer.berrfihenden Stimmung 
des chriftlichen- Drientd und Occidents hervorgegangen, 
fondern bloß. von einzelnen Perfonen betrieben, wors 
den, das Andenken alter Kränfungen war nie gänzlicy 
erlofchen, und der orientalifche und, occidentalifche 
Geiſt konnte fi nie vollkommen vereinigen. 


Im Oriente hatte die wiſſenſchaftliche Cultur 
Fortſchritte gemacht und dem Chriſtenthum gewiſſe 
Dienſte geleiſtet, welche ihm im Dceidente noch nicht 
geleiftet wurben, ‚aber dieß dauerte nicht lange und 
waar doch nur. auf gewiffe Gegenden eingefchränft. Im 

Occidente flieg diefe Gultur, indem fie im Oriente noch 
mehr fank, dort fchritt die Sprachkunde fort, hier 
verfiel fie, und dieß wurde ein'neuer Grund des Uns 
terfchieds zwifchen morgenländifchem und abendländis. 
ſchem Chriftenthum. Im -Dccidente wurde das Chris 
ſtenthum bald die durchaus herrfchende Religion, im 
Driente aber wechfelte feine Herrfchaft fehr ab und zu— 
legt wurde es dafelbft in denjenigen Gegenden, mo 
feine erften und vornehmften Wohnſitze geweſen waren, 
kaum geduldet und hart bedruͤckt. Wie fehr mußte auch 
dadurch) eine. charakteriftifche Verſchiedenheit des Chris 
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ſtenthums in der oſtlichen und weltlichen Welt * 
en werden! 


Zu den orientailf@e und oecidentalifchen Chriften 
hat man ihren vornehmften  Wohnfigen nach , bald 
mehr, bald weniger gerechnet. Gewöhnlich werden ins 
deß zu den orientalifchen alle diejenige gerechnet, wel⸗ 
be in der Buropäifhen und Afiatifchen Türkei, 
in Rußland, in ganz Afien und Afrifa wohnen, zu 
den occidentalifchen aber alfe diejenigen, melde in . 
den übrigen Theilen von Europa und in Amerika 
wohnen. Dem Glauben nach aber wohnen unter den 
orientalifchen Chriften auch occidentaliſche und unter 
den occidentalifchen auch orientalifche Chriften. Die 
orientalifchen werden zuweilen auch griechifche ges 
nannt, wiewohl einige diefe Benennung nur auf dies 
jenigen einfchränfen, weldye unter dem Patriarchen zu 
Conftantinopel ftehen; die vecidentalifchen heiffen zus 
weilen auch Iateinifche, wiewohl man zumeilen dieſen 
Namen bloß denjenigen beilegt, welche das Primat des _ 
Pabſts anerkennen. 


Wenn man fragt, wodurch ſich dann die orien⸗ 
taliſchen Chriſten von den occidentaliſchen in Anſehung 
des Glaubens und der Kirchengebraͤuche unterſchei⸗ 
den, fo ift in der That dasjenige, was bereits daruͤ⸗ 
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ber vorgetragen iſt, das Allgemeinſte, was ſich daruͤ⸗ 


ber fagen läßt und was den Geiſt der Verſchiedenheit 


noh am treffenditen bezeichnet. Im Driente fowohl 
ald im Drcidente gibt es bekanntlich wiederum eine, 


Menge verfchiedener Secten und. Partheien und da 


tritt zmwifchen denen des Drients und denen des Decis 
dents eine fo mannichfaltige Harmonie und Abwei— 
bung ein, daß fih im Allgemeinen über jene Verſchie—⸗ 
denheit faft gar nichts fagen läßt. Aber das Fann 
man mit-Grund fagen, daß das orientalifche Chriſten⸗ 
thum weit mehr mit dem Katholicismus als mit dem 
Proteftantismus harmonirt und daß es faſt nur ein 
Katholicismus ohne den roͤmiſchen Papſt iſt. Wegen 


des Uebrigen muß ich mich auf die nachfolgenden Dar— 


ſtellungen berufen. 


Vergl. Paulus uͤber klimatiſche Verſchiedenheit im Glau⸗ 
ben an Religionsſtifter und in den Forderungen und 
Zwecken derſelben ſelbſt in Memorabilien. Leipzig 
1791. 1. St. 8. Abhandl. 


Weber den Unterfchied und die Uebereinſtimmung ber 
orientalifhen und oceidentaliihen Kirhe find im 
17. Jahrh. fehr viele Schriften von Aarbolifen und 
Griechen, aud einige von Proteftanten gefdrieden, 
welche freilich fait durhaus partheitfh find, aus deren 
Bergleihung aber fih das Wahre. herausfinden laßt. 
Die vornehmjten find von den gelehrcen Griechen in 
Italien, Peter Artudius, und Leo Alazzi, vor 
dem Maroniten Abrabam Echellenſis, von den Ae— 
gyptier Abudacni, der fih nah Europa grzogen 
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hatte, von Job. Morinus, Lucas Zolſtein, Richard 
Simon, Ant. Arnauld, Peter Kicole, Job. Claude, 
Sr. Spanbeim. Verst. Ggenfe Allg. Gefd. der chriſtl. 
Kirche. III. Th. 2. Aufl. ©, 218 — 220. | 


g. 2% 
Bon den orientalifchen Chriften. 

Die orientaliſchen Chriften theilen ſich ein: 1) im 
bie vechtglaubigen, welche von der alten herrfchenden 
Kirche abfiammen und felbft noch infofern im Oriente 
die herrfchende Kirche ausmachen, als fie dafelbft am 
- zahlreichften und im Ganzen am meiften begünftigt find, 
2) in die häretifchen, welche bon der herrfchenden Kirs 
che in manchen Lehren und Gebräuchen abweichen. 


Die rechtglaubigen Chriften des Orients theis 
len ſich wieder in zwei Hauptelaffen ab: 1) in folche, 
welche unter dem Patriarchen zu Conftantinopel 
entweder unmittelbar oder doch unter ſolchen Patriar⸗ 
chen ſtehen, die gewiſſermaßen von ihm abhängig find. 
A Dahin gehören die meiften Chriften in der Buropdis 
ſchen und Afistijchen Türkei, namentlih in Gries: 
chenland, Bulgarien, Servien, Bosnien, der 
Wallachei und Moldau, in Natolien und Soria. 
Zu Antiochien, Terufalem und Alerandrien find 
wieder befondere Patriarchen, weiche zwar in ihren 

Dioͤce⸗ 


Drientaliihe Chriften. 51 


Dioͤceſen unabhängig find, aber doch dem zu Conſtan— 
tinopel den Vorrang zugefteben, weldyer auch auf der 
Synode in diefer Hauptftadt, auf der alle Bisthuͤ⸗— 
mer befeßt worden und die Oberaufficht über alle Firchs 
liche Angelegenheiten geführt wird, den Vorſitz führt, 
daſelbſt den gröften Einfluß hat und fich immer noch 
den Titel eines dfumenifchen Patriarchen beilegt. 
Der Namen: Syriſche Chriften und Melciten hat 
feine Bedeutung mehrmals abgeändert. Die Chriften 
in Sprien haben ſich ohne Zweifel urfprünglich jenen 
Nanıen nicht nur als einen Landes- fondern als einen 
Ehrennamen beigelegt, weil in Syrien bie erfte chrifis 
liche Kirche entfland und fie infofern die Älteften Chris 
ften feyn wollten, und vermuthlich ift diefer Name aud) 
auf diejenigen chriftlichen Kirchen übergegangen, wel⸗ 
che von jenen abftammten, unter dem Patriarchen von 
Antiochien fanden, oder im Lehrbegriffe mit ihnen 
übereinftimmten. Hernach wurde er von ben Neſto⸗ 
rianern, Jakobiten und Maroniten gebraucht; in 
neuern Zeiten hat der Name eine engere Bedeutung ans 
genommen, er wird auf die Jakobitiſchen Chriften in 
Syrien und Mefopotamien eingefcbränft, welche nicht 
zu den rechtglaubigen gehören *). Melchiten find ei= 
gent⸗ 

) Ruſſels Naturgeſch. von Aleppo, deutſch von Gmelin 

I. 82f. 
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gentlich Royaliſten. Sie wurden deßwegen ſo ge— 
nannt, weil ſie dem Willen des Kaiſers gemaͤß ſich den 
Entſcheidungen der Chalcedoniſchen Synode unterwar— 
fen. Sie waren alſo inſofern rechtglaubige griechiſche 
Chriſten. Ihr Name wurde bald gleichbedeutend mit 
dem der Sprifchen Chriften, bald mit dem der gries 
chiſchen Chriften überhaupt gebraudt. Späterhin 
- begriff man unter demfelben ſolche Secten orientalis 
ſcher Ehriften, -weldye zwar nicht in allen, jedoch in 
den meiften Punkten mit den recbtglaubigen uͤberein⸗ 
ſtimmen *). Faſt ſcheint jetzt dieſe Benennung übers 
haupt auſſer Gebrauch gekommen zu ſeyn. | 


Die hiehergehörigen rechtglaubigen Chriften unters 
fheiden fi) durdy folgende Kennzeichen von den abends 
laͤndiſchen Chriften überhaupt. Sie glauben, daß 

Se der 


*) Hiſioire critique de la erdance et des coutumes des 
nations du Levant, publice par le Sr. de Moni 
(Rich, Simon), A Francf. 1694. p- 69. nous appellons 
aujourd’hui Melchites les Syriens, Cophtes er les 
autres nations du Levant, qui n’etant pas des veri- 
tables grecs , [ont neanmoins de leur opinion — 
a la relerve de quelques points peu importans qui 
appartiennent aux ceremonies et a la difcipline 
ecclöfiaftique, les Melchites font en toute chofe de 
veritables grecs. Pocode Beſchr. des Morgenl. ©. 
245. fagt, die mit der roͤmiſchen Kirche vereinigten 
Ropten beiffen Melchiten. 
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der heil. Geiſt vom Vater allein ausgehe, daß beim 
Abendmale gefäuertes Drodt genommen werden, daß 
ed aud) Kindern, und zwar das erfiemal fogleich nach 
der Taufe, welche fie ziemlich lange verfchieben, aus— 
getheilt werben muͤſſe, daß man ſich des Bluts und 
des Erſtickten enthalten muͤſſe. Auch dulden ſie keine 
geſchnitzte, ausgehauene oder gegoſſene, ſondern nur 
gemahlte, mit Steinen kuͤnſtlich ausgelegte und platte 
Bilder von heiligen Perſonen und Gegenfländen ſowohl 
in ihren Kircben als Privathäuſern. Sonft untere 
feheiden fie ſich noch befonders bald nur von den Fas, 
tbolifchen,, bald nur von den proteftantifiben Chris 
ften, fo wie fie auch bald mit den einen, bald mit den: 
andern Übereinftimmen. Der alte Haß gegen die 
Katholiten dauert bei ihnen fort , fie betrachten fie als 
auffer. der wahren Kirche und pflegen fie bei gemwiffen 
Gelegenheiten feierlich zu ercommuniciren oder vielmehr 
die alte Excommunication zu wiederhohlen. Sie ſehen 
alfo auch die Taufen, die Meſſen, die Ordinationen ıc. 
der Katholifen als ungültig und fraftlos an. Sie uns 
terſcheiden ſich auch dadurch von ihnen, daß fie nur 
fieben oͤkumeniſche Kirchenverfammlungen, die 1 und 
2 Nicaͤniſche, die J. 2. 3:4 Conftantinopolitania 
febe, die Epheſiſche und Chalcedonifche anerfennen, 
und daß fie den Laien das Abendimal.unter beiden Ges 
ftalten Austheilen. Ob fie gleich in Lehren und Ges 
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braͤuchen mehr mit den Katholiken uͤbereinſtimmen, ſo 
ſind ſie doch den Proteſtanten guͤnſtiger als ihnen, mit 
welchen fie auch darinn gegen die Katholiken übereins 
ſtimmen, daß fie im Falle des Ehebruchs und auch 
wohl in andern Fällen eine vollfommene Ehefcheidung 
für erlaubt halten, und daß fie den Prieftern (ausge⸗ 
nommen die Biſchoͤfe) die Ehe geftatten. Die 2) Haupt⸗ 
claffe der rechtalaubigen orientalifchen Chriften begreift 
die Nuffen, Cofafen und Georgier. Gie ftehen uns 
ter der heiligen dirigirenden Synode, welde fonft 
zu Moscau ihren Sit hatte und ihn jegt zu Peters» 
burg bat. Die Provinz Georgien, aud) Grufinien 
und Giurdiften genannt, ift meiftentheils von Anhäns 
gern der alten griechifchen Religion bewohnt. Zwei 


Theile derfelben, namlid Rarduel und Katchet, wels 


che jetzt dem ruffifcben Scepter unterworfen find, mas 
chen das eigentliche Georgien im engern Sinne des 
Worts aus. Der Patriardy oder Katholikus der Ges 
orgier ift feit 1783. Mitglied der Synode zu Peterss 
burg. Alle diefe Chriften ftimmen mit den andern 
rechtglaubigen orientalifhen Chriften in den Hauptfas 
chen volffonmen überein, nur daß fie nicht von dem _ 
Patriarchen zu Conftantinopel abhängen. Ihre Abs 
weichungen in Nebenfachen werden ſich aus der beſon⸗ 
dern Religionsgeographie ergeben. 


Zu 
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Zu den haͤretiſchen Chriſtenpartheien des 
Orients gehoͤren: 

1) Die Neſtorianer, die aͤlteſte und ausgebrei⸗ 
tetſte haͤretiſche Secte in Aſien. Sie find in der afiatis 
ſchen Türkei, in ber Totarey, in Perſien, in ns 
dien zerfireut. Sie habın zwei Patriarchen; ber 
eine, welcher der erfte und vornehmfte ift, hat feinen 
Ei zu Moful in Meſopotamien und heißt jedesmal 
Elias, der andere zu Ormia in Perfien, nicht weit 
von Moſul, und heißt alezeit Simeon. : Die Neſto⸗ 
rianer heiffen auch chaldäifche Ehriften, wiewohl 
diefer Name auch iu weiterer Bebentung gebraucht 
wird, und die in Indien auch Thomaschriften. 
Sie verehren den Neſtorius als einen Heiligen und 
Märtyrer. und rufen ihn in ihren Gebeten an. Eie 
wollen die Maria nicht Gottesgebärerin, fondern 
Ehriftusgebärerin genannt wiffen. Eie wollen in 
Sefu nicht bloß Zwei Naturen, fondern zwei Perſo— 
nen, Gott und Menſch, jeboch unter Einem Ans 
blick, Kiner fichtbaren Perfon (Parfopa) und 
mit Einer Rraft und Wirfung angenommen willen. 
Megen dieſer Borftellungen oder vielmehr Ausbruͤcke 
ruht feit alten Zeiten das Verdammungsurtheil der 
rechtglaubigen griechifchen Kirche auf ihnen. Sie haben 
nicht fo viele Caͤrimonien als die Griechen, welche ſeit 
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der Trennung von ihnen viele neue zu den alten hin⸗ 
zugeſetzt haben. Sie ſind einfacher in ihren Lehren 
und Gebraͤuchen. Sie haben gewoͤhnlich keine Bilder, 
auch feine gemahlte, in ihren Kirchen und bezeugen ihs 
nen feine Verehrung. Nur in einigen ihrer Kirchen 
bat man Heiligengemählde gefehen. Bloß ein. einfas 
des Kreuz, ohne das Bild Jeſu, ſieht man fie und 
befonders ihre Priefter häufig in der Hand tragen, 
Sie haben nur drei Sakramente: Taufe, Abends 
mabl und Priefterweibe. Die erfte ertheilen fie den 
Kindern gewöhnlidy erft am 40. Tage nach ihrer Ges 
burt und verbinden damit eine Salbung. Die meiften 
haben feine Dbrenbeichte. Sie haben nur drei eigents 
liche Kirchenaͤmter, welche ſie fuͤr nothwendig und fuͤr 
ein Geſetz Jeſu und der Apoſtel halten: Biſchoͤfe, 
Priefter und Diaconen, welchen fie insgeſammt die 
Ehe verſtatten. Nur die heil. Schrift geben ſie fuͤr 
den Erkenntniß- und Entſcheidungsgrund ihrer Reli⸗ 
gion aus. In verſchiedenen Gegenden haben ſie ſich 
den lateiniſchen Chriſten genaͤhert. 


⸗ 


2) Die monophyſitiſchen Secten im Oriente 
ſtammen von den alten Eutychianern ab, welche be⸗ 
haupketen, daß nach der Vereinigung der goͤtt— 
lichen und menſchlichen Natur nur Eine und zwar götts 
liche Natur in ihm übrig geblieben ſei. Sie halten | 

| | jedoch 
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iedoch jeßt nicht-mehr an die alten Vorftellungsarten 
oder vielmehr Ausdruͤcke, und unterfcheiden ſich jet 
noch mehr durdy andere Kennzeichen, als diefe, von, 
andern Chriftenfecten des Orients und des Occidents: 


a) einige biefer Monopbpfiten heiffen Jakobiten, 

und zwar von Jakobus Baradaͤus, melder im 
6. Jahrhundert die unter den Monophyſiten ſelbſt ents 
ſtandenen Streitigkeiten durch feine Bemühungen: beis 
legte und ihnen eine ordentliche kirchliche Verfaffung 
gab. Daß fie von diefem abftammen und benannt feyn 
wollen, macht etwas Charakfteriftifches bei ihnen aus. 
Sie wohnen zerfireuet in Syrien, Yiefopotamien, 
Paläftina und einigen andern Gegenden von Afien, 
aber eben nicht in großer Anzahl. Ihr oberfter Pas 
triarch nennt fih Patriarch) von Antiochien und 
wohnt gewöhnlich im Klofter Saphran, nahe bei der 
Stadt Mardin im Norden von Meſopotamien, oder 
in der alten Hauptftabt dieſes Landes: Caramit. 
Aufferdem haben fie noch einen andern Bifchof, wel: 
chen ſie Maphrian von Tagrit, einer Stadt in Meſo⸗ 
potamien, nennen. Der Maphrian aber hat feinen 
Sig im Klofter St. Mathaͤi bei N7oful. Das, wo: 
durch fie fi von andern monophnfitifchen Secten uns 
terfcheiden,, liegt nit in dem mehr, fondern in dem 
- weniger d. h. darinn, daß man gewiffe Lehren und 
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Gebraͤuche bei ihnen nicht antrifft, weiche man dech 
bei Ropten, Abyſſiniern und Armeniern findet, 
und dieß wird fich in der Folge zeigen. In neueren 
Zeiten haben fie gewiffe Gebräuche von der rechtglaus 
bigen griechifchen und lateiniſchen Kirche angenommen. 
Sie verehren Bilder und Heilige, befonders die Maria. 
Affemanni gibt ed als etwas ganz Unterfcyeidendes bei 
den Jakobiten an, baß fie an den wöchentlichen Fafts 

tagen nah Sonnenuntergang Zleifch effen *). | 


b) Die Ropten oder Egpyptiſchen Chriften. 
Aus Egypten ſtammten urfpränglid die Monophnfiten 
her, zu melden fi nod) jeßt die Ropten rechnen. 
Da diefe Secte nur auf Ein Land eingefchränft ift, fo 
wird es nicht nöthig feyn, fie hier in der allgemeinen 
Kirchengeographie näher zu charakterifiren ; es wird 
vielmehr hinlaͤnglich ſeyn, wenn dieß in der beſondern 
Kirchengeographie von Egypten geſchieht. Derſelbige 
Fall tritt 


c) bei ben Abyſſiniern ‚oder ben Chriſten in 


Habeſh ein. Anders iſt es 
d) mit 


*) Differtatio de Monophyfitis 6. V. Ende: Praeter 
omnium orientalium confuetudinem polt folis occa- 
[um feria quarta et fexta carnes comedunt. Vor 


dem 2. Bde der Biblioth. orient. Der Grund diefer 


Gewohnheit fit in diefem Bande der Bibl. ſelbſt 
p- 285 ſq. vermuthet. 
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d) mit den Armeniern oder den Armeniſchen 
Chriſten. Sie haben zwar ihren Namen von der Pro⸗ 
vinz dieſes Namens in Aſien, wo fie fich noch in grös 
ſter Anzahl befinden, auch find fie faſt durchaus ent⸗ 
weder Eingebohrne diefer Provinz oder ffammen von fols | 
chen ab. Allein fie find weit in der Welt umher zerftreut. 
Sie wohnen nicht nur in Türfifcharmenien oder Turs 
Fomanien und in Perfifcharmenien oder Eriwan, 
dieffeitö und jenfeits des Kuphrats; nicht nur in der 
benachbarten Provinz Caramanien, dem ehemaligen 
Eilicien, fondern man findet fie auch in Rußland, Ita⸗ 
lien, Polen, Holland, England. Zwei Urfachen 
haben fie ohngefähr wie die Juden in alle Welt zer⸗ 
fireut. Da ihr Vaterland ein Schauplatz, vieferund 
langer Kriege war, bald ein eigenes Königreich aus⸗ 
machte, bald von Perſern, bald von Tuͤrken unters 
jocht wurde, fo wanderten fehr viele aus. ben fo 
308 fie ihre Neigung zum Handel nach entfernten Welts 
gegenden, beſonders nad) den großen Hanbelsftädten 
bin. Sonft gehörten fie unter bie geiftliche Gerichtös 
barkeit des Patriarchen von Conjtantinopel. Sie 
haben fi aber von ihm und von der ganzen rechts 
glaubigen griebifchen Kirche und zwar vorzüglich wes 
gen der Lehre von der Einen Natur Chrifti getrennt und 
ſich ihre eigenen Patriarchen erwählt. Sie ftehen jetzt 
unter vier Patriarchen. Der erfte und vornehmfte 


führt 


 ° 
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| führt ben Namen eines Ratholifus aller Armenier, 

er refidirte fonft zu Sebafte, jeßt hat er feinen Sitz 
in dem Klofter Etſchmiazin nicht weit vom Gebirge 
Ararat und der Stadt Eriwan, ber zweite hat feis 
nen Siß zu Sis in Laramanien, ber dritte zu 
Bandfafar in Schirwan, und der vierte auf ber 
Inſel Agtbamar. Es gibt auch zu Jeruſalem und 
Conftantinopel Patriarchen, welche fich Patriarchen 
der Armenier nennen, e8 aber bloß dem Titel nad) 

find. Sie unterfcheiden ſich vornehmlich dadurch, daß | 
fie unter den Wein im Abenbmahle Fein Waffer mis 
fen, daß fie Bilder verehren und auf Fürbitten der 
Heiligen halten, daß fie ed den Prieftern zur Pflicht, 
machen, wenigftens einmal zu heirathen, daß fie die 
Bibel fehr verehren und ihr die Tradition meit nad) 
fegen, daß fie Aufferft firenge falten, und ſehr fleiſſig 
Wallfahrten anſtellen. Auch verſichert man, daß uns 
ter den Armeniern im Oriente Geiſtliche und Laien, 
geſitteter leben, ald unter den griechifchen Chris 
fien *). Die | z 


3) Claſſe häretifcher Chriften des Orients begreift 
die Raskolniken, welche fid) in eine Menge unterges 
ordnneter Secten abgetheilt haben. Sie haben ich in 
Rußland zuerft wider die verbefferten Bibelüberfeßune 
gen 


*) ©, Lüdede Befhreibung des türfifhen. Reihe. 
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gen und Kirchenbuͤcher, wider die kirchliche Verfaſ⸗ 
ſung und wider die Beſchaffenheit des geiſtlichen Stan⸗ 
des aufgelehnt, ſind in ihrem wilden Empoͤrungsgeiſte 
auf viele wilde und rohe Lehren und Gebraͤuche gera= 
then, und haben fi) darauf auch zum Theil in Polen 
ausgebreitet. Don ihnen wird fchicflicher bei Ruß⸗ 
land und Lreuoftpreuffen ausführlich geredet wers 
den. | | x | 


Merfchiedene orientalifche Chriftenfecten haben fich 
durch die Bemühungen der römischen Bifchöfe und 
Mifftonäre nicht nur dem römifchen Glauben‘ und Ris 
tus genähert, fondern fie haben zum Xheil auch das 
Primat des Pabfts anerkannt und fi) infofern mit 
der Fatholifchen Kirche vereiniget. So gibt ed im 
Oriente unirte Jakobiten und Armenier, welde 
übrigens nicht in allen Stücken mit den Römifch » Fatho> 
lifchen übereinftimmen. Am auffallendften aber ift dieß 
letzte bei den AMaroniten, welche man in der That 
eben fo wohl und vielleicht mit noch mehr Recht zu 
den orientalifchen, von der lateinifchen Kirche getrenns 
ten, ald zu den occidentalifhen, mit ihr vereinten, 
Ehriften rechnen kann. Uebrigens fcheint ed, daß man 
einen Unterfchied unter ihnen machen muß und daß 
einige mehr, andere weniger von der römifchFatholis 
fhen Kirche abweichen. Der Urfprung diefer Secte 

laͤßt 
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laͤßt ſich nicht genau beſtimmen. Sie ſelbſt behaups 
ten, daß ſie ihren Namen von einem Abte Maron 
fuͤhren, deſſen Leben Theodoret beſchrieben hat und 
der im Anfange des 5. Jahrhunderts lebte. Andere 
leiten den Namen von einer Gegend Maronia, zwifchen 
Antiochien und dem Berge Kibanon ber. Sie ftams 
men unftreitig von den alten Nonotbeleten ber und 
trennten fich feit dem Anfange des 7. Jahrhunderts 
foͤrmlich von der ganzen berrfchenden Kirche. - Vom 
12. Jahrhunderte an waren fie mehrmals mit der röntis 
ſchen Kirche vereiniget, aber erſt in der Mitte des 
Ts. Jahrhunderts kam eine dauerhafte Vereinigung bers 
felben mit diefer Kirche zu Stande. Don diefer Zeit 
an wurde der Maronitiſche Patriarch, unter dem 
Namen eines Patriarchen von Antiochien , vom 
Pabſte geſetzt und feit 1584. Famen auch die meiften 
Geiftlichen diefer Secte aus dem Maronitiſchen Col: 
legium 3u Rom. Seit diefer Zeit hat man ſich auch 
häufig von beiden Seiten, aber der Geſchichte zuwider, 
bemübt, darzuthun, daß die Maroniten nie eigents 
li von der alleinfeeligmachenden Kirche getrennt ges 
wefen, immer mit ihr im Weſentlichen übereinges 
ſtimmt hätten und jet vollends eine durchgängige 
Union derfelben Statt finde. Sie genießen aber daß 
Abendmahl unter beiden Geflalten, baben dabei Feine 
Hoftien, fondern Brodt, bewahren das confecrirte 

Brodt 
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Brodt nicht auf, haben feine Privatmeſſen, und allers 
lei Meßgebräudye, welche von den lateinifchen fehr abs 
weichen, fie halten bie Priefterehe für erlaubt, gebraus 
hen die fyrifhe Sprache und bie alten Liturgieen bei 
dem Gottesdienfte, haben andere Faſtgebraͤuche, als | 
bie Lateiner. Wenigftend möchte alles dieß von einem 
großen Theile der NIaroniten gelten. Wenn auch in 
alten Zeiten gewiffe Repräfentanten diefer Secte alle 
biefe Ketzereien abgeſchworen haben „ſo iſt es doch nie 
bei der ganzen Secte durchgeſetzt worden und wenn ſie 
auch insgeſammt die oberſte geiſtliche Gerichtsbarkeit 
des Pabſts anerkannt haben, ſo haben ſie ſich doch nicht 
in allen Stuͤcken nach den Vorſchriften dieſes oberſten 
Glaubensrichters gerichtet. Sie leben uͤbrigens, in 
nicht gar großer Anzahl, in Syrien, vorzuͤglich zu 
Aleppo, Damaſcus, Tripoli, auf Cypern; ihr 
vornehmſter Wohnſitz aber iſt der Libanus. Im Klo⸗ 
ſter Kannobin auf dieſem Berge wohnt ihr Patriarch, 
welcher immer Petrus heißt. 


Es gibt aber auch Chriſten, welche, obgleich dem 
Glauben nach orientaliſch, doch im Occidente 
wohnen. Neſtorianer, Jakobiten, Kopten, Abyfi 
ſinier gibt es zwar auſſer dem Oriente nicht, wohl 
aber rechtglaubige griechiſche Chriſten, Armenier 
und Maroniten. Die griechiſchen Chriſten im Occi⸗ 


dente 
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dente ſind theils mit der roͤmiſchen Kirche unirt, theils 
disunirt. Zu Rom, zu Livorno und im Venetia⸗ 
niſchen ſind manche unirte Griechen. Zu Venedig 
reſidirt ein griechiſcher und armeniſcher Erzbiſchof. 
Die unirten und nichtunirten Griechen und Arme⸗ 
nier haben in dieſer Stadt Kirchen. Auch in Süd— 
neapel gibt es Griechen beider Art, und eben ſo in 
Neuoſtpreuſſen. In Ungarn bekennen ſich die Rai— 
zen, die Wallachen, die eigentlichen Griechen zum 
griechiſchen Glauben und haben ihren beſondern Patri⸗ 
archen; einige ſind mit der roͤmiſchen Kirche vereiniget; 
auch gibt es daſelbſt unirte Armenier. In Sieben⸗ 
- bürgen find ziemlich viele Armenier. In der Bu—⸗ 
kowina bekennen ſich viele Einwohner zur griechi⸗ 
ſchen Religion. In Savolax in Finnland ſind zwei 
griechiſche Gemeinen. In Neuoſtpreuſſen gibt es 
Philipponen, eine Art von Raskolniken. Nur in 
Amerifa findet man noch feine orientaliſche Chriften, 
es it aber immer zu vermuthen, daß fie nach und nad) 
über Sibirien von Nordweſt her dafelbit eindringen 
werden. 


$. 3. 
Bon den occidentalifchen Ehriften. 
| Man theilt die occidentalifchen Chriften fehr uns 
vollſtaͤndig und unrichtig ab, wenn man fie bloß in 
Bas 
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Katholiken, Cutheraner und Reformirte abtheilt. 
Mehrere Chriftenfecten des Drientd Eönnen zu Feiner 
diefer drei Partheien gerechnet werden und weichen in - 
weientlichen Grundfägen von jeder derfelben ab, auch 
find fie nicht alle eigentlich aus einer diefer drei Pars 
theien entftanden. Ich folge alfo einer andern Eins 
theilunz. 


I) Die alte, herrſchende, occidentaliſche Kirche, 
von welcher fich die andern Partheien nad) und nad) 
losgeriffen haben und mweldye immer nody den gröften 
Theil des Decidents einnimmt, ober die fogenannte Far 
tbolifhe Kirche ſteht bier ‚billig voran. Die Kathoe 
Iifen überhaupt unterfcheiden ſich am meiften dadurd), 
daß fie die Bibel an ſich nicht für deutlich und beftimmt 
genug, nicht für hinreichend balt:n, und annehmen, die 
Tradition und die Entfcheidungen der Biichdfe und 
Kirchenverfammlungen müffen nothwendig mit derfeibis 
gen verbunden werden und feten unentbehrlich, um 
Wahrheit und Einheit des Glaubens zu erhalten, daß 
fie daher feinen allgemeinen und uneingefhräntten Ges 
braud der Bibel geitatten, daß fie einen wefentlicheh 
Unterfchied zwifchen Geiftlihen und Kaien behaupten, 
jene als Priefter, als eine höhere Menſchenelaſſe, mit 
einem ihnen aufgedrücten unauslöfchlichen geiftlichen 
Eharalter anjchen, ihnen die Ehelofigkeit zur Pflicht 

E machen 
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machen und ſie von aller weltlichen Gerichtsbarkeit frei⸗ 
ſprechen, daß ſie an die Verdienſtlichkeit guter Werke, 
an die Zurechnung fremder Verdienſte, namentlich der 


Heiligen, an eigene Genugthuungen des Menſchen fuͤr 


gewiſſe Suͤnden, an eine zauberiſche Kraft gottes⸗ 


dienſtlicher Gebräuche , ſchon als folcher, aud ohne 


Rücfiht auf den Glauben und die Xheilnehmung des 
Herzens, an das Fegfeuer und den Ablaß, an 7 Sa⸗ 
framente: Zaufe, Firmelung, Abendmahl und zwar 
nach der Transfubftantiationslehre ‚an Buße und zwar 
als Obrenbeichte, Priefterweihe, Ehe und legte Oeh⸗ 
lung glauben, daß fie eö für rechtmäßig erklären „ den 
Laien den Kelch im Abendmahle zu entziehen, Heilige 
und Bilder verehren, einen Theil des Gottesbienfts las 
teinifch verrichten und diefer Sprache eine gewiffe Hei⸗ 


ligkeit zufchreiben. 


Ein Theil der Katholiken erfennt den römifchen 
Biſchof als Pabft, als das hoͤchſte, untrügliche Obers 


haupt der Kirche, als den Nachfolger des Apofteld 
Petrus und den Stellvertreter Jeſu auf Erben, und 


räumt ibm eine faft uneingefchränfte Autorität in 
Glaubensſachen, kirchlichen Angelegenheiten und auch 
wohl in weltlichen und politiſchen Dingen ein. 


Gin. anderer Theil der Katholiken erkennt zwar | 


den roͤmiſchen Bifchof gleichfals als das fichtbare 


Ober⸗ 
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Oberhaupt der Kirche, räumt ihm jedoch weniger Ges 
walt ein, unterwirft ihn den Ausſpruͤchen allgemeiner 
 Spnoden, erlaubt ihm feine Eingriffe in die politiſche 
Gewalt und fchränkt auch feine geiftliche aid auf 
mancherlei Weiſe ein. 


Noch ein anderer Theil der Katholiken hat fi 
bon der Oberherrfchaft des Pabfts ganz losgemacht. 
Dahin gehoͤren die Janſeniſten in Holland, welche 
einen Erzbiſchof zu Utrecht als ihr Oberhaupt vereh⸗ 
ren und ſich einſt wegen der Bedruͤckungen, die ſie in 
Frankreich erfahren mußten, nach den Niederlanden 
zogen. Sie ſtimmen ſonſt im Weſentlichen mit dem 
roͤmiſchkatholiſchen Lehrbegriff uͤberein, haben uͤbrigens 
eine reinere Sittenlehre und legen dem inneren Gottes⸗ 
dienſte und den religioͤſen Gefuͤhlen einen hoͤheren wet 
bei, ” die übrigen Katholiken. 


Yuch in den Ländern, die noch am ſtrengſten Fas 
tholifch find,‘ gibt es doch immer eine mildere und 
firengere Parthei. Noch in der meiften Strenge und 
Orthodoxie ift der Katholicismus berrfchend in Ports 
gal und Spanien, wo fih nur in den Haupt» und 
Handelsftädten auch einige andere Glaubensgenoffen 
und viele heimliche Juden befinden, und im Rirchens 
| fiaate, wo übrigens auch unirte Griechen und Ma⸗ 
€ ronis 


68 Heeidentalifche Chriſten. 


\roniten find. Herrſchend ift die Fatholifche Religion, 
| jedoch fo, daß fie andere Kirchen neben fi) duldet und 
ihnen manche Freiheiten einräumt, in verfchiedenen Ita⸗ 
lienifcben Staaten, in Denedig, Etrurien, den Re⸗ 
publifen Ligurien, Cucca, San Marino, in Nea⸗ 
del, in verfchiedenen deutfchen katholiſchen Staaten. 
In der franzöfifchen Republif haben zwar alle chrifts 
liche Glaubenägenoffen gleiche Rechte, aber die Katho⸗ 
liken machen doch die Mehrheit der Nation aus und 
werden mehr von der Regierung, welche, wenigſtens 
jetzt, felbſt katholiſch iſt, unterſtutzt und beguͤnſtigt. 
In Deutſchland herrſcht die katholiſche Religion im 


öfterreichifehen und baieriſchen Kreiſe. Aber auch 


in andern deutſchen Kreiſen gibt es einzelne Laͤnder, 
wo der Katholicismus herrſchend iſt, ob er es gleich in 
Zukunft nicht mehr auf die Art ſeyn wird, wie er es 
bisher geweſen iſt, indem dieſe Länder theils proteſtan⸗ 
tiſche, theils ſehr liberale katholiſche Herren erhalten 
haben. Dahin gehören Fulda, Muͤnſter, Pader⸗ 
born, Corvey, Eichsfeld, Eichſtaͤdt, Würzburg, 
Bamberg, Coftans, Ellwangen 2c. Was die deuts 
ſchen Reichöländer betrifft, welche zu feinem Kreife ges 
hören, fo herrſcht die katholiſche Meligion in Böbmen | 
und Mähren. In der Schweiz find (nach ber alten 
Abtheilung) Fatholifh die Gantone Kucern, Uri, 
Schwiz, Unterwalden, Zug, Sreiburg, Solos 
| thurn, 


Oceidentaliſche Epriften. 69 


thurn, ein Stüd von Glarus und ber innere Roden 
von Appenzell: von den fogenannten zugewandten Ors 
ten die alte Landſchaft der Abtei St. Gallen nebit dem 
kleineren Xheile von Toggenburg, die Republif 
Wallis, und ein Theil des Bündnerlands; von den 
gemeinen Herrſchaften: die obern und untern Freiäms 
ter, Gaſter, Uznach, Rapperswil, Bollenz, Ri⸗ 
viera und Bollenz, Kauis, Kuggarus, Mendris 
und Meynthal, Baden und Sargans groͤſtentheils; 
nur der kleinere Theil der Einwohner im Turgow, 
Rheinthal und Efchallens. In der bataviſchen Re⸗ 
publi® bekennt ſich ein Drittheil der Einwohner zur 
katholiſchen Religion und genießt jetzt gleiche Rechte 
mit den übrigen. In Ungarn, Galizien und Lodos 
mirien ift diefe Religion berrfchend. Welt: Süd: 
und Neu-Oſt“ Preuffen ift faft ganz Fatholifch. 
Auch fonft gibt es faſt uͤberall neben den andern chrifts 
lichen Confeſſionen Katholiten und einzelne katholiſche 
Gemeirien. Im Öriente find viele occidentalifchlathos 
liſche Ehriften, in Rußland, in der Türfei, in Oſt⸗ 
indien, in China, in Egypten, in der Barbarei, 
an den Küften von Guines. Die katholifchen Natios 
nen baben durch ihren Eifer in Miffionen und durch 
ihre Handeldunternehmungen weit und breit Kirchen⸗ 
und Mifftonsanftalten angelegt. In dem Spanifchen 
Amerifa, nämlich in Slorida, Mexico, Granada, 

€ 3 Peru, 
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Peru, im Portugieſiſchen, naͤmlich in Guiana, 
Amazonenland, Brafilien, einem Theile von Pern 
und einem Stüde von Paraguay ift die herrſchende 
Landesreligion kathöliſch, obgleich der heidniſchen 
‚Indianer in diefen Ländern nody mehrere find, als 
ber Ratbolifen. In den Tordamerifanifchen vers 
einigten Staaten find zwar, Couiſiana, welches 
jest gleichfalls zu denfelbigen gehört, ausgenommen, 
wenige Katholiken, fie genießen aber dafelbft Freiheit 
und Duldung. Unterbr | - 


II) Hauptelaffe der oceidentalifchen Chriften bes 
greifen wir diejenige, welche ſich fchon vor der Refors 
mation von der römifchkatholifchen Kirche getrennt und 
eigene Gemeinen errichtet haben, und noch jet fortdaus 
ern. Dabin gehören die Waldenfer, welche ſchon im 
12. Jahrhundert entftanden find. Sie unterſcheiden ſich 
vorzuͤglich dadurch, daß ſie die Bibel allein als aͤchte 
und hinreichende Quelle der Religionserfenntniß anfes 
ben, daß fie den Pabft und die ganze Fatholifche Kirs 
chenverfaffung verwerfen und unter fi die erſte urs 
fprüngliche Verfaffung der chriftlichen Kirchen im apoftos | 
liſchen Zeitalter wieder berzuftellen firebten.. Sie führs 
ten eine flrenge Kirchenzucht unter fich ein, hielten ſich 
an ben Buchftaben der Sittenlehre de8 Meuen Teftamentsg, - 
drangen auf fleißiges Predigen und Gatechefiren, und 

ſuch⸗ 


Heeidentalifhe Chriften. 71 


ſuchten ſich durch Reinheit der Sitten auszuzeichnen. 
Die grauſamſten Verfolgungen konnten ſie nicht treulos 
gegen ihre Ueberzeugungen und Grundſaͤtze machen. 
Unzaͤhlige haben mit ihrem Leben dafuͤr gebuͤßt. Viele 
haben ſich aus ihrem Vaterlande nach andern Gegen⸗ 
den gefluͤchtet, aber lange Zeit nirgends Ruhe und Si⸗ 
cherheit gefunden, nicht einmal in dunklen Waͤldern 
und entlegenen Thaͤlern und Kluͤften. Nur im Schooße 
der Proteftanten- fanden fie endlich eine Zuflucht und 
nahmen zuletzt gröftentheils den Lebrbegriff und die Ges 
bräuche entweder der Kutberaner oder der Aefors 

mirten an, zeichneten fich jedoch immer noch durch 
eine ſtrengere Kirchenzucht, durch einen moraliſchen 
Geiſt in Lehren, Grundſaͤtzen und Verfaſſung und durch 
Beibehaltung ihres alten Namens aus. Noch jetzt gibt 
es Waldenſergemeinen im Chur-Heſſiſchen, Bran⸗ 
denburgiſchen , Darmftädtifcben, Wirtembergis 
fen, England und Holland. Die böhmifchen 
Brüder find ein Zweig der alten Auffiten , der ſich 
in der Mitte des 15. Jahrhunderts bildete. Sie vers 
Iangten nicht bloß den Kelch im Abendmahle, fondern 
eine durchgreifende Reformation, eine reinere Lehre, 
eine einfachere Kirchenverfaffung, eine firenge Diſci⸗ 
plin der Sitten in der Kirche. Sie fonderten fich wirds 
lich von der herrſchenden Kirche ab, hielten Synoden 
und gaben ſich eine neue kirchliche Verfaſſung. Vers 
E 4 fol⸗ 
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folgungen trieben viele von Boͤhmen nach Maͤhren 
‚und daher erhielten fie auch den Namen der Maͤhri⸗ 
ſchen Brüder. — Auch bier wurden fie Opfer eines 
wuͤtenden Verfolgungsgeifts. Der Reft flob nad pros 
teftantifchen Ländern, wo fie aber, um Duldung zu 
finden, ſich theild mit den Lutheranern, theild mit 
den Reformirten vereinigen mußten, übrigens doch 
noch ihren alten Namen und etwas Ausgezeichnetes in 
ihren Grundfügen und Verfaſſungen beibehielten, Es 
gibt daher noch jetzt böhmifchreformirte und boͤh⸗ 
mifchlutberifche Gemeinen zu Berlin und in der Ges 
gend dieſer Stadt, in Schlefien, zu Dresden, in 
der Oberlaufig, in dem ehmaligen Polen und Kits 
thauen, aber in Böhmen und Maͤhren felbft gibt es 
gar feine mehr, Immer find fie fammt den Waldens 
- fern ein ehrwuͤrdiger Reſt alter Secten, welche lange 
vor der Reformation es wagten, anderer Meinung zu | 
fenn, als der römifche Hof, für ihre Ueberzeugungen 
Alles aufopferten und ſich als eine ſchwache Parthei 
Doch durch den Kampf mit einer ungeheuren geiftlichen 

und weltlihen Macht hindurch gerettet haben, Die 
II Hauptelaffe begreift die Kutheraner, durch 
welche die erite bedeutendere, größere und glücklicher 
gelungene Trennung von der katholiſchen Kirche im 
Anfange des 16. Jahrhunderts entftanden iſt. Sie uns 
tere 


⸗ 
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terfcbeiben fich am meiften dadurch, daß fie weder bie 
Autorität des Pabſts, noch irgend eines andern Mens ö 
ſchen in Glaubensſachen, fondern die. heilige Schrift 
allein als Die böchfte, entfcheidende Richterin anerkene 
nen und ihr ald einer Sammlung infpirirter und zus 
gleich Hinlänglich klarer, beitimmter und inhaltsreicher 
Bücher huldigen und das Anfehen der Vernunft gänzs 
lich unterwerfen, daß fie dem Menfchen feine natürlis 
che Kraft zum wahrhaft Guten, was vor Gott gilt 
und fein Verdienft vor Gott zufchreiben, daß fie den 
einigen Grund der Rechtfertigung und Seeligkeit der 
Menſchen in dem verdienftvollen und ftellvertretenden 
Rode des Gottmenſchen ſuchen, uͤbrigens den Glauben 
zur nothwendigen Bedingung der Begnadigung von 
der Seite des Menſchen machen, aber auch den Glau⸗ 
ben als eine goͤttliche Gnadenwirkung betrachten, daß 


ſie nichtsdeſtoweniger Feine unbedingte Praͤdeſtination 


der Menſchen zur Seeligkeit oder Unſeeligkeit annehmen, 
daß ſie eine wirkliche, geheimnißvolle Vereinigung des 
wahren Leibes und Blutes Jeſu mit dem Brodte und 
Weine im Abendmahle Jeſu annehmen und ſie von 
der zauberiſchen Kraft der Einſetzungsworte abfeis 
ten, baß fie ihre fehr beftimmte ſymboliſchen Bücher 
haben, welche jedoch nicht alle von allen angenommen 
werden. | 


8; | Die 
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Die Lutheraner baben bie und da auch ihre fErzs 
biſchoͤfe und Bifhöfe, ihre Aebte und Prälaten, 
aber nicht mit den Rechten und ber geiftlichen Gewalt, 
wie unter den Katholiken, fondern den Grundfäßen ih⸗ 
ver Religion gemäß. Meiftentheild haben fie ihre 
Superintendenten und ihre Confiftorien, welche bie 
Stelle der alten Batholifchen Biſchoͤfe bei ihnen: vertres 
ten. In ihren Kirchengehräuchen haben fie noch mehr 
Nebnlichkeit mit den Katholiken, als die Reformirten, 
welche überhaupt im Reformiren weiter gegangen find. 
Die Iutherifche Religion ift die herrfchende 


I) in vielen Theilen von Deutfchland, namentlich 

im Herzogtbum Magdeburg, im Fürftentbum Yals 
berjtadt, im Herzogthum Wolfenbüttel und Zürftens 
thum Blankenburg, im Churfuͤrſtenthum Hannover, 
‚ in den Herzogthämern Holſtein, Meklenburg⸗ 
Schwerin und: Strelig, in den Reihsftädten Lübeck 
und Jamburg, in Muͤhlhauſen und Nordhauſen, 
alles im Niederfächfifchen Kreife. Hernach gehört hies 
her faft der ganze Oberſaͤchſiſche Kreis, namentlich die 
Mart Brandenburg, wo die Regenten zwar refors 
mirt, aber die meiften Einwohner [utherifch find, das 
Herzogtbum Pommern, dad Fürftentbum Anbalts 
Zerbft, die Länder des Churfürften von Sachſen, 
wo die Fuͤrſten zwar katholiſch, die Einwohner aber 
groͤ⸗ 
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groͤſtentheils Iutherifch find, Weimar, Eiſenach, Go⸗ 
tba, Altenburg, Coburg, Schwarzburg, Wernis 
gerode, Stolberg, Quedlinburg Im Oberrheints 
ſchen Kreiſe: Oberheſſen, Heſſendarmſtadt, Wez⸗ 
lar, Friedberg, Frankfurt am Mayn. Im Weſt⸗ 
phaͤliſchen Kreiſe: Oſtfriesland, Minden, Mark. 
Im Schwaͤbiſchen Kreiſe: Wirtemberg, Badendur⸗ 
lach, nebſt einigen kleinen Laͤndern und Diſtricten. 
Im Fraͤnkiſchen beſonders Anſpach, Baireuth, Hen⸗ 
neberg, Vuͤrnberg. Auch in der Kauflz iſt der lur 
theriſche Glauben herrſchend. 


2) in Daͤnemark und Norwegen 


3) in Schweden 


4) in den ruſſiſchen Provinzen Lief⸗ und Eſth⸗ 
land, Ingermannland und Sinnland; in Curland 
bat fie gleiche Rechte mit der Fatholifhen und eben fo 
in ber batsvifchen und franzsfifchen Republik mit 
ihr und mit andern Glaubensformen. 


5) in Altoftpreuffen find die meiften Einwohner 
Iutherifch. 


Der Iutherifhe Glaube hat aber auch noch in ans 
dern Ländern feine Belenner und Gemeinen und, wird 
mehr oder weniger geduldet, hat auch häufig gleiche 
Rechte mit andern Glaubensarten. Dahin gehören: 
Uns 
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ungarn, Rußland, England, Tuͤrkei, Nord⸗ 
amerika. | | 


IV) Die Reformirten, aub Schweizer, Zwings 
Itaner,, Calviniften genannt, unterfchieden fi zwar 
gleich Anfangs in gewiſſen Punkten von den Luthera⸗ 
nern, machten jedoch gemeinſchaftliche Parthie mit ih— 
nen, bis, mehr aus Schuld der Lutheraner, ald aus 
ihrer eigenen, eine Trennung erfolgte, Die fürmiichen 
Miedervereinigungsverfuche find bisher, gleichfalls am 
meiſten durch Lutheraner hintirtrieben worden, bis 
. endlich der veränderte Geift der Zeiten faft eine ftills 
ſchweigende Vereinigung von beiden Seiten herbeige⸗ 
führt bat. - Nicht alle Partheien, welche fpäterbin aus 
den Reformirten hervorgegangen find und etwas Uns 
terſcheidendes von ihnen beibehalten haben, können des⸗ 
wegen zu den Reformirten geredynet werden, fie find 
ihnen vielmehr zum Xheil in wejentlichen Lehren entges 
gengeſetzt, wie 3. E. die Arminianer und Epiſcopa—⸗ 
len. Die eigentlichen Reformirten unterfcheiden ſich 
am meiften dadurch, daß fie einen abfoluten Rathſchluß 
Gottes in Anfehung der Erwählten und Verworfenen, 
und bei den Auserwäblten unmiderftehliche göttliche 
Gnadenwirktungen annehmen, daß fie die Univerfalität 
bes DVerdienftes Jeſu leugnen, daf fie im QUbendmahle ° 


einen bloß geiftigen, übrigens wahren und geheimnißs 
vollen 


Decidentalifche Chriſten. 77 


vollen Genuß des Leibes und Blutes Jeſu und zwar al⸗ 
lein bei den Glaubigen annehmen, daß ſie das Brechen 
des Brodts dabei für nothwendig halten und ſich ges 
fäuerten Brodts bedienen, daß fie die bifchöfliche Kirs 
cbenregierung durchaus verwerfen und in ihren gottes⸗ 
dienſtlichen Gebraͤuchen noch mehr Einfachheit haben, 
als die Lutheraner. Herrſchend iſt die reformirte 
Glaubensart | | | 


I) in gewiffen Cantonen, zugewandten Orten. und, 
Landvogteien der Schweiz, nämlic) in Zürch, Bern, 
Bajel, Schafbaufen, dem äußern Roden von Ap⸗ 
penzell, in den Städten St. Gallen, Muͤhlhauſen, 
Biel, Neufchatel, im Erguel, St. Immer: und 
Obermünftertbal, dem gröften Theile von Bündten, 
in Thurgau, Toggenburg, dem Aheintbale, in 
Murten, Granfon, Schwarzenburg, dem gröften 
Xheile von Orbe mit Eſchallens, einem Theile von 
Baden und Sargans. | 


2) in der bataviſchen Republif, wo aber jetb 
andere chriftliche Religionspartheien gleiche » Rechte 
haben. | | 


3) in verſchiedenen Gegenden und Städten von 
Deutichland, in Anhalt: Deflau,s Bernburg unds 
| ddr 
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Coͤthen, in Niederheſſen, in Hanau: Münszenberg, 
| in den Naſſauiſchen Kindern, in Bremen. 


4) in Schottland, wo die Reformirte Presbytes 
rianer heiffen. 


Sonft find reformirte Gemeinen faft überall in ber . 
Melt zerfireut, wo Chriften wohnen. In vielen Gegen» 
den genießen fie gleiche Rechte mit den Lutheranern, 
in Ungarn, Siebenbürgen, Rußland, der französ 
ſiſchen Republif, im Spfteme des deutfchen Reichs 
gelten fie mit ihnen nur für Eine Parthie, wiewohl in 
ben einzelnen Provinzen die Rechte verfchieden find. 
Sn. Deutfhland wohnen auch die Nachkoͤmmlinge 
vieler Neformirten,, welche einft in den Zeiten der Ver⸗ 
folgung aus den Niederlanden und aus Sranfreich 
ausgewandert find. Jene heiffen Wallonen und has 
ben ſich befonders in der Pfalz niedergelaffen, biefe 
beiffen Refügie's und haben- fih vorzüglich in den 
Staaten des Königs von Preufien, in Sranfen, 
Heſſen und Meklenburg feſtgeſetzt Nur geduldet 
find die Reformirten in Dänemark und Schweden. 


V) Die Epifcopalen in England erfennen den 
- König ald das Oberhaupt ber Kirche 5 ald den oberften 
Biſchof, halten Bifhöfe in der Kirche für nothwendig 
und für eine göttliche Anordnung, geftehen ihnen allein 

das 
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das Recht der Ordination und der Firmelung zu und 
behaupten eine ununterbrochene Folge wahrer Biſchoͤfe 
in ihrer Kirche von der erften Ausbreitung des Ehriftens 
thbums an in ihrem Lande, fie fchreiben den Ausfprüs 
chen der Kirchenväter neben der Bibel großes Anfehen 
zu, ſuchen bie Kicchengebräuche der erften Jahrhun⸗ 
derte genau zu beobachten, geftatten beim Gottesdiens 
fe feine andere Gebetsformeln. und Liturgieen, als die 
vorgefchriebenen.. Ihr Glauben und ihre Gebräuche 
find aus dem Calvinismus und Katholicismus zufama 
mengefeßt und abfichtlich darauf berechnet, theils auf 
Phantaſie und Sinnlichkeit zu wirken, theild Kirche 
und Staat wechfelfeitig zu unterfläßen. Diefer Glaus 
ben ift der herrfchende in England und Irland. Es 
gibt aber auch Epifcopalen in dem Krordamerikanis 
ſchen Freiſtaate, in Holland, in Oftindien. 


VI) Die Independenten oder Congregationa⸗ 
liften, welche ſchon im 16. Jahrhundert in England 
entftanden, unterfcheiden ſich am meiften dadurch, daß 
fie eine vollkommen demofratifche kirchliche Verfaſſung 
| haben, daß jede Gemeine durch Mehrbeit der Stimmen 
ihre Lehrer beftellt und entläßt, ihre Mitglieder an⸗ 
nimmt und verftößt, über den Lehrbegriff urtbeilt, die 
Kircbengebräudye beftimmt. Sie halten fich übrigens 
sornehmlich an ben Kehrbegriff der reformirten Kirche | 

und 
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und ſind in Nordamerika noch zahlreicher, als in 
Englaͤnd. — | 


VI) Die Arminianer oder Remonftranten um 
terfcheiden fi am meiften dadurch, daß fie. die abfos 
Iute Prädeftination gänzlich verwerfen, Die geheimniß⸗ 
vollen poſitiven Lehren des Chriſtenthums als Probleme 
dahingeſtellt ſeyn laſſen, welche ſich jeder nach ſeiner 
Art aufloͤſen koͤnne und uͤberhaupt die genaue und de⸗ 
taillirte Beſtimmung der Glaubenslehren für unnoͤthig 
und unmoͤglich halten, aber deſto mehr auf reine und 
fefte moralifche Grundfäße dringen und der: moralifchen 
Seite des Chriſtenthums deſto mehr Wichtigkeit beiles 
gen, bag fie gegen alle ſymboliſche Bücher eine Abnei⸗ 
gung haben, daß fie die Lehren der wahren, feeligmas 
enden Religion auf einige wenige einfache und Klare 
Säge zuräcfübren und behaupten, daß in der Haupts 
ſache der Religion immer alle Kirchen einig geweſen 
feien. Obgleich ihre Grundfäße unter allen Confeffios 
nen viel Beifall. gefunden haben, fo eriftiren fie doch 
als befondere Secte mit einem eigenen Namen nur in 
der batavifchen Republif und zu Sriedrichsftadt 
im Herzogtbum Schleswig. in Zweig derfelben find 
die Rheinsburger, aub Collegianten und Prophe⸗ 
tanten genannt, welche in der That ihre Grundſaͤtze 
nur weiter ausgedehnt und angewandt haben. Da fie 

nur 
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nur in Holland vorhanden find, fo wird. von ihnen 
nur bei diefem Sande etwas ausführlicher geredet wers 
den dürfen. 


VII) Die Anabaptiften, Wiedertäufer, auch 
“ Taufgefinnte, Baptiften, Memnoniten genannt, 
| find fhon um die Zeiten der Reformation entftanden, 
haben aber nachher ihre Grundfäße, Denkart und 
Sitten fo fehr verfeinert und veredelt, daß faft eine 
ganz neue: Secte aus ihnen geworden iſt. Sie haben 
ſich in mehrere Secten getheilt, allein diefer Unterfchied 
ift immer mehr verfehwunden und fie ſtimmen doch ins⸗ 
gefammt darinn überein, daß fie die Kindertaufe vers 
werfen und, wenn eine in ihrer Kindheit getaufte Pers 
fon zu ihnen übertritt, fie aufs nene taufen, daß fie in 
ber Regel Feine bürgerliche Bedienungen annehmen, Reis 
nen Eid ſchwoͤren, Feine Kriegsdienfte annehmen, daß 
fie eine firenge Kirchenzucht üben und bei den Mitglies 
dern ihrer Gemeinen fehr auf Reinheit der Sitten drins 
gen. Uebrigens unterfcheiden fich die Secten untereins 
ander fetbft durch größere oder geringere Strenge ſo⸗ 
wohl in moralifchen als dogmatifchen Dingen, und in 
der letzten Nückficht gibt es eben fowohl foldhe, welche 
fireng an alter Rechtglaubigkeit halten, als ſolche, wels 
che ſich fehr weit von bderfelben entfernen. Memnonis 
kengemeinen, gibt es fehr viele, wicht nur in der bas 

5 tavis 
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tavifchen Republit, fondern aub in Deutfchland 
und zwar im Herzogthum dieve, im Fuͤrſtenthum 
Moͤrs und Oſtfriesland, in der Grafſchaft Steins 
furt, in der Herrfchaft Neuſtadt Gödens, im Her: 
zogthum Zolftein, in der Kreumarf zu Brenfenbofss 
walde, in der Graffchaft Neuwied, in der Unters 
und Öberpfalz, in Zweibrücen, im Fürftenthum 
Lautern und Minden, in Salm, Saarbrücen, 
deutſch Lothringen, Elſaß, zu Wiarienburg, Ela 
bingen, BRönigsberg, zu Warfcbau, Tılfit,, in 
der Schweiz, Ungarn und Siebenbürgen, in Eng⸗ 
land, in Nordamerika. a 


IX) Die Socinianer, aud) ‚Unitarier, Antitvis 
nitarier und neue Arianer ‚genannt, find fon um 
die Zeiten der Reformation entfprungen, mit welcher 
allerdings auch der Urfprung dieſer Secte felbft zufams- 
menhaͤngt. Sie unterfcheiden ſich am meiften dadurch, 
daß fie die Dreieinigkeits- und Genugthuungslehre bes 
flimmt verwerfen, dag fie, ohngeachtet fie chriftliche 
Supernaturaliften find, doch auf den Gebraudy der . 
Vernunft in Glaubensſachen dringen und die Beibes 
haltung der Sacramente für mwilltührlich halten, Sie 
waren fonft in Polen, ihrem ehemaligen Hauptfiße, 
fehr zahlreich, allein ihre Gemeinen wurden dafelbft 
faft gänzlich ausgerottet und zerftreut, nur wenige 
ae : Ans 
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Anhänger blieben dafelbft übrig, die fid) heimlich hals 
ten mußten In Preuffen, wohin fie fich flüchteten, 
hatten fie fonft zwei Gemeinen, die eine zu Rudau im 
Amte Rhein, die andere zu Andresswalde im Amte 
Jobennisburg; nur die letzte beftebt no. In Sie⸗ | 
benbürgen find fie am zahlreichften und haben dafelbft 
fhon feit dem 16. Jahrhunderte eine durch N 
betätigte Religionsfreiheit. 


X) Die Quaͤcker, welche feit der Mitte des 17. 
Sahrbunderts in England entftanden find, unterfcbeis 
den fib am meiften dadurch, daß fie gar keine befons 
dere Lehrer und Prediger, und gar keine kirchliche Cäs 
rimonien haben, daß fie fich bloß verfammeln und auf 
göttliche Eingebungen warten, wo alsdann jeder fpricht, 
was ihm der Geift eingibt, daß fie überhaupt diefe 
göttliche Eingebung, dieſes innere Licht, dieſes innere 
Mort Gottes für bie Quelle der wahren Meligiong s 
und Sittenlehre halten, es dem aͤußeren Worte Gottes 
vorziehen und für den Ausleger deffelben erklären, daß 
fie fih einer durchaus einfachen, frugalen, firengen 
Lebensart befleiifigen,, den Unterfchied der Etände, die 
Regeln der Höflichkeit uıd Convenienz als der Gleiche 
heit der Menfchen zuwider perwerfen, den Eidſchwur 
und das Maffentragen für verboten halten. Noch gibt 
es ihrer, viele in England, Holland und Amerifa. 
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XI) Die Herrnhuther, auch Zinzendorfianer, 
evangelifhe Brüder augfpurgifcber Lonfeffion, 
Brüderunität, Bridergemeine genannt, find aus 
einer Colonie Böhmifchmäbrifcher Brüder entftanden, 
die fih in der Laufig feftfete, und welder ein [us 
therifdyer Graf, der fchon lange Ideen von einer neuen 
Reformation der Kirche mit fi) umbertrug und an eis 
nem Chriftenthum voll Gefühl, Herz und Pbantafie 

hieng, eine neue Einrichtung gab. Daraus ift nach 
und nach eine fehr weit auögebreitete. und künftlic) zus 
ſammengeſetzte chriftliche Religionsgefellichaft entſtans 
den, zu welcher ſich auch viele Lutheraner und Re⸗ 
formirte hielten, obne ſich deswegen von ihrer Par⸗ 
thei zu trennen. Immer haben die Herrnhuther bes 
hauptet , mit der Augfpurgifeben Confeſſion volls 
fommen einig zu feyn und dieß Zeugniß tft ihnen auch 
von theologifchen Facultäten und ausdrüdlich niederge⸗ 
festen Commiffionen beigelegt worden. Sie nehmen jes. 
doch Fein anderes ſymboliſches Bud an, find weder 
vollftommene Kutheraner, noch vollkommene Reformirte, 
fheinen die Webereinftimmung mit den einmal legitis 
mirten Religionspartbeien mehr, um ſich Sicerheit, 
| Duldung und Ausbreitung zu verfchaffen , als ber 
Wahrheit ganz gemäß vorgegeben und die Abſicht ges 
habt zu haben, durch ein gefühlvolles, herzliches, 
myſtiſches Chriftenthum und durch Wieberherftellung 
der 
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der erften Verfaſſung der chriftlichen Kirche eine neue 
Reformation und eine Vereinigung der Kirchen unter 
ben Proteftanten felbft zu Stande zu bringen. Sie 
halten ſich befonders an gewiſſe Bilder der h. Schrift, 
weiden daran Herz und Phantafie, und verlieren ſich in 
unnennbaren Gefühlen. Diefe Bilder find für fie 
Wahrheit und enthalten tiefe Geheimniffe. Daß Jeſus 
der Bräutigam und ber Gatte feiner Gemeine ift, ift 
für fie nicht bloß ein Bild, und druͤckt für fie etwas 
aus, was mit Morten.nicht deutlich befchrieben, fons 
dern bloß durch das Gefühl und eigene Erfahrung 


vernommen und gefaßt werden kann. In der Ehefelbft 


ift für fie etwas Geiftliches und eine höhere, göttliche 
Bedeutung. Das Blut und die Wunden Jeſu find für 
fie der Gegenftand einer geheimnißvollen Wundens und | 
Bluttheologie geworden. Sie befchäftigen fi mehr 
mit dem lieben Heilande ald mit dem lieben Gotte und 
fegen den wahren Glauben in einer Wirfung der Pers 
fon Jeſu, welche der Glaubige in feinem Innern em⸗ 
pfinde. Sie wollten feinen genau beftimmten Lehrbegriff 
und können ihn auch nad) dem Geifte ihrer Secte nicht 
haben. Deſto mehr Beſtimmtes, Unterſcheidendes und 
Kuͤnſtliches iſt in ihrer Verfaſſung. Es iſt Alles dazu 
eingerichtet, auch in das Privatleben der Gemeindes 
mitglieder einzugreifen. Mas die Schrift nicht be⸗ 
ftimmt hat und worüber fie zweifelhaft find, das laffen 
53 fie 
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ſie durchs Loos entſcheiden und halten dieſe Entſchei⸗ 
dung fuͤr goͤttlich. Sie haben ihre Biſchoͤfe, Aelteſten, 
Helfer, Aufſeher, Ermahner, Krankenwaͤrter, Armen⸗ 
verſorger, Handthierungsvorfteher. Ste haben meh⸗ 
rere Gattungen von Verſammlungen fuͤr verſchiedene 
Claſſen von Menſchen. In den Gemeinorten find bes 
ſoudere Chorhaͤuſer der ledigen Brüder, der ledigen 

Schweſtern, der Wittwen und Wittwer, wo fie zuſam— 
menwohnen. Alle Gemeinen ſtehen in einer Verbin⸗ 
dung, welche durch Synoden erhalten wird, die auch 
einen Rath von Aelteſten beſtellen, der die ganze 
Unitaͤt dirigirt. Zuweilen werden Liebesmahle gehals 
ten. Die Leichenbegaͤngniſſe werden mehr mit einer 
fanften Heiterkeit, als mit Traurigkeit gehalten. Die 
Begraͤbnißplaͤtze ſind niedliche, wohlangebaute Gaͤrten, 
welche fie am Oſterfeſte frühe bei Sonnenaufgang bes: 
fuchen und fo die Auferfiehung feiern. Wird einer eys 


communicirt, fo wird ihm gewöhnlich der Aufenthalt 


am.Gemeinorte unterfagt und je nachdem fein Verbres 
chen beichaffen ift, wird es der Obrigkeit angezeigt. 
Die Herrnhuther fagen felbit, daß ihre Einrichtung für 
feine Nationaltirche paffe, dieß ift fo weit richtig, als 
ſich eine größere Anzahl von Menſchen an einem Orte ' 
oder eine ganze Nation nicht leicht zu einem folchen 
Gehorfam verfteben würde, ale fi? von ihren Gemeins 
| gliedern fordern, und als fie als Nationalkirche mit der 

poli⸗ 
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politiſchen Gewalt in eine. ſtarke Colliſion Those 
würde. 


Diefe merkwürdige Chriftenparthei hat fich weit 
auf dem. Erdboden ausgebreitet, und die Erdbs und 
Völkerkunde bat ihren Bemühungen viel zu danten. Es 
gibt Herenhuthifche Gemeinen 


1) in Buropa und zwar namentlidy in Deutſch⸗ 
land zu Herrnhuth in Eburfachten, wo ihre Wuts 
terfirche iſt, zu Barby und Gnadau — unter preufs 
fifher Hoheit zu Gnadenberg, Gnadenfrev. Yreus 
fals, Berlin, Rücedorf und zu Norden ın Efie 


fviesland. — Unter fachfengotbaifcher Hobeit zu 
Kreudietendorf, unter gräflih reuſſiſcher Hobeit zu 
Ebersdorf. — Auch zu Neuwied. — In den vers 


einigten Niederlanden haben fie Gcmeinen zu Ant 
fterdam, Harlem und Zeyſt. — Sn England zu 
Kondon, Bedford, Briftol, Bath u. a. Orten. 
In Irland zu Dublin und anderswo. In Rußland 
zu Petersburg und Sarepta. 


2) in Afien und zwar in der Provinz Aſtrachan 
in Rußland, und in Oftindien, fo weit es Däs 


54 3) in 
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3) in] Afrika und zwar in Egypten. 
4) in Amerifa und zwar in Grönland, Labra⸗ 
dor, in den vereinigten nordamerifanifchen Pros 
vinzen fowohl, ald im freien Nordamerifa, auf den 
Engliſchen und Dänifchen Inſeln, auch in Güde 
amerika, namentlid in Guiana, fo weit es den Hol⸗ 
ländern gehört, befonders Surinam, und unter den 
freien Negern in Guiana. 


XI) Die Schwenkfeldianer ſchreiben ſich aus 
den Zeiten. der Reformation ber und haben ihren Nas 
men von Caſpar Schwenffeld, einem Schlefifchen 
Edelmanne , welcher noch mehr reformiren wollte, als 
Luther u. a. getham hatten, und einen Hauptmangel 
der Reformation darinn fand, daß fie bei dem todten 
Worte der Bibel ftehen geblieben fei. Sie unterfcheis 
den ſich vorzüglich dadurch), daß fie dem inneren 
Worte Gottes einen größeren Werth beilegen,, als 


dem äußern, daß: fie eine Vergötterung der Menſch⸗ 


beit Jeſu annehmen und fie zum Wefen der. Dreis 
einigPeit rechnen, und daß fie bloß glaubige und 
fromimlebende Perfonen in ihrer Gemeine dulden und 
die übrigen ercommuniciren. Diefe Secte ift fehr uns 
glücklich gewefen,, überall verfolgt und gedruͤckt wor⸗ 
den, verdient aber wegen ihres Urfprungs und gewifler 

ehrs 
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ehrwürbiger Seiten immer nody Aufmerkſamkeit. Nur 
in Sclefien und Amerika gibt es noch Schwenk 
feldifhe Gemeinen. 


XIII) Methodiften entftanden ohngefaͤhr zu gleis 
eher Zeit mit den Herrnhuthern und haben aud) in 
ihren Grundfäßen und Sitten viel: Aehnliches mit ihr 
nen. Sie unterſcheiden fiy vornehmlich durch ihre 
Lehre von der fchnellen, augenblicklichen Befebrung, 
welche auch der Menſch in ſich beftimmt fühlen Fönne, 
von der chriftlicden Vollfommenbheit, die er ſchon 
im diefem Leben erreichen koͤnne, von der Lüge, bie 
durchaus in feinem Falle erlaubt fei und durch ihre 
Seldpredigten. Sie behaupten, mit den 39. Artikelg 
ber englifchen Kirche übereinzuflimmen, welches jedoch | 
nicht genaw ber Fall ift. Viele Mitglieder der bifchäfs 
lien Kirche, auch viele Presbyterianer, find zugleich 
Methodiften. Sie haben auch ihre befondere methodis 
ftifche Predigthäufer und Firchliche Einrichtungen. Mes 
thodiften gibt es in großer Anzahl in England und 
Amerika. 


Sollen wir auch noch die Swedenborgianer oder 
die Mitglieder der Kirche des Neuen Jeruſalems 
zu den Chriftenfecten zählen? Swedenborg gab fich 
für einen. Gefandten Gottes aus, welcher dazu bes 
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flimmt ſei, die verfallene Religion wieder aufzurichten, 
das Chriſtenthum felbft durch neue Offenbarungen volls 
kommener zu machen und nad) dem Alten und Neuen Te⸗ 
ftamente ein drittes Teftament einzuführen, eine neue 
Oekonomie Gottes, eine neue Kirche, nämlich die 
des neuen Jerufalems zu fliften. Da er in dem Chris 
ſtenthum eine wabre Offenbarung Gottes anerkennt, da 
FJeſus felbft nicht in Ubrede war, daß feine Lehre felbft uns 
ter den Menfchen noch vollkommener werden könne, als er 
fie ihnen felbft dargelegt babe, da man auch fonft ver⸗ 
ſchiedene Secten, welche eine. Vervolllommnung des 
Chriſtenthums glaubten, zu den chriſtlichen rechnet, 
namentlich die Montaniſten und Manichaͤer, fo wird. 
man inſofern auch den Swedenborgianern dieſen Na⸗ 
men nicht abſprechen koͤnnen. Uebrigens iſt die Ver⸗ 
vollkommnung des Chriſtenthums, welche ſie anneh⸗ 
men, in der That dieſes Namens nicht werth, noch 
auch in dem Zwecke Jeſu enthalten geweſen. Swe⸗ 
denborg war ein Mann von großer Gelehrſamkeit und 
hatte viele Reiſen zu ſeiner Bildung und Belehrung 
gemacht. Er gab mineralogiſche, mathematiſche, un⸗ 
mismatiſche, chemiſche und andere Schriften heraus 
und ſchuf ſich ein Syſtem von Naturphiloſophie, wel; | 
ches ſchon viel Driginelles an fih hatte. Er ſtudirte 
myſtiſche und theofopbifche, metapbufifbe und trans 
feendentsle Schriften mit großer Anſtrengung. Er 
hatte 
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hatte in Schweden ein Amt bei dem Bergwefen. Auf 
einmal legt er dieß Amt nieder, gibt auch feine biähes 
rigen Studien auf und will von jet an Alles durch 
höhere Eingebung und durch Umgang mit höheren Geis 
ſtern wiſſen. Der Herr iſt ihm erſchienen und hat ſein 
Inneres geöffnet, fo daß von jegt an ein neuer Sinn 
fuͤr Wahrheit und ihm vorher unbefannte Geheimniffe 
in ihm erwadıt ift. ‘Er kann Geifter, Engel; Bewohs 
ner der Planeten feben, hören, ſich mit ihnen unters 
halten. Er fühlt fie in fi und lernt von ihnen weue 
Lehren, die er den Menſchen offenbaren fol. Er felbft 
ift das Band der Körpers und Geiſterwelt, die Mıts 
telöperfon der fichtbaren und unfidtbaren Gefchöpfe: 
Er weiffagt, er gibt Aufſchluͤſſe über unbekannte, vers . 
borgene Dinge, er weiß, mas jet Menfchen in-der 
groͤſten Entfernung thun, er gibt an, wo verlorene 
Dinge zu finden ſind, er befragt die Geiſter der Ab⸗ 
geſchiedenen. Wenn er im Umgang mit hoͤheren Gei— 
ſtern begriffen iſt, ſo iſt ſein Zuſtand gewoͤhnlich ruhig 
und ſanft, zuweilen aber begeiſtert und ekſtatiſch. Er 
beſchreibt ſeine Viſionen und Eingebungen in einer Reihe 
von Schriften. Er findet in furzer Zeit viele Verehrer 
und Anhänger in Schweden, Sranfreich und England. 
Seine zahlreichen Schriften werden heilige Bücher für 
fie und in mehrere lebende Sprachen überfeßt. _ In 
Schweden bilder fich eine exegetifche und philantropis 
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fche Geſellſchaft, welche aus Swedenborgianern bes 
ftebt. Sie verpflichtet ihre Mitalieder zur Verſchwiegen⸗ 
beit in Unfehung gewiffer geheimer Geſchaͤfte und Perſo⸗ 
nen: Sie behauptet bald in Verbindung mit vielen 
andern fwedenborgifchen Geſellſchaften zu ſtehen und 
ſucht ſich durch Emiſſarien auszubreiten. Sie faßt 
ben thieriſchen Magnetismus und Somnambus 
liemus auf und ertlärt ihn aus dem Umgange höherer, 
guter und böfer Geifter mit Menfchenfeelen. In ngs 
land bilden fib nicht nur fwedenborgifchtheofopbis 
ſche Gefellfchaften, fondern e8 werden Freu: Terufas 
lems: Capellen eröffnet und zu Kondon fommt ein 
- freu: SJerufalemifchbes Journal heraus. Die Zahl 
ber. Swedenborgianer nimmt bis auf den heutigen 
Tag in England zu, der Enthufiasmus für ihren Meis 
fter fcheint zu fleigen. Nach der Meinung biefer Secte 
fol das jüngfte Gericht längft vorbei und das neue 
Jeruſalem, weldyes in der Apokalypſis fo prachtoolf 
befchrieben wird, in feiner ganzen Pracht bereitd auf 
der Erde vorhanden feyn, nur fuchen fie es noch und 
meinen, es finde fih im Innern von Afrife. Der 
Stifter diefer Secte war mwohl kein Betrüger, fondern 
ein nervenfranter Schwärmer mit einem guten Willen 
und mannichfaltiger Gelehrſamkeit, welcher, nachbem er 
Theoſoph aus Grundfägen geworden war, zu einer 


Seelenftimmung hinaufgefteigert wurde, in welcher er 
pers 
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alle Wahrheit durch Eingebung und Geiſterumgang zu 
vernehmen ‚glaubte. Ob nicht ſpaͤterhin auch Betrug 
und Ehrgeiz des Sectenſtifters hinzukam, will ich nicht 
entſcheiden. 


\ 


Andere Chriftenfecten außer den bisher angeführs 
ten, find entweder verfehwunden, oder fie bilden feine 
Kirche, oder fie find fo unbedeutend, daß fie wenigftens 
bier in diefer allgemeinen Claffification und Charakteris 
ſtik nicht angeführt werden können. | 


J 


$. 4 
Bon den Juden in ihrem — zu den Chriſten. 

Bon einer Darſtellung der Theologie, der Reli⸗ 
gionsverfaffung, der Gebräuche, der Partheien der 
gegenwärtigen Juden kann bier nicht die Rede feyn, fie 
gehen ung bier nur fo weit an, als fie in die Geogras. 
phie und Statiftit des Chriftenthums eingreifen. us 
den und zwar fowohl Rabbaniten oder Talmudiften, 
als Karaiten, find nod) jeßt faft in allen Ländern der 
‚Erde zerfireut. Man findet fie namentlich in größerer 
oder Eleinerer Anzahl, freier oder gedrückter, oͤffentli⸗ 
‚cher oder heimlicher in Deutfchland, der Schweiz, 
italien, der franzöfifben und bataviſchen Aes 
publik, Portugal und Spanien, England, Dänes 
mark, Ungarn, Siebenbürgen, Preufien, Schwes 
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den, Rußland, der Tuͤrkei, der Tartarei, Aras 
bien, Oſtindien, Cbina, Egypten, Nubien, Als 
gier, Tunis, Tripolis, Fez und Marocco, Abyfs 
finien und Nordamerika. Sonft durften fie in. ges | 
wiffen chriftlichen Staaten gar nicht wohnen, in Spas 
nien und Portugal, wo jedod immer viele heimliche 
Seuden waren, in Norwegen, Schweden, Rußland, 
faſt in der ganzen Schweiz, und in Frankreich, wo 
ſie nur zu Bourdeaux und Bayonne, zu Metz und 
im Elſaß geduldet wurden. Jetzt hat ſich darinn vie⸗ 
les geaͤndert. In Portugal und Spanien findet zwar 
noch keine foͤrmliche und erklaͤrte Duldung Statt, aber 
in Norwegen, Schweden und Rußland, wo die 
Juden in den neuhinzugekommenen polniſchen Provin⸗ 
zen, in Weißreuſſen aͤuſſerſt zahlreich ſind und viele 
Rechte, ſelbſt zu obrigkeitlichen Aemtern, haben, und 
ſonſt auch in Taurien, in Liefland und anderswo ge⸗ 
duldet werden. In der franzoͤſiſchen Republik ha⸗ 
ben fie ſelbſt ganz gleiche Rechte mit den Chriſten erhals 
ten. In der Schweiz, mwo man fie fonft nur in ein 
paar Dörfern antraf, werden fie fi ohnzweifel unter 
der neuen Conſtitution, welde fie keinesweges aus— 
fließt, weiter ausbreiten. In Holland, wo fie ims 
mer viele Freiheiten genoffen, haben fie jet Bürgers 
rechte erhalten. In ganz Preuffen haben fie, einige mes 
nige Orte ausgenommen, freie Religionsäbung. In 
j Eng» 
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England duͤrfen ſie gewiſſe Handwerke treiben, die 
von keiner Corporation ſind. In Venedig und Li⸗ 


vorno ſind ſie ſchon ſeit langen Zeiten ſehr zahlreich 


und haben wegen des Handels große Freiheiten genoffen, 
jedoch pflegen fie überhaupt in den Stalienifchen Stäbe 
ten in gewiffe Quartiere der Stadt oder Ghetto's eine 
geſchraͤnkt zu ſeyn. In Ungarn und Siebenbürgen 
ſind ſie ſehr zahlreich und haben daſelbſt mehr Freihei⸗ 
ten, als in andern Laͤndern der oͤſterreichiſchen Monar⸗ 
chie. In den meiſten Laͤndern aber, auch da, wo ſie 
Duldung und gewiſſe Freiheiten genießen, ſtehen ſie 


doch noch unter großen Einfchränfungen. In den mei⸗ 


fien Staaten find fie nur Einwohner und Unterthanen, 
aber feine Bürger, find von bürgerlichen und Krieges 
dienften, vom Befige liegender Gründe, vom Aderbau, 
son zünftigen Gemwerben ausgefchloffen. Ju manchen 
Ländern dürfen fich reifende Juden nur auf kurze Zeit 
und gegen eine gewiſſe Geldfumme aufhalten, und müfs 
fen ſelbſt für die Paffage einen Zoll entrichten. In 
manchen kändern wird nur einer gemwiffen Anzahl von 
Familien der Aufenthalt, Wohnfig und auch wohl das 
Bürgerrecht ertheilt, man erlaubt ihnen aber nur in 
gewiffen Gegenden und Ortfchaften zu wohnen, läßt fie 
für, diefe Erlaubniß große Geldfummen bezahlen und 


bie Bezahlung von Zeit zu Zeit wiederhohlen und ben 


(onen fie mit drückenden Abgaben, Jedoch fi nd ihnen 
ganz 


* 
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gan; neuerlich in verfchiedenen Gegenden, und naments 
lich in Churheſſen und Holftein einige diefer Kaften 
abgenommen. Dort bezahlen die Juden den Leibzoll 
nicht mehr, wenn fie aus Fändern find, in welchen ihn 
die Seffifchen Juden auch nicht bezahlen; hier dürfen 
fie fih jeßt, wenn fie Palfe haben, wie andere Natios 
nen aufhalten, auch die Nachtpaflage nicht mehr bes 
zahlen. Merktwürdig ift die Erfcheinung, daß verichier 
dene Juden in unferm Zeitalter unter der Bedingung 
Shriften werden wollten, daß man ihnen erlaube ſich 
zu einem bloß rationaliftifchen Chriftenthbum zu befens 
nen, welches man ihnen aber nicht geftattete. Bei als 
len Einfhräntungen und Bedruͤckungen, welden diefe 
Nation noch immer unterworfen iſt, befindet ſie ſich 

doch im Ganzen in großem Wohlſtande usd man wird 
nicht Teicht eine Nation von gleicher Perfonenzahl aufs 
weifen können, welche einen fo großen Reichtum bes 
fäße. Immer ift es noch eine Nation faſt von lauter 
Kaufleuten, doch iſt die Zahl der Aerzte unter ihnen jetzt 
weit betraͤchtlicher als ſonſt und da fie jetzt in verfchies 
denen Ländern vollfommen gleiche bürgerliche Rechte 
mit andern Glaubensgenoffen erhalten haben, fo wird. 
ohne Zweifel ber Handelsgeift in Zukunft nicht mehr fo 
ausfchlieffend unter ihnen herrfchen. 


5. 5. 
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4. 5. 
Von dw geographifhen und ftatiftifchen Werfchiedenbeit der Formen dei 


Ehriftenthums auf der Erde, 

Der Grund der Mannichfaltigkeit der Formen, in 
welchen das Chriftenthum auf der Erde vorhanden ift, 
liegt in verfchiedenen Urfachen, in den Schickfalen der 
Voͤlker überhaupt, in den Abfichten, den Neigungen, 
den ‘Talenten, der Individualität der Sectenftifter, au 
wohl der Regenten, welche gewiffe Formen begünftiget 
oder gar aufgedrungen haben, oft in fehr zufälligen 
Umftänden. Uber zu den Urfachen diefer Mannichfals 
tigkeit gebdrt doch auch die Verſchiedenheit des Him⸗ 
melsſtrichs, des Bodens, der Lage und der Staats⸗ 
verfaſſung. So wie dieſe Urſachen uͤberhaupt auf die 
Denkart der Volker, auf ihre Organiſation und ihr 
Temperament, auf ihre Sitten- und Lebensweiſe Eins 
fluß haben, eben fo haben fie ihn auch bei den chriftlis 
hen Völkern auf ihre Vorftillungen vom Chriftenthbum, 
auf ihren Glauben und die Gründe deffelben, auf ihre 
kirchliche Gebräuche und Caͤrimonien. So wie die 
Staatsverfaſſung, unter welcher ein Volk lebt, durch 
die frühe Gewohnheit, durch die Eindrücke, welche fie 
auf Berftand und Gemuͤth macht, durch. du Verhälte 
niffe, weiche fie bervorbringt, auf feine Denfart und 
Lebensweife den ardiien Ginfluß bat, eben fo hat fie ihn 
auch auf feine Religion, fein Chriftentyum und feine 

G kirch⸗ 
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kirchliche Verfaſſung. Aus diefen Urfachen ift ſchon 
anderswo wenigſtens zum Theil die Verfchiedenheit des 
orientaliſchen und occidentaliſchen Chriſtenthums 
erklaͤrt worden. Aber auch im Occidente ſelbſt bringt 
die Verſchiedenheit dieſer Urſachen wieder verſchiedene 
Formen des Chriſtenthums hervor. Der Katholicismus 
ſelbſt hat bei dem Spanier, Portugieſen, Italiener 
eine andere Geſtalt angenommen, als bei andern katho⸗ 
lifchen Völkern, deren Clima, Xemperament und Lage 
verfchieden ift. Dort ift er aͤuſſerſt romantiſch, phan⸗ 
tafie= und bilderreih, dort hat er ſich mehr des gans 
zen Menfchen bemächtigt und in Alles eingegriffen, fi 
mehr mit dem ganzen Nationalcharafter und der ganzen 
Lebensweiſe vermifht. Der Proteftantismus, welcher 
weniger bildlich und ſinnlich iſt, der Phantaſie weniger 
ſchmeichelt und dem Verſtande mehr Spielraum läßt, 
berrfcht mehr im nördlichen Fälteren Buropa, der Ras 
tholicismus mehr im füdlichen. Der Nordländer liebt 
im Ganzen mehr die Freiheit und Unabhängigkeit, er 
hat daher mehr die proteftantifche Religion angenoms 
men, welche der Freiheit günftiger ift, der Sidländer 
untermwirft ſich eber, er hat daher mehr die katholiſche 
Religion angenommen, welche der Unterwuͤrfigkeit guͤn⸗ 
ſtiger iſt. Der Katholicismus ſchickt ſich beſſer fuͤr 
deſpotiſche Staaten, weil er ſelbſt ein kirchlicher Defpos 
tismus ift, das eigene freie Nachdenken unterdrückt, 

den 
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den Glauben an ein unfehlbares fichtbares Oberhaupt 
zur Religion macht, eben dadurch zum blinden Gebors 
fan gegen Einen gewöhnt und bie Menfchen leicht bes 
wegen Fann, fich neben dem geiftlichen Oberhaupt auch 
ein weltliches in iredijchen Angelegenheiten gefallen zu 
laffen. Daher war auch feine beflimmte Miedereinführ 
rung und feine vorzägliche Begänftigung im franzöfte 
fihen Staate politifchy ganz confequent. Der Protes 
ſtantismus ſchickt ſich beffer für freiere Verfaſſungen, 
weil er ſelbſt freier iſt und eigenes Forſchen in der 
Schrift ſelbſt dem Laien geſtattet. Im Proteſtantis— 
mus ſelbſt iſt wieder der reformirte Glauben freier, 
als der lutheriſche. Jener entfernte ſich weiter vom 
Katholicismus, fchenfte der Vernunft mehr Anfehen 
und begründete eine freiere gleihe Kirchenverfaffung. 
Er f&biofte fi daher am beften für Freiftaaten, mie 
die Schweiz und Yolland, bat auch feinen Urfprung 
daſelbſt genommen und feinen Hauptfiß in dieſen Laͤn⸗ 
dern behalten. Er hat ſich felbft in gewiffen fpäter ents 
ftandenen Secten in eine völlkommen republifanifche 
Form ausgebildet und dadurd) feine Angemeffenheit zur 
politifchrepublifanifchen Verfaffung aufs nene beurkuns‘ 
det. Und von welchem Glauben waren dann die Nies 
berländer, welche ſich von der fpaniichen Oberberrfcbaft 
losriffen, die Genfer, welche ſich in beftändigen Revo⸗ 
Intionen umbertrieben und nie-frei genug-zu ſeyn glaubs 
623 ten? 
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ten? Welche Parthie hat am meiſten dazu beigetragen, 
die Koͤnigin Maria aus Schottland zu vertreiben und 
Carln I. aufs Blutgerüfte zu bringen? Man behaup⸗ 
tet felbft, daß unter den Irländifchen Misvergnuͤgten 
die meiſten Presbyterianer ſind *). Der Lutheranis⸗ 
mus iſt beſſer fuͤr gemaͤßigte Monarchieen geeignet, 
weil er mehr Rangordnungen unter den Geiſtlichen 
ſelbſt zugeſteht, mehr Unterwerfung unter den Gehor— 
ſam des Glaubens verlangt und" cärimonidfer ift, als 
der Galvinismus. Die Prädeftinationslehre war in 
der That dem übrigen Weſen und Geifte bes legten 


nicht angemeffen und fam mehr aus dem Temperas. 


mente und der befondern Sinnesart des Calvinus hers 
vor, bat daher nie allgemeinen Beifall unter den Res 


formirten erhalten und ſich felbft unter den firengen. 


Galviniften nad) und nad) immer mehr verloren., In | 


England, wo bie Berfaflung fehr gemifcht ift, wo 


ſie aus Monarchie, Ariſtokratie und Demokratie 
zuſammengeſetzt iſt, iſt auch die herrſchende Religion 
eine Zuſammenſetzung von Katholiciemus, Lutheranis⸗ 
mus und Calvinismus. Weil aber in dieſem Lande 
zugleich viel Originalität des Denkens und Lebens, viel 
Hang zur Paradoyie und viel Aufklärung herrſcht und 
weil es faſt immer ein Schauplatz großer politiſcher 

Gaͤh⸗ 


») ©. Ruͤttnets Beitt. zur Kenntniß von England IL. St, 
©. 56, | 


"der Formen des Chriſtenthums. Tor 


Sährungen und Unruhen war, fo bat fi) das Chris 
ſtenthum dafelbft in gar mancherlei neuen Formen und 
Secten entwickeit. Die chriſtlichen Religionsſecten 
waren dort faſt immer zugleich politifche Eecten "und 
zwifchen ihren politifchen und religidfen Grundfäten 
war finmer eine gewiffe Analogie. Eben deswegen aber 
kamen zulegt Auch ſolche Secten dafelbft zum Vorſchein, 
welche fi) dadurch wefentlich unterfcheiden, daß fie 
gar nichts’ mit dem Staate zu thun haben und eine der 
politifeen Verfaffung ganz unähnliche Einrichtung has 
den wollten!‘ Im Nordamerikaniſchen Freiſtaate find 
die Independeuten oder Congregationaliſten der Regie⸗ 
rungsforir vermag bie —— re ge⸗ 


‚tert 


worden. 
z di sfht"äntife Chriftenfecten, welche fih ihrer 
Natur nach nicht qualificiren, herrſchende Landedr und 
Staats « Religion zu ey, nicht” nur; weil fie Mans 
ches verwerfen, was der Staat'mit”fich bringt, fors 
dert id verlangt z. €: das Annchmen obrigfeitlicher 
Aemter Krieg und Eidſchwur, fondern auch deswe⸗ 
gen,’ weil fie fehr fireng moräliſch find, eine Sitten⸗ 
zucht unter" ſich eingeführt Haben, und eine befondere - 
Beguͤnſtigung durch die politiſche Macht den Geift der 
Freiheit und Reinheit, der fi) in ihnen regt, fogleich 
BEN wuͤrde. Dieſe Secten ſi nd aber gerade diejes 
G 3 nigen, 
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nigen, welche vielleicht dem urſpruͤnglichen Chriſten⸗ 
thum am naͤchſten kommen. So ſind die Quaͤcker 
und Memnoniten. Auch bei den Herrnhuthern iſt 
davon Vieles übrig, aber fie haben. Sinnlichkeit und 
Phantafie zugleich fehr ins Intereffe gezogen und. doc 
mehr auf‘ Religion und Sittlichkeit füßer . Gefühle als 
ſtrenger und feſter Grundfäge gedrungen, 


Eben fo haben umgefehrt die verfchiedenen For⸗ 
men ‚des Chriftenthbums auf der Erde einen. verfdhicdes 
nen Einfluß auf Cultur und Sittlichkeit ihrer Bekenner. 
Wenn der Katholicismus die ſchoͤne Kunit mehr befdrz 
dert und dad Talent zu berfelbigen entwickelt, fo bes 
fördert der Proteftantismug mehr die intelleetyelle 
Eultur, namentlidy in der Religion und Moral felbft. 
Katholicismus und Proteftantismug „theilen. den, vers 
ſchiedenen Völkern, die» ſich zu dem einen ‚oder andern 
befennen , einen verfchiedenen, Anſtrich, felbit, im 
Aeuſſeren, eine verſchiedene Wendung der Gedanken, 
Empfindungen und Sinnesart, eine, verſchiedene Ges 
wmuͤthsſtimmung mit, wie man befonders auf. Reifen 
auffallend. bemerken kann. Dieß braucht. bier, nicht, 
weiter ausgeführt zu werben.; Es werden in der Folge. 
genug beſondere Belege zu dieſem Urtheile vorkommen. 

Bemerkungen, wie die hier gemachte leiden natürlich im⸗ 


mer ihre Ausnahmen, weil auſſer den angeführten 
Urs 
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Urfahen auch noch andere wirken koͤnnen, aber dadurch 


‚wird die Wahrheit der Bemerkungen nit aufgehoben, 


fondern nur eiugefhranft. Died gilt namentlid von 


dem Einfluſſe des Himmelsjtrihs., der Lage, der 


Staatsverfaſſung auf die Formen des Chriftenthumg, 
gu welchen fih die Volker befennen. Montesquieu 
Espr. des Loix 24, 5. ftellt die Säße auf: la religion 
catholique convient mieux a une monarchie-et la 
religion proteftiante s’accommode mieux d’une re- 
publique. — Lorsqu’ une religion nait et [e forme 


dans um état, ‘elle fuit- ordinairement le plan du 
gouvernement, ou elle eft etablie: car les hommes, 


gui la regoivent et ceux, qui le font recevoir, n'ont 
gutre d’autres idees’.de police, que celle de l’erat, 
daus lequel ils font nes. — Les peuples du nord 
embraflerent la religion proteltante et ceux du midi 


_ garderent la catholique; c’efi que les peuples du 


‚nord ont et fauront toujours un esprit d’ indepen- 


dance. et de liberte que n’ont pas les peuples du 
midi: et qu’une religion, qui n’a point de chef vi- 


‚fible convient mieux a l’independance du climat, 


que-celle, qui en a un. Wider diefe Säge laſſen ſich 
allerdings gewiſſe Ausnahmen vorbringen ſ. 3. E. E. 


4. Fronimanni Opusc. philol. et hiltor. Coburg. 
» 2770. Pp. 570 ſqq. Gencde Kirhengefh. V. Theil 
6.372 ff. aber .diefe Ausnahmen heben ‚die. Wahrheit. 


nicht auf, daß neben andern Urfachen auch Clima und ' 


> + 


Staatsverfaſſung auf-die’Glaubensart und kirchliche 


Werfaſſung der Völker Einfluß gehabt haben, :Anffer- 


dem pflegt man bei den Einwürfen, welde man bier. 
macht, zu vergeffen, daß oft in den fogenannteg Res 
publiken ‚und Ariſtokratien ein: fehr deſpotiſcher Geift,' 
und in den Monarchieen ein vepublilanijher Geift 


bertſcht. 


G4 6.6. 
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Von der Zahl der Bekenner des Chriſtenthums auf der Erde. 

Die Zahl der Chriſten, die auf der Erde leben, 
laͤßt fich natuͤrlich nicht genau beſtimmen: denn man 
hat daruͤber theils gar keine Zaͤhlungen angeftellt; theil® 
aber find auch die Zählungen nicht genau und koͤnnen 
es auch nicht durchaus feyn. Es läßt fich alfo bier 
nur einer gewiffen Wahrſcheinlichkeit folgen und für 
jest überhaupt nur dad Verhaͤltniß des Mehr oder Mer 
niger in der Anzahl der Ehriften der Erde angeben. Die 
— Frage iſt die: Wie verhält ſich jetzt die Zahl der 
- Chriften zu der Zahl der Bekenner anderer, Religionen 
auf der Erde? Wenn man alle diejenige Heiden nennt, 
welche feinen Einigen Gott, feinen. Ginigen, hoͤchſten 
Geiſt anbeten, welche alſo weder Juden, noch Chri⸗ 
ſten, noch Nuhammedaner fi nd, fo iſt bei weiten 
der gröfte Theil der Erde von Heiden bewohnt. «Nicht . 
mir in Afien ift die Zahl der Heiden ſeht groß: nicht 
nur überfteigt fie in Afrika und, in Amerika, dig Zahl 
der Unbeter Eines Gottes, ‚fondern das Dementhum 
| iſt auch auf den Zablloſen Infeln und in dei unermeßs 
lichen Gebieten: des’  lölichen ‚Oeeans, : in. Suͤdin⸗ 
dien oder Auſtralien faſt ganz allein ausgebreitet. 
In Anſehung der Ausbreitung kann ſich daher das Chri⸗ 
ſtenthum mit dem Heidenthum gar nicht meſſen. Wenn 
| man. 


3 


des Chriſtenthums auf der Erde,  1f 


man aber auch ſelbſt inſofern die Ehriften mit’ andern 
Verehrern eines Cinigen Gottes‘, nämlich: mit ber 
Mubammedanern vergleicht, To findet fi, daß 
der Muhammedanismus viel weiter ausgebreitet 
iſt, als das ———— Wenn das Chriſten⸗ 
an * Europa und RAmerika weiter ausge⸗ 
breitet iflyund ſich auch in dem letzten Welttheile gar 
keine Muhammedaner finden, fo iſt der Muhamme— 
daniſche Glauben deſto weiter in Aſien und Afrika 
verbreitet. Unter ben‘ fonenantiten beidnifchen Religios 
nen möchte die g.amaifbe Keligion obngefähr eben 
fo weit‘ audgẽebteitet fenn ; als die chriſtliche. In 


j "Wenn man, wie germöhntich. etwa taufend Mile 

E 3 
lionen Erdbewohner annimmt, fo kann man annehmen, 
daß etwa der. zehnte Theil Derfelben alſo 100 Mil⸗ 


lienen CEhriſten find. F 
— Dem man fragt: Wie a — die verſchiede⸗ 
ven, Secten der Chriſten in Anſehung der Zahlizu ein⸗ 
ander verhalten? ſo läßt ſich darauf noch wenigen sine: 
genau beſtimmte Antwort geben, weil es an Zählungen; 
und Nachrichten fehlt,, Mangkann bloß im, Allgemeis, 
nen fo,antworten: Die abendlaͤndiſchen Chriften ſind 
zahlreicher , als die morgenlaͤndiſchen, die Aatbolie 
Pen zahlreicher, als die Kutheranerz und. bie Aua 
sberaner zahlreicher als die Reformirten. 


G 5 Wenn 
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Wenn auch das Chriftenthum: überhaupt nicht die 
ausgebreitetfte Religion anf der Erde iſt, fo bat: es 
doch die Ehre, die ‚Religion der cultivirteſten und aufs 
geklaͤrteſten Nationen der Erde: zuifeygm. om» 510 4 4 


t 
_ Brerewood Vorrede und 8. 14. Leß Set, d. Rel. I. 
wi st 


Hr: Zr 
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. 7. 


Bon der herrſchenden rcligidſen Stimmung und Denkart unter den Chris 
ſten im gegenwärtigen Zeitalter, and den kirchlichen Gebräuhen’, 


und re 
—8 "4 ' nt vn 


Die verſchiedenen Ebriſtenſecten er * Erde find 
vorher ‚ihren Ölaubensbefenntniffen ‚ Symbolen und 
s eingeführten Gebraͤuchen gemaͤß elaffificier und charal⸗ 
terifi rt worden. Dabei aber wurde nicht. vorausge⸗ 
fest, daß die Chriſten np jetzt durchaus ſtrenge an 
dieſen Confeſſionen haͤngen, ſondern nur, daß für im⸗ 
mer die Denkart der großen Menſchentlaſſen am mei⸗ 
ſten beſtimmen.“ Sonſt aber gehott es ſelbſt zu den 
Zeichen der Zeit, daß viele Mitglieder dieſer Secten 
in ihrem Glauben von dieſen Symbolen ſehr abwelchen 
und daß ſich vieler ein eben fo großer Widerwillen ges 
gen alle ſtehende Glaubensſymbole bemaͤchtiget hat; 
ald man re von — Aebe * — be⸗ 
ſeelt war —A — ne? 


—* 


| 
ur, Don 
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> Bonz der. herrfhenden religidſen Stimmung ‚und 
Denkart ber. Chriften,in dieſem Zeitalter, läßt ſich ‚na; | 
türlich ‚feine durchaus übereinflimmende und begründete 
Beichreibung geben. Kaum wird injofern etwas Aus⸗ 
gezeichnetes. feyn, worinn fie, alle miteinander uͤberein⸗ 
flimmten,. und dann mangelt es uns auch bon man⸗ 
hen Gegenden, wo Chriſten wohnen, an dahingehoͤri⸗ 
gen Nachrichten. Wir müffen uns alfo hier am meis 
fen, an. die uäheren und ung befannteren Gegenden und 
Bölter, und, an, dasjenige halten, was noch am meiſten 
ausgebreitet iſt. Wenn auch nut wenig beftimmt, 1.7771 
den kann, ſo barf es doch in einer Darfiellung, des ‚ge 
genwaͤrtigen Zuftands der. chriftlichen Religion „und, 
Kirche nicht fehlen. . - —— 


Der orlhiglſche Sheif i if feinem alten Glauben 
noch immer getreuer, ald Der oceidentalifche, Diefer, 
bat ihn nicht nur häufig, verlaffen,.. Sondern ſich oft 
zum Naturalismus, zum Indifferentismus, zum ganze 
lichen Unglauben und zwar unter allen Partheien, . ge⸗ 
wandt. Immer aber haͤngt auch im Occidente di 
große, Menge noch am meiften an ben alten Kirchens 
glauben, und. bat noch wenig. Faͤhigkeit fuͤr eine bloß 
natuͤrliche Religion, oder einen reinen religidfen Nas 
tutalismus oder fuͤr einen ganzüichen Unglauben ge⸗ 
zeigt. daſt nur höhere Stände und Gelehrte haben & 
| bloß 


zog Herrſchende verlgtöfe Stimmung 
bloß das an dem Chriſtenthum noch werthgeſchaͤtzt, 
was es von der reinen hatürlichen Religion enthält, 
Bald ihm auch dieſen Vorzug abgeſprochen und ſich 
einen religidfen Naturalismus gefchäffen, der mit dem 
Chriſtenthum nichts gemein hatte, bald auch ſelbſt eiß 
hen ganzlichen Unglauben offen an den Tag gelegt. 
Sie haben jedoch noch über Feinen Lehtbegriff der nas 
tuͤrlichen Religion einig werden und feinen zum dffenty 
lichen Kirchenglauben erheben koͤnnen. Die Religkons⸗ 
phlloſobhen haben ſich immer mehr entzweit ind’ find 
mit "einer Leidenſchaft, Intoleranz und Wuth gegen⸗ 
einander verfahren, wie man Ruf | hur unter Tieolob 
theils verſchwunden ift. Wenn man aud) nad) neuen 
Erfahrungen urtheilt, fo ſcheint feine pbilofophifche 
did bloß natürliche Religion dauerhaft geſellſchaftlich 
uob kirchlich werden zu innen, auch nicht einmal in 
ihren” faßzlichſten Refultaten und doch fiheint die Relis 
sth oh geſellſchaftliche und kirchlicht Anſtalten ſich 
nicht unter den Menſchen erhalten du “Prinen. Im 
flanziſtſchen Staate wurde die alte tatholifche Herar⸗ 
ie fammt ber politiſchen Beifaffung, mit welcher ſie 
enge zuſammenhieng/ umgeſtuͤrzt der Staat von der 
Kirche unabhängig gemacht ind dem geiſtlichen Stan⸗ 
be eine neue Organiſation gegeben. Bald darauf" für 
ben wir den Kathollcismus ſammt ſeinen Som⸗ 
— bolen, 
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bolen, Zuruͤſtungen und Anſtalten laͤcherlich und vers 
aͤchtlich gemacht werden und die Meinung entſtehen, 
daß er mit der Freiheit und Gleichheit, mit der Cul⸗ 
tur und Aufliärung nicht vereinbar fe. Wir fahen 
ihn von feinen Bekennern, felbit von Prieftern abgeſchwo⸗ 
ren, und. die Vernunft ald Idol angebetet werden. Es 
dauerte aber nicht lange, fo hatte bie Religion übere 
haupt ohbngefähr daffelbige Schickſal, welches ber Kas 
tholicismus erlebt hatte. Der Atheismus fam an bie 
Tagesordnung ‚, wurde in Nationalverfammlungen fei⸗ 
erlich befannt und man hörte das Volk frech und oͤf⸗ 
fentlich häufige Blasphemieen ausftoßen. Dieß war 
jedoch ſchnell vorüberraufcbend. — Der Glauben des 
franzoͤſiſchen Volks an Gott und Unfterblichkeit wurde 
von einem blutigen Volksdemagogen zu einem Decrete 
gebracht, feierlich prollamirt und in einer erhabenen 
Rede verkuͤndiget. Aber eben dieß wurde Miturſache 
ſeines Sturzes. Nach einer neuen Revolution kam das 
in mancher Ruͤckſi cht edle Inſtitut der Theophilan⸗ 
thropen zum Vorſchein, welches reine, einfache, na⸗ 
tuͤrliche Moral und Religion ankuͤndigte und das Beſte, 
Ä Gemeinnuͤtzigſte, Vernuͤnftigſte und Faßlichſte aus den 
heiligen Buͤchern, theologiſchen Lebrbegriffen und Reli⸗ 
gionsphiloſophemen aller Zeiten und Voͤlker vereinigen 
wollte. Es zerfiel bald wieder und iſt nur noch in we⸗ 
nigen Reſten uͤbrig. Wenn auch politiſche Urſachen an 

J dieſem 
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dieſem Verfalle Antheil haben, fo muß doch auch in 
Anſchlag gebracht werden, daß die Nation unreif dazu 
war. Unter der conſulariſchen Regierung wurde der Ras 
tholicismus durch ein Concordat mit dem Vabfte wies 
der förmlich eingefeßt, ohne irgend einen feiner wefents 
lichen Puncte zu verlieren, er wurde, indem zu glei: 
cher Zeit allen andern vorhandenen Religionsfecten 
gleiche bürgerlihe Rechte zugefichert wurden, doc zur 
herrfchenden Staatöreligion erhoben, als eines der vors 
nehmſten Mittel’ betrachtet, Ruhe und‘ Cinigfeit wies 
derherzuftellen und zu erhalten, und von der Nation 
im Ganzen wieder mit Enthuſiasmus ergriffen. u 


Raynal hat einſt gefagt: durch einen in der Nas 
- fur der Religionen felbft gegründeten Antrieb ftrebt der 
Katholicismus unaufhörlich nach dem Proteſtantismus, 
der Proteſtantismus nach dem Socinianismus, der 
Socinianismus nach dem Deismus, und der Deismus 
nach dem Skepticismus *). Dieß iſt eine ſebr treffende | 
Beſchreibung der neuen Geſchichte des Chriſtenthums 
und ſeines Zuſtands in unſern Zeiten bei gewiſſen Staͤn⸗ 
den und Menfchenclaffen „ nicht aber bei der großen 


ARcuge der Chriſten, von welcher man eher fagen 
fünnte, 


*) Hifioire philofophique et politique des £tablille- 
ments du commerce des Europdens dans les deux 


Indes T.X, p.9. 
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Tönnte, daß, indem fie gegen den Proteftantismus 


gleihgültiger wird und ihr derfelbe in feiner Beftimmts 
beit und in feinen Unterfcheidungslehren immer mehr 
aus den Augen geruͤckt wird, und doch von der andern 


Seite kein Streben nach dem Socinianismus, Deis⸗ 


mus und Skepticismus bei ihr zu bemerken iſt unb 
auch nicht wohl entſtehen kann, daß alſo bei ihr ein 
Zuruͤckſtreben nach dem Katholicismus zu befuͤrchten 
ſeyn moͤchte, welcher nicht ſo unruhig und unſtaͤt, wie 
der Proteſtantismus, in ſeiner alten Glorie daſteht, 
ſeine Anhaͤnger durch Gleichartigkeit ſeiner Theile, 
durch eine anziehende Myſtik, durch Pracht und Zaus 
ber ber Gottesdienfte, dur ein hohes Alterthum, 
durch einen reizenden poetifchen Anſtrich feffelt und in 
zahlreiche Verfammlungen ruft, indem der proteftans 
tiſche Eultus immer mehr verlaffen wird, und welcher 
ſich unter Spott, Verachtung und Unterdruͤckung ims 
mer wieder erhebt und fein Anfehen unter der Mehrheit 
ber Chriften behauptet, auch ſich feinen Pabſt nicht hat 
nehmen laffen,, ungeachtet der Umfturz des Pabſtthums 
in unfern Zeiten geweiffagt und ſchon von vielen als 
gewiß angenommen wurde. Nicht der berbältnigmäßige 


Werth der verfchiedenen Formen des Chriftenthums ſoll 


hieraus beflimmt werden, aber zur Kenntniß der Mens 
ſchen mag e8 dienen. | 


Die 


% 
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Die Duldung hat ſi ch — als je unter 
den Chriſten ausgebreitet und wird immer mehr Billige 
keit und Gerechtigkeit gegen ſolche, die anders in Res 
ligionsfachen denken und in einer andern Kirche gebos 
ren find. Die heftigen und hartnädigen theologifchen 
Streitigkeiten und die Religionstriege haben unter den 
Shriften aufgehört. Die Batholifchen Untertbanen, wel 
che durch die Entſchaͤdigungen und Seculariſationen in 
Deutſchland proteſtantiſche Landesherrn bekommen har 
ben, erfahren, was proteſtantiſche Duldung ſei, aber 
eben ſo erfahren proteſtantiſche Unterthanen verſchiede⸗ 
ner katholiſcher Landesherrn eine Duldung, welche nicht 
im Geiſte des Katholicismus liegt, welches er auch in 
andern Gegenden mit der That beweiſt. Man denke 
an die Churfuͤrſtenthuͤner Baden, Baiern und-an 
Ungarn. | 


Das Werk der Aufklärung und Verbefferung in 
Religions = und Kirchenfachen wird übrigens im unfes 
rem Zeitalter -oft fehr ftürmifch, mit Ungeſtuͤm, obne 
Menſchenkenntniß, ohne Einſicht in die Sache felbft, 
mit Frivolitaͤt und mit Eingriffen in das Eigenthums⸗ | 
recht getrieben. Oft wird das Alte beftürmt und unıs 
geftürzt, obne-daß man es aus dem richtigen Gefichts: 
punfte betrachtet und. obne Daß man weiß, was man 
an feine Stelle fegen fol. Manche mwohlthätige, ges 

meins 


+ 
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meinnuͤtzige Anftalten find mit den fchädlichen und uns 


nuͤtzen umgeſtuͤrzt und das Opfer der Habfucht und des 


Eigennußed geworden und damit ift vielleicht auf lange 
Zeit der Muth niedergefchlagen, wieder ſolche Anftals 
ten zu ftiften. Jedoch haben die neueften Erfahrungen, 
die man in Firchlihen und politifchen Revolutionen 
machte, mandye zur Mäßigung und beffern Einfichten, 
mande auch) wieder zum entgegengejegten Extrem ges 
bracht. * 


Die Aufklaͤrung hat viele Uebel und ſchaͤdliche Fol⸗ 
gen des alten Aberglaubens weggeraͤumt, aber bie 
Menfchen noch nicht bewegen fünnen, mandes Wohl⸗ 
thätige, Große und Gemeinnügige aus reineren und 
vernuͤnftigeren Triebfedern zu unternehmen, mas fie 
fonft aus abergläubifchen wirklich gethan haben. 


Die öffentlichen Angriffe aufs Chriſtenthum mwers 
den mit einer fonft ungewöhnlichen Kälte aufgenommen. 
Kommt dieß daher, weil es nur Wiederhohlungen alter 
fbon oft zurückgefchlagener Angriffe find, oder weil 
man bemerft und erfahren bat, daß dergleichen Uns 
griffe doch das Gebäude nicht umſtuͤrzen können, oder 
‘ weil man gegen- das Chriftenthum ſelbſt gleichgäls 
tiger geworben ift, oder weil man fich überzeugt 
bat, daß das Wefentliche und für eine ewige Dauer 

H beſtimm⸗ 
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beftinmte des Chriftentbums wider alle Angriffe geſi⸗ 
chert iſt? 


Die Verehrung des geiſtlichen Standes hat faſt 
unter allen chriſtlichen Religionspartheien ſehr abge⸗ 
nommen. Kommt dieß daher, weil der Aberglauben 
abgenommen hat und weil man die Geiftlichen jet nicht 
mehr als Priefter und Zauberer anfieht, oder weit ſich 
die Kenntniffe jegt auch unter andern Ständen mehr 
ausgebreitet haben, oder weil man gegen Die Beftims 
mung dieſes Standes gleichgältiger geworden ift, oder 
weil diefer Stand wo nicht an. Bildung dody an Eifer 
abgenommen hat, oder weil die gegenwärtige Lage und 
Beſchaffenheit der ſymboliſchen Bücher und der gottess 
dienftlihen Einrichtungen einer Reformation bedarf, 
mit der herrfchenden Cultur im Contraſte fieht und die 
Geiftlichen in Verdacht der Heuchelet und Unredlichkeit 
bringt, oder wirken mehrere diefer Urſachen zus 
fammen? | 


Man Fann vielleicht bei allen Klagen über den Vers 
fall der Religion, des Chriſtenthums und des Eultus 
Doch mit Recht fagen, daß fein Zeitalter war, wo bie 
Zabl vernünftiger Verehrer der Religion und des Chris 
ſtenthums größer war (wenn fie auch gleich an ſich 
verhältnigmäßig Fein feyn mag) als die -gegenwärtige. 

- | Ein 


\ 
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Ein großer Weifer und erfahrner philofopbifcher Greis 
hat gefagt: fragt man, welche Zeit der ganzen befanns 
ten Rirchengefchichte die beite fei, fo trage ich fein Ber 
denfen, zu fagen: eo ift die jegige, und zwar fo, 
dad man den Keim des wahren Religionsglaubens, fo 
wie er jetzt in der Chriftenheit zwar nur von einigen, 
aber doc) Öffentlid) gelegt worden, nur ungehindert fich 
mehr und mehr darf entwickeln laffen, um davon eine 
«ontinuirliche Annäherung zu derjenigen, alle Menfchen 
auf immer vereinigenden Kirche zu erwarten, die bie 
fihtbare Vorftellung eines unfichtdaren Reiche Gottes 
auf Erden ausmacht *). Diefes Urtheil gründet ſich 
I) darauf „ daß in allen Ländern unfers Welttheils bie 
wahren Religionsverehrer allgemein, wenn gleich nicht 
allenthalben oͤffentlich, den Grundſatz der billigen 
Beſcheidenheit in Ausſpruͤchen über Alles, was Ofs 
fenbarung heißt, angenommen haben. Nach diefem. 
Grundfaße hält man es für das vernuͤnftigſte und bifs 
ligſte, die heiligen Bücher, welche einmal da find, fer; 
nerhin zur Grundlage des Kirchenunterrichts zu braus 
hen, ihren Werth nicht durch unnüge oder muthmwillis 
ge Angriffe zu ſchwaͤchen, dabei aber auch Feinem Mens 

ſchen den Glauben daran als zur Seeligkeit erforder, - 

lich aufzudringen. Diefer Meinung ift man deswegen, 
“ weil 

) Religion innerhalb der Grenzen det Bern, S. 138, 
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weil doch niemand diefen Büchern, bie ihrem prakti⸗ 
ſchen Inhalte nad lauter göttliches enthalten, die 
Moͤͤglichkeit abflreiten fann, daß fie auch wohl wirke 
lich, in Anfehung des Hiftorifchen als göttliche Offens 
barung angefchen werben fönnen, meil die Verbindung 
der Menfchen zu einer Religion nicht wohl ohne ein 
heiliges Buch) und einen darauf gegründeten Kirchens 
glauben zu Stande gebracht und dauerhaft werben 
kann und weil, nach dem gegewärtigen Zuſtande menfchs 
licher Einfichten zu urtheilen, wohl ſchwerlich jemand 
erwarten wird, daß eine neue Offenbarung durch neue 
Wunder eingeführt werden wird, 2) darauf, weil bie 
Religiondverebrer unter und den Grundfa angenoms 
men haben, daß bie heilige Gefchichte jederzeit zu 
moralifchen Zwecken gelehrt und erklärt , aͤbrigens da⸗ 
bei ſorgfaͤltig eingeſchaͤrft werden muͤſſe, die wahre 
Religion beſtehe nicht im Wiſſen und Bekennen desje⸗ 
nigen, was Gott zu unſerer Seeligkeit thue oder ges 
than babe, fondern vielmehr in dem, was wir felbft 
tbun müffen, um der Seeligkeit würdig zu werden, 
‘oder in der freien Sittlichkeit. 


Don proteftantifcher Seite erfcbeinen wieder aufs 
neue Borichläge zur Vereinigung der getrennten Kirche, 
Unter Rutheranern und Reformirten offenbabrt ſich felbft 
eine große Neigung dazu und mehrere Fuͤrſten und 
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DObrigkeiten wuͤnſchen ſie zu Stande zu bringen. Man 
hält an manchen Orten die Bereinigung im Glauben 
ſchon für vollbracht, nur daß es noch zu Feiner Declas 
ration und zu feiner äußern Vereinigung gekommen ift, 
Gewiſſe bürgerliche und politifche Verhältniffe, ſcheinen 
ber legten am meiften im Wege zu ſtehen. Auf dem 
linken Rheinufer fol eine Vereinigung zu Stande ges 
fommen ſeyn, aber von der Art und Weife fo wie von 
der Ausdehnung derfelben ift noch nichts Genaueres bes 

kannt. | 


Der Unterricht in der Religion für Kinder und 
Volk ift in diefem Zettalter ſehr abgeändert und nicht 
nur in den proteftantifhben, fondern auch in manchen 
Fatholifchen Ländern verbeffert und moralifcher gewore 
den, Beſſere Lehrbücher und Gatechismen der Religion 
und des Chriftentbums find in Schulen und Kirchen 
eingeführt. In den Kiturgieen und der Einrichtung des 
öffentlichen Gottesdienfts ift vieles abgeändert und vers 
beffert. Man hat in verfihiedenen katholiſchen Kirchen 
ftatt der lateiniſchen Meffe die deutfche und gute Deuts 
ſche Kirchenlieder eingeführt, und von dem alten theas 
tralifchen Pompe manches weggenommen. Man bat 
in beiden Kirchen nüßliche Predigerfeminarien errich- 
tet, faßlichere und praftifchere Erbanungsbüher ges 
ſchrieben und den Laien beffere Bibeläderfegungen und 
93 Bir 
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Bibelauszuͤge in die Hände gegeben. Man hat neue 
Geſangbuͤcher veranftaltet, und, jedoch unter Wider: 
fpruh und Schwierigkeiten, eingeführt. Man hat 
übrigens in diefelbe manche Lieder aufgenommen, wels 
che, wenn fie auch an ficy als religidfe Gedichte vor⸗ 
trefflih waren, doch nicht zu Rirchenliedern geeigs ; 
net waren und infofern an Ton und Beift manchen äls 
tern verftoßenen weit nachftanden. In proteftantifchen 
und katholiſchen Kirchen ift Die Zahl der Feſttage fehr 
vermindert. In Fatholifchen Ländern haben die Fürften 
häufig, ohne Genehmigung des Pabſts, der Bifchöfe 
oder Rircbenverfammlungen gemwiffe Gebräuche und Caͤ— 
rimonien abgefchaft und verboten, Klöfter in großer 
Anzahl aufgehoben, geiftlihe Güter eingezogen. Miele 
geiftlihe Staaten, Erzbisthämer, Bisthuͤmer, Abteien 
find durch Friedens- und Reichsbeſchluͤſſe in weltliche 
Fuͤrſtenthuͤmer und Herrfchaften verwandelt. Die öfters 
reichiſche Monarchie und Pfalzbaiern find beide in 
Revolutionen in Anfehung des Kirchene und Schulmwes 
fens begriffen, von welchen die eine zum Alten zuruͤck⸗ 
Die andere aber zum Neuen fortfchreitet, 
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Vom Zuſtande der theologiſchen Literatur. 

Faſt nur die occidentaliſchen Chriſten haben eigent⸗ 
lich eine theologiſche Literatur, einen Inbegriff theolo⸗ 
giſcher Wiſſenſchaften, welche von ihnen mit mehr oder 
weniger Geiſt, Geſchicklichkeit und Fleiß bearbeitet 
werden. Im Oriente geſchieht verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
wenig. Theils leben die Chriſten daſelbſt zu ſehr im 
Drucke und im Elende, theils zu ſehr im Zuſtande der 
Unwiſſenheit und Rohheit, um Muth und Kraft zur 
Anftrengung des Geiftes in theologifchen Gegenfländen 
haben zu fönnen. Auch beftcht meiftentheils ihre Relis 
gion nicht fowohl in einem beftimmten unterfcheidenden 
Lehrbegriffe, als in gemwiffen Gebräuchen, welche ges 
woͤhnlich gedanfenlos und ohne eine beftimmte Nechens 
ſchaft davon geben zu fönnen, vollzogen werden. Nur 
in Rußland, wo der alte griechiſche Glauben herrs 
ſchende Religion ift, wo er von einem mächtigen Fais 
ſerlichen Hofe Glanz und Anfehen erhält, feit langer 
Zeit die höhere Geiftlichfeit einen hohen Grad von Pils 
dung erreicht hat, gefchicht auch von Zeit zu Zeit et⸗ 
- was Bedeutendes für die theologiiche Literatur und 
man bemerft felbft, daß in verfchiedenen dogmatiſchen 
und bomiletifhen Schriften, welche aus diefer Kirche 
kommen, der alte griechifche Lehrbegriff mehr werebelt 
und moralifirt wird. Wenn wir auf den Dceident fes 
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ben, fo bemerfen wir, daß in Deutfibland mehr als 
in andern Pändern, und unter den Proteftanten mehr 
als unter den Ratbolifen für die theologiſchen Wiſ⸗ 
fenicbaften geſchieht. In Deutſchland bat theologifche 
Aufflärung und Gründlichkeit, theoloaifcher Fleiß und 
Cultur der theologiſchen Wiſſenſchaften einen höheren 
Grad erreicht, als anderswo, In Deutfchland ift in 
unferem Zeitalter eine Revolution in diefen Wiffenichafs 
ten vorgeganaen, welde ſich gar nicht allein auf die 
proteftantifhe Kirche eingeſchränkt hat. In Deutfchs 
land ift die Theologie andern Wiſſenſchaften in der 
Gultur gleichgebracht , ja fie ift verfchiedinen andern 
Wiſſenſchaften in der Gultur vorangegangen, indem 
"fie anderswo hinter ihnen zurückgeblieben if. In 
Deutfchland fucht man die theologifchen Wiſſenſchaf—⸗ 
ten weiter zu bringen, durch Philoſophie und Ges 
ſchmack zu veredeln und ihre Refultate zurgemeinnäßis 
gem, praktiſchem Gebrauche anzuwenden. In Deutfchs 
land benugt man alle Quellen und Hilfsmittel. der 
Theologie, auch von fremden Nationen, anderswo bält 
man ſich bloß und kaum an das Einheimiſche. In 
Deutſchland fehen wir felbft von Raien zumeilen geifts 


Teiche und vernünftige Schriften über religidfe Gegens | 


ftände erfcheinen. In Deutichland wird Religion ims 
mer mehr ala Angelegenheit des Menfchen überhaupt 
betrachtet und bearbeitet, ohne deswegen dem Poſiti⸗ 
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ven und Hiſtoriſchen feinen Werth abzufpreden. In 
Deutfchland zweden die verſchiedenen pbilofophifchen 
Syſteme, welche in einem fo lebhaften Kampfe miteins 
ander begriffen find, ob.fie gleich gar verfchiedene Bes 
griffe von Gott ‚ Religion und Theologie aufftellen, 
und fonft noch fo fehr von einander abweichen, doch 
fait insgefammt auf Religion als auf das Erfte und 
Letzte. Was noch folgt, wird ſich aus den angeführten 
‚Gründen zwar nicht allein, aber vorzüglich auf 
Deutjchland beziehen. 

In der Eregefe ift nun faft Alles geleiftet, was 
geleitet werden fann und was Neues gefhieht, ift ges 
woͤhnlich ſchon einmal da geweſen oder aus dem Alten 
‚mit Auswahl und Ruͤckſicht auf die Zeitumſtaͤnde her⸗ 
‚genommen. Die hiſtoriſchen und kritiſchen Vorkennt⸗ 
niße zur Auslegung der Schrift ſind vielfach mit Muͤhe 
und Scharfſinn zuſammengeſtellt und verarbeitet. Das 
Studium der orientaliſchen Sprachen und der Kritik 
iſt uͤbrigens ſehr geſunken, vielleicht eben deswegen, 
weil man glaubt, daß aus ihnen nicht mehr viel 
Neues zur Erklärung der Bibel hergenommen werden 
kann und weil die darauf verwandte Mühe nicht burch 
eine verbältnigmäßige: Ausbeute belohnt worden iſt. 
. Die Aufmerkfamfeit und der Fleiß der Schriftforfcher. 
hat * mehr auf den Urſprung, den Geiſt und die 
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praktiſche Anwendung der bibiifhen Bücher gewandt. 
Noch am meiften warten gewiffe Bücher des Alten Tes 
ftaments auf Pritifchen Fleiß und auf philologifch spbie 
Iofophifhe Commentare. Die fogenannte biftorifche 
Auslegung der Bibel hat große Fortichritte gemacht, 
imglücklicherweife aber haben fi) manche dabei nichts 
Beſtimmtes gedacht und fie. zum Schaden der exegeti⸗ 
ſchen Wiffenfchaft häufig der philofopbifchen entges 
gengefeßt, auf weldye man body bei der Erflärung ans 
derer alten Autoren jeßt mehr als fonft zu ‚dringen 
pflegt. Die eigentliche Theologie oder Glaubenslehre 
ftebt jet am meiften unter bem Einfluffe der Pritifchen 
Philofophie und der durch fie entftandenen und verans 
laßten philoſophiſchen Syiteme. Die auf Moral ges 
gruͤndete Theologie ift in großes Anfehen gekommen. 
Uebrigens ſuchen nicht nur Proteſtanten, ſondern auch 
Katholiken für ihren Lehrbegriff Hülfe in der neuen 
Philoſophle. Die chriftliche Moral wird faft unter als 
Ten chriftlichen Religionspartheien fehr fleißig bearbets 
‘tet, von allen Seiten ins Licht gefeßt, hervorgezogen 
"und angewandt, und hört immer mehr auf, als eine 
bloße Gluͤckſeeligkeitslehre betrachtet zu werden. Uebris 
gend erhebt man fie oft zum Nachtheil ber Glaubens⸗ 
Ichre, wodurch dem Ehriftentyum Fein Dienft gefchieht 
und mander große charakteriftifche Zug deffelben vers 
wifcht wird. Die Kirchengefchichte fängt an, mit der 
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allgemeinen Religionsgeſchichte in Verbindung ges | 
bracht, pragmatiih und pbilofophifch. bearbeitet und 
unpartheiifcdy zu werden. Daß man nach den Gefidhtss 
puncten und Principien, nach welchen fie bearbeitet 
werden müffe, ja felbft nach ihrem hoͤchſten Principe 
gefragt hat, war Feine leere, müffige Speculation, - 
fondern ein Beweiß, daß man fie zu höherer Vollkom⸗ 
menheit bringen wolle. Die katholiſchen und engliſch⸗ 
bifchöflichen Gelehrten erwerben ſich nicht mehr die 
ausgezeichneten Verbienfte um die Kirchengeſchichte, 
welche fie fich fonft erworben haben, und möchten jet 
infofern von den deutfchproteftantifchen Gelehrten übers 
troffen werden. Auch die Theorie der Predigermiffenfchafs 
ten erfährt den philofophifchen Geift des Zeitalters unter 
verfchiedenen chriftlichen Religionspartheien und in 
mehreren Ländern. Homiletik, Katechetif, Paftoral und 
Liturgik find ſyſtematiſch und wiſſenſchaftlich bearbeis 
tet. Die Predigten und Catecheſen find moralifcher 
geworden, aber nicht immer in demfelbigen Grade eins 
facher, populärer und eindringender. | 
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N. folgen wir der Ordnung der Länder und Völfer 
und befchreiben ihren kirchlichen Zuftand. Die Orbds 
nung felbft ift ziemlich willführlich,, beſonders nach 
der vorhergegangenen Claſſifikation und Charakteriſtik 
der verſchiedenen Formen des Chriſtenthums unter den 
verſchiedenen Völkern und Secten. Es iſt freilich nas 
tuͤrlich und einer guten Methode gemäß, in der Geos 
graphie von dem Lande auszugehen, in welchem man 
wohnt und welches einen zunächft intereffirt, und als— 
dann nad) und nach zu den entfernteren Laͤndern forts 
zufchreiten, und injofern müßte bier von der Kirchens 
geographie von Deutfchland ausgegangen werden. 
Weil aber gerade ber firchliche Zuftand von Deutſch⸗ 
land fowohl im Großen, ald auch in gewiffen einzelnen 
Provinzen, noch in manchen Rücdjichten ſchwankend 
und ungewiß, aud noch nicht einmal ein neues Con⸗ 
cordat der deutſchkatholiſchen Kirche mit dem Pabſte 
abgefchloffen ift, fo wird es beffer feyn, mit einem ane 
dern Lande den Anfang zu machen. Vielleicht wird 
— wähs 
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während des Abdrucks dieſer Schrift Manches in ber 
deutfchen Kirchenverfaffung beſtimmter und bekannter, 
und kann alddann noch angeführt werden. 


Das 
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. Das vereinigte Königreih Grosbritannien 
und Irland. 


— — 


9. 1. 


here ze Bemerfungen über den Zuftand der chriſtlichen Kirche und 
Religion ım Grosbritanniſchen Reiche. 

Ia dieſem Koͤnigreiche werden alle verſchiedene chriſt⸗ 
liche Religionspartheien geduldet und haben freie Relis 
gionsuͤbung, jedoch find gemwiffe Glaubensarten die 
berrfchenden und geniegen gewiffe bürgerliche und kirch⸗ 
liche Vorrechte. In England und Jrland if die bis 
ſchoͤfliche, in Schottland die presbyterianifche Kirche 
herrſchend. Der Name Diffenters wird bald im weis 
teren, bald im engeren Sinne gebraucht. Zumeilen 
verfieht man darunter alle, welche zu feiner der herr: 
fihenden Kirchen gehören, wo dann freilich. die Epiſco— 
palen in Schottland, nicht aber in England und rs 
land, und bie Presbyterianer in England und rs 
land, nicht aber in Schottland, Diffenters find. Ge⸗ 

| woͤhnlich bezeichnet man aber mit dieſem Namen bloß 
diejenigen, welche nicht zur biſchoͤflichen Rirch- gehören, 
In mehreren Gegenden von England verftcht man 
übrigens unter den. Diffenters bloß die neueren Press 
3 bytes 
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byterianer *). Die Rechte und Sreiheiten der Diffens 
ters find in England, Schottland und Irland vers 
fchieden, mehr oder weniger eingefchränft. In Eng⸗ 
land darf kein diffentirender Geiftlicher copuliren, alle 
Diſſenters müffen in biſchoͤflichen Kirchen getraut wers 
den, in Schottland aber Fünnen fie fi in ihren eige⸗ 
nen Kirchen trauen laffen. Die Diffenters, von welcher 
Benennung fie audy feyn mögen und wenn es auch 
ganz neue, Secten wären, koͤnnen übrigens in allen 
drei Reichen firchliche Gefellfihaften errichten und Kirs 
chen bauen, und wer Zuhörer befommen fann, mag 
predigen, auch dürfen diſſentirende Geiſtliche taufen 
und auf beſondern Kirchhoͤfen Leichen zur Erde. beftats 
ten, nur müffen für die Kirchengebäude der Diffenters 
ſtarke Zaren bezahlt werden, weil man fie ald unges 
weihte Häufer betrachtet, ja fie müffen felbft zur Er⸗ 
haltung der Kirchengebäude der herrfchenden Religion 
beitragen, auch dürfen fie feine Gloden und ®eläute 
haben. Zu den bloß gebuldeten Secten gehören Ras 
tholifen, Independenten, Baptiften, Quaͤcker, 
Herrnhuther, Metbodiften, Antinomier, Sander 


manier, Lutberaner, Reformirte, Swedenbor⸗ 5 


giener, Socinianer, auch wohl Deiften. Die 
ganze kirchliche Verfaffung des grosbritannifchen 
Reichs 


*) (Rüreners) Beitraͤge zur Kenntniß vorzuͤglich des 
Innern von England II, St, ©, 56, 
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Reichs greift tief in die Staatöverfaffung ein und fo 
ſehr daſelbſt die Kirche unter dem Staate ſteht, für 
eine fo wichtige Stüße des Staats wird die beftehende 
SKirchenverfaffung gehalten, fo daß an der legten nicht 
leicht: etwas Bedeutendes abgeändert wird. Man denke 
an.die Debatten wegen der Teftacte und an die Ras 
tholifen in Irland. Won den diffentirenden Eecten 
verſchwinden zumeilen welche als befondere kirchliche 
Geſellſchaften und. kommen dann wieder. Die Methos 
diſten behaupten, im Glauben mit der bifchdflichen 
Kirche eind zu. ſeyn, werden auch in derfelben genährt 
and unterhalten, dieß gefchicht aber auch unter andern 
Secten. Sie find wie. die Herrnhuther, ſie hängen ſich 
‚an andere Secten an, ohngeachtet fie viel Ausgezeichne⸗ 
tes in ihren Lehren und Gebraͤuchen haben. | 


—8 Sm Ganzen find die Britten, Schotten und Ir⸗ 
länder fehr religids, obgleidy ‚Religion und Chriſten⸗ 
thum die mannichfaltigften Geftalten und Modificatios 
nen unter ihnen angenommen haben. Eben dieß mag viele 
mehr ald ein Beweis für das Intereſſe angefuͤhrt wer⸗ 
den, das fie an der Religion nehmen. Die Abmeis 
hung vom Herrſchenden fuͤhrt ſie nicht ſogleich zum 
Extrem des Unglaubens und des Sndifferentismus, fons 
dern zu einer andern Korm der Religion. Es gibt 

Secten, welche ganz ohne beftimmte Symbole und 
er J 4 Glau⸗ 
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Glaubensartifel find und abfichrlich bleiten wollen, und 
doch fehr für die Religion erwärmt find. Es ift fehr 
bedeutend, daß diefe, nicht aber die Unglaubigen, das 
ſelbſt Freidenker genannt zu werden pflegen, Der 
gänzliche Unglauben hat in Britannien wenigere und 
fpätere Vertheidiger gefunden, als in Ttalien und 
Sranfreich. In diefen Ländern hat der Geift der 
Religion und bes Chriftenthums wenige, in Britans 
nien aber, in den Deiften und Naturaliften, viele 
kraftvolle Vertheidiger gefunden. Dort haben meiſten⸗ 
theils die denkenden und aufgeklaͤrten Koͤpfe gar keine 
Religion, bier gibt es unter ihnen viele aͤchtreligidſe 
Menſchen. Britannien iſt überhaupt eines derjeni⸗ 
gen Ränder, in welchen noch am meiſten Religion und 
Chriſtenthum herrſcht. Der geiftlide Stand fteht vers 
haͤltnißmaͤßig noch in einer großen Achtung. Die Geſetze 
wegen der Sonntagsfeier find firenge, und felbft in der 
Hauptftadt berrfcht an diefem Tage Ruhe und ein ges 
wiſſer äußerer Anftand. Der Gotteddienft wird befons 
ders wenn Methodiſten predigen fehr fleiffig beſucht. 
Die Neligiofität des gegenwärtigen Königs hat einen 
ſehr wohltbätigen Einfluß auf die Nation. Es find 
. mehrere Stiftungen und Gefellfaften vorhanden, um 
fowobl im Lande felbft chriftliche Kenntniffe und Sitts 
lichkeit unter rohen, unmiffenden und armen Menfchens 
tlaffen zu verbreiten, Frei⸗ und Armenſchulen zu uns 
terhals 
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terbalten, ald auch um durch Mifflonen das Chriftens 
thum in entfernten Weltgegenden audzubreiten. Auch 
gibt es Inſtitute zu Preispredigten für die Vertheidis 
gung des Chriſtenthums. Die Anftalten zur Unters 
ftägung von Armen und Unglädlichen aller Art und 
felbt zur Verhinderung von Verbrechen find nirs 
gends fo groß und zahlreich, und fo ſehr Angelegenheit 
auch von Privatgefellfihaften, ald in Aritannien. 
Saft jedermann beweift der Religion, auch wınn er 
nicht viel auf fie hält, eine Art äußerer Hochachtung, 
und nicht leicht wird man in einer Geſellſchaft Spoͤt⸗ 
tereien uͤber Religion und Chriſtenthum hoͤren. Bei 
dem weiblichen Geſchlechte, ſelbſt unter den hoͤchſten 
Staͤnden, trifft man beſonders viel Religioſitaͤt an. 
Sin den Provinzen herrſcht noch ſehr viel alter Aber⸗ 
glauben. | 


Diefe Bemerkungen, die ich aus eignen Erfahruns 
gen gefchöpft habe, leiden natürlich ihre Ausnahmen, 
befonders bei einer Nation, wo bei den Individuen fo 
viel Originalität und Charakter anzutreffen if. Man 
muß über den Reichtfinn erftaunen, womit Eidſchwuͤre 
gefordert und abgelegt werden. Sie werden ohne Fels 
erlichfeit und Würde, und bei den gröften Kleinigkei⸗ 
ten abgelegt und abgenommen. Die Geiftlichen ſchwoͤ⸗ 
ren in England den Eid der Eimonie und doch wird 
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ber ſchaͤndlichſte geiftliche Dienſthandel getrieben. Das. 
ſcheußliche Sittenverderbniß, befonders in der Haupte 
ftadt, und der bis zum Nachtheile der Sittlichkeit gen 
hende Kaufmanns- und Geldgeift, fammt der Beſtech⸗ 
lichfeit, welche in einem hoben Srade durch alle Stäns 
de gebt, und felbit ein wefentlicyer Theil der Conſtitu⸗ 
tion feyn foll, find befannt. . | 


In der theologiſchen Literatur find bie Britten zus 
rüchgefommen. Selten erfcheint eine tbeologifhe Schrift 
von Bedeutung. Faſt Feine unterfcheidet ſich durch 
Neuheit der Gedanken und Unterfuchungen, Durch - 
Scharfſinn, Fleiß und Gründlichkeit. Die bifchöflie 
chen Theologen halten in der Regel ftreng an dem Sy⸗ 
fteine ihrer Kirche und vertheidigen es mit Eifer. Von 
den theologiſchen Einfihten und Entdeckungen der. 
Deutſchen ift noch wenig in Britannien befannt wors 
den, und wo es geſchieht, wird oft ein Geſchrei über 
Ketzerei und Unglauben erhoben. Noch am vorzuͤglich⸗ 
ften find die Predigten und die moralifden Schrifs 
ten, befonders diejenigen, welche in Schottland era 
feinen. j 


Die allgemeinften und umfaſſendſten Schriften über den 
Zuſtand dir Neligion und Krce in dem grosbritanni: 
ſchen Staate find noch folfende: 4. 2. Renthem eng: 
ländifher Kirchen- und Schulſtaat. Leipzig 1732. ©. 
W. Alberti Briefe betr. jjend den allerneuenen Zuftand . 
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der Religion und Wiſſenſchaften in Grosbritannien 
4 Theile. Hannover 1752 — 54 Ecclefiafiical Law 
by R. Burn 4Voll. London 1767. ©. $. 4. Wenders 
born Zuftand des Staats der Religion, der Gelehr— 
famfeit und der Künfte in Grosbritannien gegen das 
Ende des 18. Jahrhunderts 4 Theile. Berlin 1734. 
(€. ©. Kuͤttners) Beiträge zur Kenntniß vorzüglich 
des Innern von England, Leipzig 1791-98. beion: 
ders im 13. St, 
I 


6. 2. 
England. 

Die herrſchende bifchöfliche Kirche war in älteren Zeis 
ten fehr firenge und intolerant, gab ihre Verfaſſung für 
“ göttlich und abfolut nothwendig aus und verfolgte die 
andern chriftlichen Religtonspartheien. Da aber eben 
daraus unfäglih viel Ungluͤck und Elend für das Va; 
terland entftanden war und der Geiſt der Zeiten fich zu - 
mildern anfieng, fo bildete ſich unter den Epifcopalen 
eine Parthei fanfterer und -liberalerer Menſchen und es 
trat insbeſondere eine Reihe friedliebender und weiſer 
Theologen auf, welche die ſtreitenden Partheien zu ver⸗ 
einigen ſuchten, Duldung empfahlen, und ob ſie gleich 
die biſchoͤfliche Verfaſſung und Glaubensart vorzogen, 
doch auch andern Chriſtenſecten Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren ließen und das Mefentliche des ghriftlichen Glau⸗ 
vbens auf wenigere Punkte zuruͤckfuͤhrten. Man gab 
ihnen den Namen der Catitudinarier, nicht als ei⸗ 

J4 | nen 


136 England, 


‚ nen Ehrennamen, nachdem aber Carl II. wieder duf 
den Ihren feines Vaters erhoben wurde, erhob er diefe 
Parthie zur berrfchenden und nachher iſt fre immer alls 
gemeiner geworden. Immer blieben aber noch viele 
Rringere-Epifcopalen zurüc, welchen man den Namen 
der Hochkirche heilegte. "Unter dem König Wils 
belm III, welcher die Toleranzacte einführte, bildete 
ſich eine neue Parthei, welcher man gleichfalls den Nas 
men der Hochkirche beilegte und welche von der vors 
bergehenden fehr verſchieden war. Sie hatte eben fo 
hobe Begriffe von den Rechten der Könige als der 
Kirche und der Bifchdfe. Sie lehrte, daß gegen Koͤ⸗ 
nige ein leidender Gehorfam beobachtet werden müffe, 
daß man ihnen in feinem Falle Widerftand leifien, fie 
alfo auch nicht abſetzen dürfe, daß daber Jakob II, 
mit Unrecht vertrieben worden ‚und immer noch rechts 
. mäßiger König fet, und daß das Recht der Thronfolge 
auf feine Nachkommenſchaft forterbe. Sie wollten das 
her Wilbelmen und feinen Nachkommen nicht ſchwoͤ⸗ 
‚ren und wurden auch Nonjurors genannt, Uber eben 
fo lehrten fie, auch die Kirche fammt ihren Biſchoͤfen 
ſei von der weltlichen Gewalt ganz unabhaͤngig und 
allein Gott verantwortlich. In beiderlei Sinne gibt 
es noch unter den Epiſcopalen eine Hochkirche. Zur 
weilen nennt man übrigens auch die bifchöfliche. Kirche 
überhaupt die. Hochkirche. Die biſchoͤfliche Kirche - 
heißt 
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heißt zuweilen auch im vorzüglichen Sinne bie Eng⸗ 
Lifche. | 


Das Oberhaupt ber englifchen Kirche ift der König. 

Er iſt ihr oberfter Biſchof, jedoch unterfagen ihm die 
39 Artikel die biſchoͤflichen Geſchaͤfte, naͤmlich Prebdis 
gen, Ordiniren, Confirmation und Adminiftration der 
Sacramente. Er bat auf die Wahl der Bifchdfe. durch 
die Capitel den gröften Einfluß und jede Biſchofswahl 
wird nur durch feine Beſtaͤtigung guͤltig. Wenn eine 
weſentliche Veraͤnderung in der kirchlichen Verfaſſung 
des Reichs vorgenommen werden ſoll, ſo 'vereinigen 
ſich König und Parlement, und die Stimmen der Bis 
fhöfe als folder find dazu gar micht erforderlich. 
Auch kann von den Entfcheidungen der geiftlichen Ges 
richte, welche die Bifchöfe und Erzbifchöfe zur Seite 
haben, an das Oberhaus appellirt werden. In einer | 
ſolchen Abhängigkeit von der politifchen Gewalt waren 
die Bifchöfe nicht immer, Es gab Zeiten, wo fie ihre 
Convocationen bielten, auf welchen fie in Verbins 
dung mit andern Geiftlichen, unabhängig von König 
and Parlement, Beſchluͤſſe faßten und Verordnungen 
machten, alfo felbft ein freies geiftliches Parlement 
bilden wollten. Dieß veranlaßte aber oft Unruben 
und wurde überhaupt für die Sicherheit des Staats 
bedenklich gehalten; auch nahm bie Zahl derjenigen, 
55 welche 


138 England. 

welche ſolche Rechte der Kirche und der Biſchoͤfe be⸗ 
haupteten, immer mehr ab. Es werden zwar auch 
jest noch ſolche kirchliche Convocationen gehalten, aber 
ſie ſind nur noch ein Schatten von den alten und ſehr 
beſchraͤnkt. Wenn. der König ein neues Parlement ers 
mwäblen läßt, fo fendet er zugleich Befehle aus, daß 
-die bifchöfliche Gerftlichkeit ihre Repräfentanten zu ei⸗ 
ner Convocation mäble. Diefe fommen alsdann zu 
- London zu derfelbigen Zeit an, wo dad Parlement 
ſich verſammelt, duͤrfen aber gewoͤhnlich nur eine Ver⸗ 
ſammlung halten, worauf ſie der Koͤnig wieder aus⸗ 
einander gehen laͤßt. Wenn ſie auch etwas beſchließen, 
fo geht es nur die biſchdfliche Geiſtlichkeit an, und 
fo muß e8 erft vom Könige beftätigt werden, che es 
gültig iſt. 2 


Die bifcböfliche Kirche bat zwar gewiffe Kebren 
bes Calvinismus angenommen, aber fich in ihrer Vers 
faffung weit von demfelbigen entfernt. Sie wollte 
von der römifchfatholifchen nicht weiter abweichen, 
als diefe von der Berfaffung der Kirche in den erften 
Jahrhunderten abgewichen fei. Sie wollte die Bis 
fböfe ohne einen Pabft beibehalten. Sie bat zwei 
Erzbiſchoͤfe, unter weldyen alle Bifchöfe ſtehen, die 
aber felbit unter dem Könige ftehen, und macht auf. 
dieſe Weife eine eigene Art von Hierarchie aus. Der 

eine 
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eine Erzbiſcho iſt der von Canterbury. Er iſt erſter 
Pair des Reichs, alſo erſtes Mitglied des Oberhauſes, 
hat den Rang ſogleich nach dem Koͤnige und ſeiner Fami⸗ 
lie, alsdann folgt im Range der Groskanzler und nach 

| ihm der andere Erzbifhof, der von Norf. Der von 
Canterbury heißt Primas und Metropolitan des 
Reichs und hat das Recht, befländiges Mitglied des 
Töniglichen geheimen Raths zu ſeyn. Man gibt ihm 
wie den Herzogen den Titel: Your grace und ſetzt 
noch hinzu: Moft reverend Father in God. Er hat. 
dad Recht, den König zu Prönen und lieft ibm den 
Krönungseid vor. Er wohnt gemöhnlidy zu Kondon, 
in einem alten PDallafte, Lambeth genannt. Er ift | 
das Oberhaupt der Gonvocation, und der Bifchöfe und 
Geiftlichen in feiner Provinz. Er ift der Praͤſident 
mehrerer geiſtlicher Gerichte. Dahin gehoͤrt das Ge 
wölbegericht, welches in einem gewoͤlbten Saale ges 
halten wird und an welches von allen andern geiftlichen 
Gerichten appellirt werden kann. Dabin gehört ‚der 
Drärogativhof, welchem alle Teftamente vorgelegt 
werben, welcher fie beftätiget und den Executoren die 
Wollmacht der Vollziehung ertheilt. Da übrigens der 
‚ Erzbifchof, felbft unter dem Könige fteht, fo bat er auch 
den‘ geiftlichen Gerichtähof des Königs über fih. Dies 
fer heißt der Hof der Abgeordneten (Court of De 
legates). Er dauert nicht immer fort, fondern wird 
nur 
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nur- alsdann zufammengerufen, wenn bon ben Nuss 
ſpruͤchen der Gerihröhöfe des Erzbiſchofs an den König 
appellirt wird. Wenn er diefe Ausfprüche unterfucht, 
gebilligt, eingefchränft oder aufaeboben bat, geht er 
wieder auseinander. Er ift alfo das. geiftliche Oberaps 
pillationsgericht des oberiten Bifcbofs in der englijchen - 
Kirche. Der Erzbifchof von Canterbury hat 2ı Bi, 
ſchoͤfe unter fih und noch außerdem feinen befondern 
Kirchſprengel. Er hat eine Art von geiftlichem Hof⸗ 
ftaat. Der Biſchof von London ift fein Provincials 
decanus, der von Winchefter fein Subdecanus, 
der von Kincoln fein Kanzler und der von Rochefter 
fein erfter Gaplan. Er darf überhaupt 8 Caplane balz 
ten, indem ein Herzog ihrer nur 6 halten darf. Der 
Andere Erzbifchof gebt allen Herzogen vor, die nicht 
| von koͤniglichem Geblüte find und unter den Staatös 
mintitern bat nur der Grosfanzler den Rang vor ibm. 
In feiner Didcefe wird er gleichfalls Primas und Wies 
tropolitan genannt und führt auch die beiden andern 
Titel des Erzbifchofd von Canterbury. Er krönt die 
Königin und ift ihr beftändiger Gaplan. Sein Sit if 
zu Bıf bopstborpe, in der Nähe von NXLork; in dies 
fer Stadt felbft hat er fein Haus, er hält ſich übrigens 
meiftentheild zu London auf. Er fitt im Oberhaufe 
neben dem andern Erzbifchofe und iſt wie dieſer beftäns 
diges Mitglied des Föniglichen geheimen Raths. Er 
hat 
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hat bier Bisthuͤmer unter fich und in denfelben eben 
die Rechte, weldye der Erzbifibof von Canterbury in 


den feinigen bat. In Krorthbumberland tft er Pfalge , 


graf und kann als folder peinlihe Gerichtobarkeit 
ausüben. \ 


Sm Ganzen gibt es 25 englifche Biſchoͤfe. Diefe 
find: London, Norwicd, Glocefter, Worcefter, 
Peterborough, Kincoln, Durbam, Carliole, So⸗ 
dor und Man, welcher zu Douglas ſeinen Sitz hat, 
Rocheſter, Chicheſter, Wincheſter, Exeter, Bri⸗ 
ſtol, Wells, Saliobury, Dorcheſter, Cheſter, 
Coventry, Lichtfield, St. Davids, Glamorgan, 
Ely, St. Afapb, Bangor. Alle haben Ei und 
Stimme im Oberhaufe, den Bifhof von Sodor und 
Man ausgenommen, weil diefer nit vom Könige, 
fondern vom Grafen von Derby eingefegt wird und 
nit Baron des Reichs if. Alle übrige Bifchöfe 
find Reihsbaronen, weil wilhelm der Eroberer die 
liegenden Gründe aller Bisthämer in Baronieen vers 
wandelt hat, und als Baronen figen fie im Oberhaufe; 
als Biſchoͤfe gehdren fie wie alle engliſche Geiftlicye 
zum Bürgerflande, Sie haben aber den Sit vor allen 
weltlichen VBglnen und folgen unmittelbar auf die 
Sie ſitzen zur Rechten des Föniglichen 
Sie heiffen ald Barone Lords und werden 

| im 
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im Umgange Your ‚Lordship angeredet, in Briefen 
auch: Hochwuͤrdiger Vater in Gott. Sie fünnen 
6 Caplane halten, wie die Herzoge. Sie koͤnnen ſich 
Suffraganbiſchoͤfe ernennen und ihre biſchoͤfliche Macht 
übertragen. Wenn ein Biſchof ermordet wird, fo wird 
ed nad) englifchen Geſetzen als ein Vatermord betradhs 
tet. Kein Bifchof darf unter 30 Zahre alt feyn. Kei⸗ 
ner kann mehr ald Ein Bisthum zugleich befigen, aber 
oft werden andere einträglicye geiftliche Aemter mit den 
Bisthämern verbunden. Nach den Grundfägen der 
englifhen Kirche find die Biſchoͤfe im Beſitze befondes 
rer Gciftesgaben und können auch andern dergleichen 
mittheilen. Sie koͤnnen allein confirmiren und ordinis 
ven, fie vifitiren die Kirchen ihrer Didcefen und theis 
len in denfelben geiftliche. Veneficien aus. Wenn. ein 
proteſtantiſcher Prediger zur biſchoͤflichen Kirche uͤber⸗ 
geht, ſo muß er erſt durch einen Biſchof ordinirt wer⸗ 
den, iſt es aber ein katholiſcher Geiſtlicher, ſo iſt keine 
neue Ordination noͤthig, weil er ſchon von einem Bi⸗ 
ſchofe ordinirt iſt. Die Biſchoͤfe ſtehen allein. unter ih 
rem Erzbiſchofe und dem Oberhauſe. Von dieſem werden 
ſie gerichtet. Der Erzbiſchof kann ſie mit Genehmigung 
des Konigs aus rechtlichen Urſachen abſetzen. Sonſt 
waren die wenigſten Biſchoͤfe verheirathet, jetzt find es 
Die meiſten. Jeder Biſchof hat einen geiſtlichen· Rath 
zu Seite. Dieſer beſteht in einem Stiftscapitel d. i. 

in 
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in einer Geſellſchaft von Stiftsherrn ,welche ihren 
Decanus haben. Den Decanus ernennt der Koͤnig, 
die Stiftsherrn oder Canonici werden theils vom Koͤ⸗ 
nige theils vom Biſchofe ernannt, nur wenige werden 
von den Stiftsherrn ſelbſt gewaͤhlt. Alle dieſe Stellen 
find mit gewiſſen Einkünften verknuͤpft. Die Stifte» 
heren heiſſen auch Präbendare. Die Decani haben 
als Geiftliche den Rang zunaͤchſt nad) den Bifchöfen. 
Sie und die Canonici gehen dem Bifchofe mit ihrem 
Rathe an die Hand, vertreten in vorfommenden Zällen 
Die Stelle der Suffraganbifchöfe und haben die naͤch⸗ 
ften Anſpruͤche auf Biſchofsſtellen. Sie halten fich bei 
ihren Rathedraltirchen auf, predigen und adminiſtriren 
die Sacramente. Soll ein Biſchof erwaͤhlt werden, 
ſo mäffen die Gapitel erft die Erlaubniß dazu vom Koͤ⸗ 
nige erhalten und die Ertheilung derſelben iſt gewoͤhn⸗ 
lich mit der Empfehlung eines beſtimmten Candidaten 
verknuͤpft, von welcher die Capitel ohne dringende 
Noth nicht abgehen; die Wahl ſelbſt wird nachher von | 
dem Könige beftätiget. Iſt der Biſchof erwählt, fo 
ſchickt der König dem Erzbifchofe, in deffen Probinz 
das Bisthum liegt, den Befehl zu, ihn zu ordiniren. 
"Der Erzbifhof verrichtet alsdann die Ordination und 
nimmt zwei Bifchöfe aus feiner Provinz dazu. Mill 
oder kann er es nicht felbft, fo gibt er einem Bifchofe 
feine erzbifchöfliche Vollmacht, die Ordination mit zwei 


ans 
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andern Bifchdfen zu verrichten. Diefe Drdinationen 
find ſehr feierlich und umftändlih. Es werden zuerſt 
gewiſſe Stellen aus dem N. T. vorgeleſen, beſonders 
ſolche, welche die Pflichten der Biſchoͤfe betreffen und 
dann wird das Nicaͤniſche Symbolum abgelefen. Her 
nad) wird eine Predigt gebalten, nach welcher der neue 
Biſchof in einem weißen leinenen Oberfleide von zwei 
Bifchöfen dem auf feinem Stuhle figenden Erzbifchofe 
oder feinem Stellvertreter präfentirt wird, Der Erze 
biſchof lieft darauf des Königs Befehl wegen der Ors 
dination vor. Der neue Biſchof legt den Eid bes 
Supremats ab oder beſchwoͤrt, daß er den König für 
das Oberhaupt der englifchen Kirche erkenne. Darauf 
. folgt der Eid des canonifchen Gehorſams, durch wel 
chen dem Erzbifchofe und feinen Nachfolgern Gehorfam 
und Ehrerbietung gefchworen wird. Nun werben Ges 
bete abgelefen, nach welchen der Erzbifchof dem zu ors 
Dinirenden Bifchofe gewiſſe Fragen vorlegt. In feinen 
Antworten verfihert der Biſchof, daß er von feiner 
göttlichen Berufung zum bifchäflichen Amte — 
ſei, daß er der heil. Schrift gemaͤß lehren wolle, daß 
er fie fleißig ſtudiren und Gott um dad rechte Berftänds 
niß derfelben aufleben, daß er fih allen ſchriftwidrigen 
Lehren widerſetzen, daß er ein Vorbild der Gemeine 
im Guten ſeyn, daß er Ruhe, Friede und Liebe unter 
den Menſchen befördern, daß er die Ungehorſamen und 
Suͤn⸗ 
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Soͤnder in ſeiner Discefe nach den Kirchengefeßen * 
fen, daß er ſi q gegen Arme, Nothleidende und Fremd⸗ 
linge liebreich und guͤtig beweiſen wolle. Der Erzbi⸗ 
ſchof wuͤnſcht ihm alsdann, daß Gott ihm Kraft zur 
Erfuͤllung dieſer Verſprechungen ſchenken möge. Dars 
auf folgen Gebete und Gefänge. Nach diefen werden 
dem neuen Bifchofe feine Amtskleider vollends angelegt, 
worauf er niederfniet und der Erzbifhof fammt dem 
beidın andern Bifchdfen ihm die Hand auflegt und 
fpriht: "Nimm bin den heiligen Geift und erwecke 
dieſe Gabe Gottes, welche in dir ift durch Auflegung 
ber Hände: Gott hat uns nicht gegeben den Geiſt der 
Furcht, ſondern der Kraft, Liebe und Zucht.” Hier⸗ 
auf gibt ibm der Bifchof die Bibel in die Hand und 
ſetzt noch einige Ermahnungen hinzu. Zuleßt genießen 
der Erzbifchof, der neuordinirte Biſchof und die bei⸗ 
den afli iſtirenden Biſchofe das Abendmahl. 


Unter den Bifchöfen if der von London der vor 
nehmfte, weil er Biichof in der Hauptftadt ift, als 
Decanus des Erzbiſchofs von Canterbury feine Bes 

-fehle an die übrigen Biſchoͤfe in der Provinz fendet 
und fie eyequirt. Auf ihn folgen im Range der Bis 
ſchof von Durham und der von Winchefter. Die 
übrigen aber folgen fib im Range nach der Zeit, in 
welcher fie  ordinirt find, nur daß der Biſchof von 

8 So⸗ 
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Sodor und Nran immer der letzte iſt. Iſt aber, wie 
es wohl zuweilen geſchah, irgend ein Biſchof zugleich: 
Groskanzler, ſo folgt er ſogleich auf den Erzbiſchof 
von Canterbury, iſt er zugleich Staatsſekretaͤr, fo 
folgt er auf den Biſchof von Winchefter. 


Die Bifchdfe predigen nach Gefallen und meift nur 
bei befonderd wichtigen Veranlaffungen. Das jährlis 
che Einfommen des Erzbifchofs von Canterbury wird 
auf etwa 8000 Pf. und das des anderen Erzbiſchofs 
auf 7000 Pf. geſchaͤtzt. Der Biſchof von London 
ſoll ohngefaͤhr 6000, der von Durham 8000, der von 
Winchefter 7000 Pf. haben, die andern ftehen gerins 
ger, jedoch Feiner unter 1200 Pf. Mit den weniger 
eintraͤglichen Bisthämern pflegen reiche Pfarreien und 
Präbenden verknüpft zu werden: Die Bifchöfe beftels 
len und ordiniren auch die Diaconen und DPriefter. 
Wird einer zum Diaconus ordinirt, fo erhält er das 
durch bloß die Erlaubniß, die Kirchengebete und die 
heil. Schrift vorzulefen, bei Austheilung des Abends 
mahls den Kelch, nicht aber das Brod zu reichen 
und zu catechifiren, auch wohl, auf befondere Er⸗ 
laubniß des Bifhofs, zu taufen und- zu predigen. 
Vor diefer Ordination geht gewöhnlich ein theologifches 
Eramen voraus, ba aber dieß nicht fireng ift, auch 

wohl zuweilen ganz erlaffen wird, fo gelangen manch⸗ 
mal 
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mal die unmwiffendften Leute in den geiftlichen Stand. 
Nah der Regel aber muß nicht nur das Eramen ges 
halten werden, fondern die Gemeine wird auch aufges 
rufen, ob fie nicht an dem zu ordinirenden irgend ein 
Hinderniß oder grobed Laſter wife, wegen beffen er 
nicht zum Diaconate zugelaffen werden Fünne, Auch 
‚muß er den Eid des Suprematd vor der Gemeine 
fhwören und verfihern, daß er fih vom heil. Geifte 
zum geiftlichen Amte getrieben und berufen fühle und 
alle Pflichten eines Diaconus erfüllen wolle, worauf 
ihm der Bifcbof die Hand auflegt und die Rechte eines 


Diaconus ertheilt. 


Ein Diaconus kann noch Fein geiftliches Amt bes 
fommen, er muß vorber erft noch zum Priefter ordi⸗ 
nirt ſeyn. Dieſe Ordination kann er aber erſt ſechs 
Monate nachher erhalten, und gewoͤhnlich ſteht es 
noch laͤnger an. Ein neues Examen findet dabei nicht 
Statt. Auch bei der Prieſterordination ſind beſtimmte 
Gebete, Vorleſungen aus der Schrift und Formalitaͤ⸗ 
ten vorgeſchrieben. Auch hier wird der Suprematseid 
abgelegt und der Ordinandus muß gewiſſe beftimmte 
Fragen beantworten, Zuletzt ertheilt ihm der Biſchof 
mit Auflegung der Haͤnde den heil. Geiſt, die Macht, 
Sünden zu erlaffen .und zu behalten, und Sacramente 
zu adminiftriren. Diefe Ordination theilt einen unaus⸗ 

| S2 loͤſche 
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loͤſchlichen Character mit, ein ſolcher geweihter Pries 
fter kann nicht wieder in den weltlihen Stand zuruͤck⸗ 
treten; wenn er auch ſein geiſtliches Amt aufgibt, ſo iſt 
und bleibt er Prieſter und kann kein weltliches Amt 
annehmen. 


ey Iſt einer zum Priefter ordinirt, fo Fann er jedes 
geiſtliche Amt in der engliſchen Kirche erhalten. Bora 
her aber muß er den Eid der Simonie ſchwoͤren, daß er 
auf Feine Weife fein Amt gekauft habe, und es auch 
nachher nicht bezahlen werde. Und doch werben viele 
geiſtliche Aemter gefauft, die Pfarren in den Zeitungen 
zum Kauf ausgeboten, und die Kirchenpatrone fehen 
ihre Pfarren ordentlich als einen Theil ihrer Eins 
fünfte an. 


! Die Patrone präfentiren die, Canbidaten dem Bis 
ſchofe, in deſſen Sprengel die Pfarre liegt, welcher 
alsdaun den Sandidaten einfegt und beftätiget. Praͤ⸗ 
ſentirt der Patron innerhalb eines halben Jahre nicht, 
fo erſetzt der Bifchof die Stelle, befeßt fie der Bifchof 
in einem ‚halben. Sabre nicht, fo thut es der Erzbifchof, 
und verfäumt es diefer,, fo präfentirt der König einen 
Eandidaten innerhalb ‚einer gelegenen Zeit, denn ihm 
wird feine Zeit vorgefchrieben. | 


Iſt ein Geiftlicyer in fein Amt — fo. muß 
er innerhalb zwei Monaten die vornehmſten ſymboliæ 
ſchen 


‘ 
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ſchen Buͤcher der engliſchen Kirche beim öffentlichen 
Gottesdienfte vorlefen und feine Rem au Baus 
nat bezeugen. = Ze 


Die Archidiaconi. Gen * — zundcht * 


den Decanis. In jedem Bisthum gibt es einen oder 


mehrere. Sie viſitiren die Kirchen des Bisthums alle 
Jahre zweimal, indem ſie der Biſchof nur alle drei 
Jahre einmal viſitirt. Sie haben geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit und ein beſonderes geiſtliches Gericht, ſteben 
aber ſammt demſelben unter dem Biſchofe. ‚Sie, tra⸗ 
gen auch dem Biſchofe die wichtigſten geiſtlichen An⸗ 


gelegenheiten aus ihrer Didceſe vor. 


— 


Auf ſie folgen im Range die Felddecani (Rural 
Deans) , welche in älteren Zeiten Arcbipresbytert 
hießen. Sie wachen Über Die Sitten der Geiſilichen in 
ihrem Gebiete, berufen fie auch auf Befehl des Bis 
ſchofs zufammen und machen ihnen feinen Willen bes 
fannt. Die Urcidiaconi und Felddecant fünnen mit 


den verfchiedenen Gattungen unferer Superintendenten 


” serglichen werben. Sie ſammt den Bifchöfen, Decas 


nis und Stiftsherrn machen die böbere engliſche 
GeiftlichFeit aus, | 


Zur niedern GeiftlichFeit gehören zuerft die Mectos 


. ven. So werden die Pfarrer genannt, welche alle zu 


83 ihrer 
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Ihrer Pfarre gehörige Zehnten ziehen. Die, fogenannten 
Vicare befommen nur den Fleinen Zehnten, indem der 
große von einer weltlichen Perfon gezogen wird. Die 
fogenannten Luraten verfehen eine Pfarrftelle im Nas 
men ber Rectoren, Vicare und aud) wohl der Biſchdfe: 


denn in England “bat oft Einer mehrere Pfarren zu⸗ 


gleich, von welchen er eine oder welde er alle durch 


Guraten gegen eine meift geringe Befoldung verſehen 


laͤßt. Uebrigens gehören diefe Cüraten mit zu den 
Prieftern; fie müffen die Priefterweihe * Nach 
ben u die Diaconi. | E 


Die Güter der BEER find von allen Auflas 
gen frei, auch zur Zeit ded Kriegs und wenn fonft das 
ganze Land beiträgt, Kein Geiftlicher kann wider feis 
nen Willen gezwungen werden, ein Öffentliches Amt im 
Dienſte des Staats anzunehmen, wiewohl fie oft wich⸗ 
tige Staatsämter befleidet haben. Diefe und andere 
Rechte werden von dem Künige bei der Krönung bes 
ſchworen und ſind durch Parlementsacten beſtaͤtiget. 
Die Guͤter und Einkuͤnfte der engliſchen Geiſtlichkeit 
ſind im Ganzen ſehr groß, laſſen ſich aber bis jetzt 
nicht genau ſchaͤtzen. Einige ſchaͤtzen ſie ſammt den 
Einkuͤnften der beiden Univerſitaͤten auf 3 Millionen 


Pf., andere aber weit geringer. Deſto weniger tragen 


viele einzelne geiftliche Stellen ein und nicht leicht wird 
| man 


— 
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man in einem Lande fo arme Geiftliche antreffen, ins 
dem andere im Weberfluffe leben. Die Einkünfte der 
Geiſtlichkeit und die Abgaben an ſie werden mit Aufs 
ferfter Strenge exequirt. | 
Die ſymboliſchen Bücher der bifchäflichen Kir⸗ 
he find die 39 Artifel, das Bud der Homilieen, 
das Commonprayerboof und va Buch der Rırs 
chenregeln ( book of canons). Die beiden erften bes 
flimmen die Glaubens s und Sittenlebre, Die beiden 
andern Liturgie, Gottesdienft und Kirchenregiment. 


Der erfte Urfprung ber 39 Artikel liegt ſchon im 
der Mitte des 16. Sahrhunderts. Nachdem unter dem 
Könige Eduard VI. die Reformation in England faft 
fhon zu Stande gebracht war, fo dachte man darauf, 
ein Glaubensbelenntniß abzufaffen, nah welchem fich 
die proteftantifchen Lehrer und Prediger im Reiche 
einftinmig richten follten. In dieſer Abſicht wurde 
1552. eine Synode gehalten, welche einigen Biſchoͤfen 
und andern Theologen den Auftrag gab, unter der 
Yuffiht des Erzbifchofs Eranmer ein foldyes Glau⸗ 
bensbekenntniß aufzuſetzen, welches bei den jetzt unter 
den Proteſtanten ſelbſt entſtandenen Streitigkeiten den 
Mittelweg halten ſollte. Die vornehmſten Verfaſſer 
waren Cranmer ſelbſt und Ridley, Biſchof von Con⸗ 

Ka von. 
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don. Es war am meiften im Geifte Melanchthons 
und fo abgefaßt, daß es Futheraner und Reformirte 
unterfchreiben Eonnten. Es beftand in 42 Artikeln, 
welche, nachdem fie von den Bifchdfen unterfchrieben 


. und 1553. noch einmal revidirt waren, zu London 


gedrucht und herausgegeben wurden. Zugleich wurde 
Durch einen Parlementsfchluß verordnet, daß alle Geifts 
‚ liche dieſe Confe hon annehmen und unterſchreiben ſoll⸗ 
ten. Zu Anfang der Regierung der Koͤnigin Eliſabeth 
wurden dieſe Artikel in einer Convocation 1562. von dem 
zu Kondon verſammelten Clerus noch einmal revidirt, 
in einigen Punkten abgeändert, auf 39 reducirt und 
1563. mit Genehmigung der Königin herausgegeben, 
und 1571. abermals von ihr confirmirt und publicirt 
Dieſe Artikel ſtimmen mit dem Nicaͤniſchen, Athanafias 
nifchen und apoftolifchen Symbolum und dadurch mit 
den Lehrbegriffen der Übrigen chriſtlichen Hauptpars 
u; theien 


*) Unter dem Titel?! Articuli, de quibus inter archi- 
. episcopos et episcopos utriusque provinciae et cle- 
rum univer[um in [ynodo Londini 1562. fecundum 
computationem ecclefiae anglicanae ad tollendam 
opinionum diffentionem et confenlum in vera reli- 
gione firmandum convenit, Editi authoritate Sere-, 
niffimae Reginae, Londini apud Johan. Day 1371, 
Bon-den in diefen Artikeln gemachten Veränderungen 
‚und den über fie geführten Streitigkeiten | Foecher 
Biblioth, fymbol. p, 252. Walch neueſte Religions: 
geſch. II. 405 ff. IV. 493 ff. * 
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theien überein," fie fimmen noch indbefondere mit dem _ 
Lutheriſchen Lehrbegriffe in der Lehre von der Erbfünde, 
dem Glauben und der Rechtfertigung überein. Sie 
verwerfen beftimmt die Lehren der Katholiten von den 
überverdienftlicben Werfen, von der Berdienftlichkeit 
der guten Werke überhaupt, vom Fegefeuer, vom Abs 
laß, von der Verehrung und Anbetung der Bilder, 
Reliquien und Heiligen, vom Gebrauche der lateinifchen 
Sprache bei dem Gottesdienfte, von 7 Sacramenten, 
son der Transfubftantiation,, von der Entziehung des 
Kelchs, vom Meßopfer, vom Edlibate der Geiftlichen. 
Don den. guten Werfen, welche vor den Gnadenwirfuns 
gen des heil. Geiftes von den Menfchen gefchehen, alfo 
nicht aus dem Glauben entfpringen, lehren fie, daß 
fie Gott nicht nur nicht mwohlgefällig feien und feine 
Gnade nicht verdienen, fondern auch fuͤr Suͤnden zu 
halten ſeien *) — ein auguſtiniſch-lutheriſcher Lehrſatz. 
Die Praͤdeſtination beſtimmen fie fo: Sie tft der 
ewige Vorfa Gottes, nad welchem er, feinem uns | 
verborgenen Nathfchluffe zufolge, unabänderlich bes 
ſtimmt bat, daß diejenigen, welche er in Chrifto erwaͤhlt 
bat, vom Fluch und Verderben befreit und durch Chris 


ftum 
r 
* Cum non fint facta, ut Deus ea filvi voluit et prae- 


cepit, peccati rationem habere non dubitamus 
art, 17% 


* 
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ſtum zum ewigen Leben geführt werben ſollen. Ges 
nauer wird die Sache eigentlich nicht beftimmt, was 
noch hinzugefeßt wird, ift vollends undeutlich *). Die 
Undeutlichkeit und Unbeftimmtheit fcheint abfichtlich zu 
feyn. Der Rirche gefteben diefe Artikel Autorität in 
Glaubenöftreitigkeiten und das Recht zu, Cärimonien 
einzuführen, fegen aber die Einſchraͤnkung hinzu, daß 
fie nichts einführen dürfe, was der heil. Schrift wis 
derfpreche, Feine Stelle der Schrift fo erklären dürfe, 
daß fie einer andern Stelle widerſpreche, und daß fie 
nichts als einen zum Heile notbwendigen Glaubensars 
tikel aufdrängen dürfe, was nicht in der Schrift ents 
halten ſei. Don den Kirchenverfammlungen jagen die 
Artikel, daß fie irren koͤnnen, daß ihre Befchläffe ohne 
Schriftbeweife Feine Verbindlichkeit haben und daß fie 
ohne Befehl und Willen der Fürften nicht gehalten 
werden dürfen. Bon den Sacramenten lehren fie, 
daß fie nicht blos äußere Kennzeichen bes Glaubens, 
zu welchem ſich die Ehriften bekennen, feien, fondern 
Beweife und wirffame Zeichen ber Gnade Gottes, durch 
welche er in den Menfchen unfichtbar wirke und den 
Glauben in ihnen wecke und beftätige *). Die Taufe 
u | alfo 

*) Art. 17. 

**) Non tantum notae profeſſionis chriſtianorum, [ed 
certa quaedam potius tefiimonia et efhcacia figna 
gratiae per quae invilibiliter iple in nobis operatur 
art, 25 


* 
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alſo ſei nicht bloß ein Außeres Unterfcheidungszeichen 
der Chriften von den Nichtchriften, fondern ein Zeichen 
ber, Wiedergeburt, durch welches ald durch ein Mittel 
die Getauften in die Kirche aufgenommen werden und 
Vergebung der Suͤnden empfangen. Das Abends | 
mahl fei nicht bloß ein Zeichen des gegenfeitigen Wobls 
wollend der Chriften, fondern vielmehr ein Sacrament, 
und für die, welche ed würdig und glaubig genießen, 

eine Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Jeſu, fo daß 
| diefe nur auf. eine himmlifche und geiftige Art durch 
den Glauben genoffen werden, die Unglaubigen alfo 
nicht den Leib und das Blut Jeſu, fondern nur die 
Zeichen derfelben genießen. Man fieht, daß fi diefe 
Artifel bald dem Lutheranismus, bald dem Galoinigs 
mus nähern, von einer Annäherung zum Katholiciss 
mus. aber ift in denfelben gar nichts wahrzunehmen, 
diefe liegt bei der bifchöflichen Kirche nicht im Dogma,. 
fondern in der Verfaffung und in den Gebräuchen. 


In den Zeiten ber Reformation mangelte es in, 
England an Geiftlichen, welche felbft Predigten mas 
hen konnten. Es wurde daher eine Sammlung von. 
Homilieen veranftaltet, welche die Geiftlichen. in den 
Kirchen ablefen follten und in weldyen zugleich der neue 
£chrbegriff der englifchen Kirche enthalten war. Es 
wurde zweimal eine ſolche Sammlung gemacht, ein⸗ 

mal 
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mal unter Eduard VI. und dann unter der Königin 

Eliſabeth. Beide wurden in Eine Sammlung vereinis 

get, weldye man das „Jomilieenbuch narnte. Es um— 

faßt Glaubens » und Sitteniehre, iſt jedoch meift mos 

salifchen Inhalts und nimmt Rüdfiht auf die Umitände 

der Zeiten, in welchen es entſtanden iſt, befonders auf 
das Pabſtthum. Es wird nicht mehr zum Üblefen ges 
. braucht, aber von den Geiftlichen unterfcprieben. ' 


Vor der Neformation waren in England mehrere 

- serfchiedene Kiturgieen,, nach welchen der Gottesdienft 
in verfchiebenen "Gegenden gehalten wurde, nie wurde 
dafelbft die römifche ganz allgemeim eingeführt. Bei 
der Reformation entfchloß man fich, nur Eine im Reidye 

‚ einzuführen, bei ihrer Abfaſſung aber die vorhandenen 
E zu benußen. Unter 8. Eduard VL. kamen 1548. mehr 
rere Bifchöfe und andere hohe Geiftliche in- diefer Abs 

fiht zufammen. Sie nahmen fich vor, neben der Beil. 

Schrift die Gewohnheiten und Gebräuche der chriftlis 

hen Kirchen in den erften Sabrbunderten zum Mufter 

zu nehmen und Alles aufzunehmen, worinn alle alte 

i chriſtliche Kirchen übereingeftimmt. hätten. Im Jahr 
2549. wurde diefe Fiturgie vom Könige und Parlemente 
gebilliget und publicirt *). Dieß Buch blieb aber 

nicht 


*) Unter dem Titel; The book of Commonprayer and 
admi- 


England. 157 


nicht lange in demfelbigen Zuftande. Calvinus und 
feine Anhänger fanden Manches daran auszufegen und 
drangen Darauf, daß es nod) einmal revidirt und im 
ein.gen Stuͤcken abgeändert würde. Dieß gefbah, 
wiewohl nicht in der Maaße, in welcher es Calvin 
gewuͤnſcht hatte, im J. 1551. und fo murde dieß Buch, 
wie ed mit wenigen Ausnahmen bis auf den heutigen 
Tag geblieben ift. Jedoch wurde im zweiten Jahre der. 
Regierung der Königin Eliſabeth von einer gewiſſen 
Anzahl von Biſchoͤfen und Geiſtlichen eine neue Reviſion | 
vorgenommen, ed wurde aber nur eine Stelle außges 
laſſen, welche für den Pabit fehr beieidigend. war und 
einige die Ubendmahlslehre betreffende Stellen wurden 
abgeändert. Diefes Liturgifche Buch wurde darauf 
auch in die lateiniſche und walesſche Sprache uͤberſetzt 
und allgemein eingefuͤhrt. In den Zeiten Carls J. und 
Cromwels wurde es 1642. abgeſchafft und eine andere 
Liturgie eingeführt, bis endlich Carl II. zurücgerufen 
und auf den Thron feines enthaupteten Vaters gefegt 
wurde, mo alsdann das alte Commonprayerbook 
wieder eingeführt und mit einigen neuen Stuͤcken ver: 
mebrt wurde, Zugleich wurde im J. 1662. durch eine 
Uniformitätsacte befohlen, daß man ſich firenge nach 
dies £ 
adminiftration of the facraments and other rites and 


ceremonies of the church, after the ule of the church 
of England, | 
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diefem Buche richten ſollte. Nach dieſem Buche muß 


noch jetzt der Gottesdienſt in der biſchoͤflichen Kirche 
gehalten werden. Es find in demſelben die Gebete, die 


Anreden, die Vorlefungen, die Gebräuche, Eurz alfe 


Dinge vorgefchrieben, welche beim öffentlichen Eultus 
beobachtet werden müffen. 


Das vierte ſymboliſche Buch ift das der Kirchen⸗ 
gefege (book of canons). Solche Buͤcher find in 


. England von Zeit zu Zeit mehrere befannt gemacht 


worden und geltend gewefen. Diejenigen Canones, 
welche noch jetzt gelten, find von 1604. aus der Regies 
rung Jakobs J. Sie enthalten eine Darftellung der 
engliſchbiſchoͤflichen Kirchenverfaffung überhaupt, fie 
bandeln von ihren Grundgefeßen, von ihrer Liturgie, 


von den Pflichten und Rechten der höheren und niedes 


ren Geiftlichfeit, von der Einrichtung der Kirchenges 
bäude, von der Verwaltung der Kircheneinkünfte, von 
den firchlichen Gerichten, auch von den Schulen. 

Der Cultus ift fehr abwechfelnd in Gebeten, Anz 
reden, Singen, PVorlefungen; auch die Gemeine fagt 


. Gebete, Pfalmen, Glaubensbekenntniffe zc. laut ber, 


Iniet und fteht abwechfelnd, die Predigt dauert fehr 
kurz. Obngeachtet der Abmwechfelungen ift dad Ganze 


doch ermüdend und macht wenig Eindrud, weil alles 
vorge⸗ 
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vorgefchrieben ift und von ben meiften mechanifcb vers 
sichtet wird. Das A. T. foll jährlich einmal und das 
N. T. dreimal in den Kirchen vorgeleſen werden. 


Die Confirmation kann allein von ben Bifchdfen 
verrichtet werden. Sie lefen dabei die vorgefchriebenen 
Gebete vor und legen den Kindern die Hand auf. Taus 
. fen können auch andere Geiftlihe. Sie pflegen dabei 
zwei Zinger ind Wafler zu tauchen und das Kind an 
ber Stirne dreimal damit zu benetzen. Mor dem 
Abendmable geht Fein Anmelden, Feine Beichte, keine 
gemeinfchaftliche Vorbereitung vorher. Die Communis 
canten empfangen es knieend. Auch bei Rranfenbes 
ſuchen und Begräbniffen pflegen die Geiftlichen nur 
die vorgefchriebenen Gebete vörzulefen. Trauungen 
muͤſſen jedesmal Vormittags vor 12 Uhr gefchehen, 
fonft find fie ungültig, wenn nicht etwa eine befondere ' 
Difpenfation ertheilt worden if. Der Rirchenbann 
iſt zwar nicht aufgehoben, hat aber jetzt feine Kraft 
fat gänzlich verloren. Die Verbrechen, welche dazu 
qualificiren, werden von der weltlichen Obrigkeit uns 
terfucht und den Bifchdfen angezeigt, und wenn einer 
in einer Kirche efcommunicirt ift, fo kann er noch in 
eine andere treten. Die Rirchengebäude werden von 
ben Kirchentaxen erhalten, melde von den Kirchenvor⸗ 
ſtehern auf alle Häufer im Kirchfpiele umgelegt und 

nad) 
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nach einer Parlementsacte unweigerlich und zwar felbft 
von den im Kirchſpiele wohnenden Diffenters bezahlt ' 
werden muͤſſer. In den meiften Kirchen findet man 
gar keine Gemaͤhlde und Zierrathen, fie werden aber‘ 
in fehr gutem Stande und fehr reinlich gehalten. 
Thuͤrme und Gbodengeläute haben nur die bifchöflichen 
Kirchen. Der Grund und Boden, auf welchem eine 
bifchöflihe Kirche erbaut wird, muß vorber feierlich 
von einem Bifchofe geweiht werden und ein foldyer ges 
weibter Boden Fann nachher nur durch eine Parlementss 
acte zu einem anderen Gebrauche beftimmt werden. 
Eben fo werden die Kirchhöfe geweiht. Es ift eine bes 

fonders fcbarfe Strafe darauf gefeßt, wenn einer den. | 
andern auf ſolchem geweihten Boden fhlägt. 


In London find etwa 246 Kirchen und Kapellen 
von der bifchöflicden Kirche, und etwa 6 für Nonju- 
rors oder von der HochFirche im engeren Sinne des 
Worts. Im Schloffe St. James ift neben andern 
Kapellen auch eine koͤnigliche Hofkapelle, an welcer 
48 Kapellane angeftellt find, welche im Predigen abs 
wechfeln und keinen befondern Gehalt befommen, aber 
die Anwartfchaft zu ben höheren geiftlichen Ehren 
| ftellen haben. Zu Windfor tft die St. Georgens 
Rapelle, auch ſchlechthin die Rathedralkirche ges 
tannt. Zu diefer Kirche gehört eine anfehnliche Zahl 

von 
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son Getftlichen ( Windfor- Canons) welche beträchte 
liche Einkünfte genießen, für welche hie faſt gar nichts 
thun. Alle Tage‘ wird in derfelben Gottesdienft gehals 
ten, welcher ſich dadurch auszeichnet, daß Alles durch . 
eigends dazu deſimmte Leite, die Chorifiers, gefuns 
gen wird, mas fonft nur gelefen wird. Dieß pflegt 
übrigens überhaupt in den Kath-dral > und Capitulars 
kirchen zu gefchehen, und wird daher cathedral fervice 
genannt. Die königliche Familie befucht alle Sonns 
tage dieſe Kirche regelmaͤßig, in der Woche aber geht 
fie alle Morgen um 8 Uhr in eine andere kleinere Kas 
pelle im oberen älteren Schloffe, um das Gebet zu hoͤ⸗ 
ven. In diefer Kapelle ift Bein fogenannter Clerk, | 
der dem Priefter die Gebete laut nachfagt, fondern der 
König und die Königin thun es felbft. In der Kathes 
dralfirdhe werden die Ritter vom blauen Hofenbande 
geweiht. Im Chore find Sike für alle Ritter, über 
welchen die Fahnen aller lebenden Ritter mit ibren 
Mappen haͤngen. Im Nücen der Eise find die Wap⸗ 
pen aller auch der verftorbenen Ritter angefchlagen. 
Diele Könige, liegen dafelbft begraben und haben zum 
Theil ſchoͤne gothiſche Denkmale *). Zur Hofgeiftlichs 
keit im Ganzen moͤgen gegen 100 Perſonen gehoͤren, 
| unter 
*) Bon diefer Kapelle f. volkmann neueſte Reiſen durch 
England U, 192 f. Kuͤttner VIII. St. 12 f, 
AR J 
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| unter welchen ber Decanus der Föniglichen Kapelle, 
welchem die Hoftapellane untergeordnet find, und ber 
GSroßalmofenier die vornehmften find *). 


Dermöge der Teftacte vom J. 1673. Tann kein 
Diſſenter in England zu einer Bedienung gelangen, 
wenn er nicht in einer bifcböflichen Kirche das Abends 
mahl empfängt und den Eid des Supremats ablegt. 
Schon vorher im J. 1661. waren die Puritaner durch 
Die fogenannte Corporationsacte von allen obrigteits 
Jiben Aemtern ausdagefchloffen worden. Im 5%. 1790. 
follten dieſe beiden Acten aufgehoben werden, wozu die 
| | Bes 


») Der Zweck und Umfang diefer Schrift- erlaubt es 
nicht, tiefer in das Detail der Geographie und Stati— 
ftif der bifchöflihen Kirche in England einzugeben, und 
die einzelnen Firhlihen Merkwürdigkeiten noch beſon⸗ 
ders zu befchreiben. Man findet aber darüber Vieles 
zerjtreut nicht nur in den Meifebefhreibungen, fondern 
auch in den zahlreihen Beihreibungen einzelner Pros 
yinzen und Städte, welde in England herausgefom- 
men find, Zur Kenntniß der Kirchengebäude, deren 

es in England viele in mehr als einer Rüdfiht merk⸗ 
wuͤrdige gibt, dient unter andern ein kuͤrzlich erſchie⸗ 
nes Werk: Eſſays on gothic architecture by the Rev, 
J. Warton, Rev. J. Bentham, Captain Grofe and 
the Rev. J. Milner. Illuftrated with ı2. plates of 
ornaments etc. Selected from ancient buildirgs; 
ealculated to 'exhibit the various ftyles of different 
periods, 2 ed. tho which is added a Lift of the ca- 
thedrals of England. London 1802. 
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Bewegungen in Frankreich und die darauf erfolgte Era 
klaͤrung der Menfchenrechte vornehmlich Veranlaffung. gas 
ben. Ich war gerade damals in London und wohnte 
auch der deshalb gehaltenen Parlenientäjigung bei. Es 
‚war ein fogenannter Call of the houfe, alte Mitglieder 
des Parlements wurden aus druͤcklich aufgefordert, ge⸗ 
genwaͤrtig zu ſeyn. Jedermanns Erwartung war ge⸗ 
ſpannt, ſchon vorher waren eine Menge Pamphlets für 
und wider den Widerruf erfchienen. Das Haus war 
gedrängt voll, man wußte ſich vor. Hitze kaum zu hal⸗ 
ten, ſelbſt viele von den Mitgliedern wurden krank, 
die Sitzung daucrte bis nad Mitternacht. Fox eroͤff⸗ 
nete die Sitzung mit einer vortreflichen Rede, worint 
er die philofophifchen und politifchen Gründe fuͤr die 
. Xoleranz und die Aufhebung der Acten- mit Kraft und 
Scharfſinn entwicelte und die ‘Frage - von allen Sei⸗ 
ten betrachtete, auch hiſtoriſch beleuchtete. Er ſprach 
drittehalb Stunden ganz frei, mit einer Leichtigkeit, 
Stärke, Fülle und Richtigkeit der Sprache, und mit 
einer Abwechfelung in verfchiedenen Gattungen der Res 
dekunſt, der einfachen und populären, der flarken und 
erhabenen, der farfajtifchen und beiffenden , welche in 
Derwunderung ſetzte. Er wurde allgemein applaudirt, 
felbft zuweilen vom Minifter und feiner Parthei. Pitt 
antwortete fo gut, als es der Gegenſtand erlaubte, 
Er ſprach gleichfalls frei, länger ald zwei Stunden, 
Ze x 2 | und 
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und verfolgte die Einwuͤrfe feines Gegners Punch für 
Punkt. Er fprab gründlich, foftematifh und vers 
ftändfich. Er hatte unftreitig eine ſchwerere Rolle; 
aber. Sopens. natürliche, ausdrucvolle und mannichfals 


tige: Beredſamkeit ſchien er doch nicht: erreichen zu koͤn⸗ 


‚nen. Burke fprach wider die Aufhebung mit einem 


ungeftümen Feuer, aus Eifer für die Conflitution und 
aus Haß wider die franzdfifche Revolution. Zuletzt 
wurde die Beibehaltung der beiden Acten mit einer 
großen Stimmenmehrheit befchloffen. Zu einer andern 
Zeit wäre wahrſcheinlich mehr ausgerichtet worden. _ 


‚Die Presbyterianer in England find von denen 
in Schottland und den alten Purttanern fehr verfchies 
den, fie weichen aber auch unter ſich felbft jetzt in Meis 
nungen und Grundfägen ſehr von einander ab. Am 
teiften möchten fie in folgenden Puncten übereinftims 
men. Nur den erften heiligen Urkunden des Chriftens 


thums, nicht der Kirche und überall feinem Menfchen 


ſchreiben fie Unfehn in Religionsſachen zu. Sie wollen 


von keinem Unterfchiede des Range und der Würde une 


ter den Geiſtlichen und von keiner Hierarchie etwas 
wiſſen, weil Jeſus un ddie Apoſtel auch nichts davon 
gewußt baͤtten. Sie finden in der biſchoͤflichen Kirche 


viele Ueberrefte vom Pabſttbum. Sie verwerfen die 


Gewohnheit, Kirchen und Kischhöfe einzumweihen, beim 
Yen Abende 


- England. 165 


Abendmahle niederzufnieen, das Zeichen des Kreuzes 
zu machen, vorgefchriebene Gebetsformeln abzulefen: 
Sie verwerfen die Kleidung der biſchoͤflichen Geuftliche 
keit, ihre eigene Geiftliche predigen ohne Chorrod und 
Mantel, auch wohl zumeilen im mweltlicher Kleidung, 
nur daß fie einen kleinen Kragen umbinden, Sie find 
aufgeflärter, freier und republißanifcher, als die Epi⸗ 
fcopalen. Sie ſchienen in neueren Zeiten ein Spftem 
zu haben, welches weder für die George ned fuͤr die 
‚Stuarte war und aus dem Unterhaufe Alles madben 
wollte *). Vielleicht haben die neueften Erfahrungen 
und Greigniffe fie davon geheilt. Sonſt herrſcht jetzt | 
“eine große DVerfchiedenheit der Ueberzeugungen und 
Grundfäge unter ihnen. . Nur wenige denfen noch cal» 
| viniſch, die meiſten ohngefaäͤhr wie die Arminianer, 
andere arianiſch oder ſocinianiſch. In der That ſiud 
jetzt die Presbyterianer in England nicht mehr ſo⸗ 
wohl durch einen gemeinſchaftlichen Lehrbegriff verei⸗ 
nigt, als vielmehr durch eine gemeinſchaftliche Entge⸗ 
genſetzung gegen die biſchoͤfliche Kirche. Die presbyte⸗ 
rianiſchen Geiſtlichen ſind im Ganzen beſſere Prediger, 
beſſere Theologen und Philoſophen, als die biſchoͤflichen. 
Der presbyterianiſche Gottesdienſt iſt einfacher und fees 
kenvoller,, als der bifchöfliche. Die Kirchen find. ohne 
Altäre, 
*) S. — II. 61. 
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Alräre,. Gemaͤblde, Orgeln, Tharme und Glocken. 
Beim Abendmahle ſitzen Prediger, Aelteſte und maͤnn⸗ 
liche Commun’canten um einen großen Tiſch in der 
Naͤhe der Kanzel, der Drediger theilt Brob und Wein - 


‘aus; welche den Communicantinnen und denjenigen, 


die richt am Tifche Platz haben, nach ihren Stüblen 
gebracht werden. Bei der Taufe haben fie feine Ges 
vattern. Die Ordinationen ſind einfach. Sie geſche⸗ 
hen in Gegenwart einiger Prediger. Der Ordinator 
behandelt den, welcher ordinirt wird; wie einen Brus 


"der, läßt ihn ein Glaubensbekenntniß nach feinem Guts 
duͤnken ablegen, hält eine Ermahnungsrede an ihn und 


Tegt ihm nicht einmal immer die Hand auf, Die press 
byterianiſchen Kirchen haben kein gemeinfchaftlicdhes 


‚Oberhaupt, Feine Conſiſtoria, unter welchen alle oder 
. “mehrere finden, jede beforgt ihre Angelegenbeiten 
ſelbſt durch ihre Aelteſten und Prediger. „Ihre Predis 


ger halten zwar zuweilen Zufammentünfte unter ſich, 
aber ohne geiftliche Gerichtsbarkeit. Eben fo fommen 


zu London und in der Nachbarſchaft zuweilen press 
byÿterianiſche, congregationaliftifche und baptiftis 


ſche Geiſtliche zufammen, aber blos um über das alls 


| gemeine Wohl und Jutereſſe der Diffenters überhaupt 


zu fpreben und zu berathichlagen. Die preöbyterins 
niſchen Geiftlichen in England find ſehr gering befoldet, 
zeichnen ſich aber durch Fleiß und gute Wirthſchaft 
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: aus. Auf den Engliſchen Akademieen zu Oxford und 
Cambridge dürfen eben fo wenig Presbyterianer 
als andere Diffenters ftudiren. Jene haben daher kleine 
Nrademieen, welche faum diefes Namens werth find, 
errichtet. Zum Theil haben fie ihre guten Fonds und 
find alsdann dauerhaft, zum Theil verſchwinden fie 
- aber aud) ‚einige Jahre nach ihrer Erriditung wieder. 
Zu London mögen etlich und funfzig presbpterianis 
ſche Kirchen feyn ). 


Die Independenten oder Congregationaliften, 
welche fhon im Allgemeinen Theile cbarakterifirt wors 
den find, find in England fehr zahlreich und andere 
Secten, namentlich die Presbyterianer, haben dafelbft 
Dieles in der Verfaſſung von ihnen angenommen. Ob 
fie gleich eine vollfommene Unabhängigkeit in Glaus 
binsfachen behaupten, fo hängen fie doch meiftentbeils 
firenge an der Lehre des Lalvinys, von weldyer die 
Engliſchen Preöbpterianer immer mehr abgewichen 
. find. | 


| Die memnoniten haben ſich wie uͤberall ſo auch 
in England in verſchiedene Secten getrennt. Alle 
| ſtim⸗ 


*) A view of the —— of the proteftarit Diſſen- 
teris etc. by Jof. Priefiley edit, 2. London 1769. 
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ſtimmen noch barinn überein, daß fie nur Erwachfene 
taufen, aber einige verwerfen--die abfolute Praͤdeſtina⸗ 
tion und denken fehr frei, ohngefaͤhr wie bie Socinia⸗ 
ner oder Arminianer, andere ſind noch ſtrenge ortho⸗ 
doxe Calviniſten. Jene heiſſen General⸗ dieſe Par⸗ 
tiPularbaptiften. ‚Die letzten find weit zahlreicher, 
fie baben in England etwa 200 Kirchen und in Lons 
don allein etwa 20. Noch eine Gattung von Baptis 
ſten führt den Namen der Sabbatharier, weil fie 
auch den Sonnabend feiern, indem der Juͤdiſche Sab⸗ 
bath von Gott eingeſetzt und nachher nicht abgeſchaft 
worden ſei. Dieſer ſind jedoch ſehr wenige. Im J. 
1773. zaͤhlte man in England und Waleo 388 Bap⸗ 
tiftengemeinen, | 


Die Baptiften überhaupt taufen meiftentheils in 
Fluͤſſen. Der Geiftlihe und der Täufling begeben ſich 
in ihren Kleidern in einen Fluß, wenn dem letten das 
Waſſer an die Bruft reicht, fo beugt ihm der erfte das 
Haupt unter den Fluß, fpricht die Taufformel aus 
und führt ihn alsdann wieder heraus. Jedoch haben 
fie in London und in andern Städten bei einigen ihr 
ver Kirchen auch Baptifteria von Stein, wo die Tiufs 
linge in eigends dazu verfertigten weißen Kleidern durch 
Untertauchung getauft werden und wo ſich auch beſon— 
dere Zimmer zum Aus- und Ankleiden der Perſonen 
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beiderlei Gefchlechts befinden. - Pathen find nicht ges 
wöhnlich und der fogenannte Taufname wird den Kins 
dern ſogleich nach der Geburt beigelegt. Zu Predis 
gern haben fie .oft ungelehrte Handwerker, welche einen 
Innern Ruf zum Lehramt empfanden, von ben Gemeis 
nen ald Prediger angenommen und nicht einmal ordis 
‚niet find. Mird ordinirt, fo gefcbiebt e8 nach der 
Meife der Presbpterianer. Die Prediger werden bloß 
von den freiwilligen Beiträgen der Gemeinen unterhals 
ten. Jedoch haben die VPartitularbaptiften einen ges 
meinſchaftlichen Fond, aus welchem bie armen Predis 
ger im Mothfalle unterſtuͤtzt werden. Auch die Bapti⸗ 
ſten haben ihre beſonderen Schulen und Akademieen *). 


Noc find auch Reſte von jenen Antinomiern 
übrig, welche zu Cromwels Zeit unter dem Gewuͤhle 
anderer Partheien entftanden find. Sie find deswegen 
merfwärdig, weil fie die Calvinifche Lehre von der 
' "unbedingten Prädeftination ganz ‚confequent fo weit 
ausdehnen, daß fie behaupten, die. Erwählten fünnen 
nicht fündigen, auch wenn fie Handlungen begehen, 

weldje 


) The, hiltory of the. english baptifis from the refor- 
mation to the beginning of the reign of K. Georgel. 
4 Voll, by Th. Crosby: Lond. 1738-40. wGenfe 
Archiv fuͤr die neuejte Kirhengefh. E31, 107 ff. 
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welche wir. Suͤnden nennen, fo feien ed doch vor Gott 
keine Sünden, indem ihr Herz durch den Geift geheilis 
get fei und fie infofern nichts thun koͤnnen, was Gott 
mißfalle, es fet gar nicht noͤthig , ihnen Gotted Gele 
zu verfündigen und fie zur Beobachtung deffelben zu 
ermabnen, indem fie e8 von felbft tbun, aber auch den 
Verworfenen dad Gefeß zu predigen‘, fei überflüffig, 
indem fie es nicht. halten innen, wenn fie auch wolls 
ten. Diefe Secte ſchrint jet Feine befondere Verſamm⸗ 
lungen mehr zu halten, welche in der That auch nach 
ihren Grundſaͤtzen uͤberfluͤſſig ſind. 


In der Mitte des 18. Jahrhunderts ſtiftete ein 
Englaͤnder Namens Sandeman eine Secte, welche 
noch jetzt von ihm den Namen fuͤhrt, und welche ſich 
am meiſten dadurch auszeichnet, daß fie ſich ſtreug an 
den Buchſtaben der Sittenlehre des N. T. bält, daß 
fie alle Borfchriften Jeſu und der Apoftel noch jegt als 
verbindlich anfieht, daß fie auch im ihrem Beifpiele 
eben fo viele verpflichtende Vorfchriften ſieht und fich 
bemüht, die ganze Verfaſſung der erften apoſtoliſchen 
Gemeinen unter ſich nachzuahmen. Die Sandemanier 
halten es alfo für unerlaubt, ſich Schäge auf der Erde 
zu fammeln und was fie befigen, betrachten fie als et⸗ 
was, worauf die Armen und die Kirche Anſpruch mas 

hen koͤnnen, fie halten die Liebesmahle, geben einans 
der 
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der in ihren Berfammlungen den Liebeskuß, genießen 
das Abendmahl ‚ganz dem gemäß, was von feiner ers 
ſten Einſetzung bekannt iſt und alle Sonntage, waſchen 
ſich die Fuͤße, enthalten ſich des Bluts und des Erſtick⸗ 
ten, ſind der Obrigkeit unterthan, weil es die Schrift 
verordnet, halten das Loos für etwas Heiliges, ges 
brauchen es alſo nicht zum Vergnuͤgen, und enthalten 
ſich daher aller Karten » und Wuͤrfelſpiele, genießen 
ſonſt die Vergnuͤgungen, fo weit fie nicht in der heil. 
Schrift unterfagt. find, haben Bifchöfe, Aelteften und 
Lehrer, fordern aber dabei nicht nothwendig Gelehrfams 
keit, balten bei ihnen die zweite Ehe für unerlaubt, 
‚übergeben die Ercommunicirten dem Satan und ſchei⸗ 
‘den ſich ganz von ihnen auch im gemeinen Leben. 


Die Quaͤcker dauern immer noch ald eine ehrwuͤr⸗ 

bige und in ihrem Inneren mwohlbefeftigte Chriftenfecte 

Fort. Ohne einen geiftlihen Stand, ohne Cärimonien, 
'ohne Sacramente, ohne Taufe, Abendmahl und Pres 
digten ‚ rechnen fie am meiften auf dad innere Licht, 

welches jeden Menfchen erleuchte, wenn er nur die Aus 

gen feines Geiftes darauf richten wolle, auf das innere 

Wort Gottes, welches jeden fiber zum wahren Glau: 
ben, zu einem rechtfchaffenen Sinne und Lebenswandel 
anweiſe. Wer dieſe innere Stimme Gottes laut werden 
"faffen kann, wen der Geift Gottes zum Sprechen ans 
° treibt, 
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treibt, der mag in ihren Verſammlungen reben und da⸗ 
durch auch das Wort Gotted in andern erwecken. 
Sonſt mag in ihren Verſammlungen auch wohl kein 
Wort geredet werden und jeder ſich nur mit ſeinen hei⸗ 
ligen Gedanken und frommen Empfindungen befchäftis 
gen. Wenn gefprochen wird, fo wird wenig, langfam, 
rubig, ernft und mit fanfter Rührung gefprochen. Bon 
‚ Zittern und "Beben, "von milden enthufiaftifchem Ge» 
ſchrei ift überall nichts zu fehen und zu hören. Die. 
Quaͤcker glauben zwar göttliche Eingebungen zu erfabs 
ren, fie find aber fonft nichts weniger als Schwärmer, 
fondern Männer von feften, vernänftigen Grundfägen 
und in der That nicht viel anders als Deiften. In ihr 
‚ren Verfammlungen fann zwar jeder reden, es gibt 
aber dody einige, melde am häuftgften reden und eben 
dadurch am meiften Einfluß auf die Geſellſchaft haben. 
-Da$ in ihren DBerfammlungsfälen Beine Altäre, Bapti⸗ 
fterien, Ganzeln, Bibeln, Gebetbücher, Verzierungen 
zu feben find, (äßt ſich von ſelbſt vermuthen, man ſieht | 
wirklich dafelbft nur Stühle und Bänke. 


Die Quaͤcker zeichnen fi) im Ganzen durch Strens 
ge, Reinheit und Einfalt der Sitten aus und genießen 
viel Achtung. Mor den Englifhen Gerichten gilt ihre 
einfache Ausſage für einen Eidſchwur, ausgenommen, 
wo die Zeugenverhöre Leben und Tod betreffen. Da 
| ſucht 
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ſucht man fie zum Eide zu nötbigen, kommt aber fels 
ten zum Zwecke, weil fie glauben, daß nicht nur Jeſus 
ben Eidſchwur verboten habe, ſondern daß er auch dem 
Zutrauen, welche man ihnen fbuldig fey, zumiders 
laufe. Sonft müffen alle Diffenters ſich in den biſchoͤf⸗ 
lichen Kirchen trauen laffen, die Quäder find davon 
bifpenfirt. Diejenigen , welche ſich heiratben wollen, 
zeigen es in einer von den Verfammlungen der Depus 
tirten ber Quaͤckergemeinen an, welche alle Monate 
in den Grafſchaften gehalten werden, worauf man Er⸗ 
kundigungen einzieht, ob keine Ehehinderniſſe vorhan⸗ 
den ſind. Sind dieſe nicht da, ſo finden ſich Braut 
und Bräutigam in einem Verſammlungsſaale ein, vers 
fprechen fi mit einem Handfchlage eheliche Treue, 
fchreiben ihre Namen in ein Buch, welches dazu aehals 
ten wird und die Gegenwärtigen unterfehreiben fi, 
als Zeugen. Ihre Kleidung ift ſehr einfach und altvaͤ⸗ 
terifch, aber fehr reinlih. Sie beugen fich vor nie= 
mand, ziehen vor niemand den Huth ab und ſagen zu 
jedermann: Du. Sie haben unter ſich Feine Rechteges 
lehrte. In der Regel leben fie friedlich und wenn ein 
Streit unter ihnen entfteht, fo geben fie ſich alle Mühe, 
ihn durch freundfchaftlihe Vermittlung und ermannte 
Schiedörichter beizulegen. Ste fuchen auf alle Art die 
Englifhen Gerichte zu vermeiden.“ Nur wenn fie mit 
| Nichtquaͤckern Prozeſſe haben, und es nicht vermeiden 
2 koͤn⸗ 
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Sonnen, gehen fie vor bie Gerichtöböfe. Die Arznei 
Funde ſchaͤtzen fie fehr hoch und. es gibt große Nerzte 
unter ihnen, welche auch ſtarke Praxis haben. Wer 
kennt nicht einen Sotbergill? Ihre Aerzte koͤnnen nicht | 
auf den englifchen Akademieen ftudiren, fie fiudiren ger 
woͤhnlich in Holland und nehmen die medicinifche 
_ Doctorwärde an, die einzige, welche fie unter fich duls 

den. Die Quäcker haben übrigens in England viele | 
beiondere Schulen, wo die Rinder nicht nur unterrich⸗ 
tet, fondern. auch und zwar moralifch fehr gut erzogen 
und gebildet werden. Eben fo haben fie auch Armenp 
haͤuſer. | Man fagt, daß die Zahl der Quäcker jet abs 
nehme und daß manche von der alten Strenge der 
Grundſaͤtze und Sitten abwichen, diefe pflegen naffe, 
die ftrengeren aber trockene Quaͤcker genannt zu wers 
den. Die Zahl der Quaͤcker in England mag ſich auf 
70000 belaufen, welche fi durch Handel, Gewerbe 
und Zleiß nähren. In London mögen 32 quäckerifche | 
Bethäufer feyn. 


Obgleich die Quäcker Feinen beftimmten Lehrbegriff 
und Feine beftimmte innere lirchliche Verfaſſung haben, 
ſo iſt doch in ihrer Verfaſſung im Großen etwas ſehr 
Beſtimmtes und Abſichtliches. Es iſt Alles darauf au⸗ 
‚geleat, die in der Welt zerſtreute Geſellſchaft in Com⸗ 
munication zu erhalten, und . ie mit Gemeingeift und 
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Standhaftigkeit bei den alten Grundſaͤtzen zu erfüllen, 
Um Pfingften kommen Quaͤcker aus allen Gegenden, wo 
fie zerftreut find, in London zufammen, halten Vers 
ſammlungen, erſtatten Nachrichten von dem Zuſtande 
der Bruͤder in ihren Gegenden und vergleichen ſie mit 
einander. Alsdann werden Briefe an die Quaͤckerge⸗ 
ſellſchaften in den verfhiedenen Weltgegenden abgefaßt 
und abgefandt, worinn ihnen vom Zuftande des Gans 
zen der Gefellfhaft Nachricht ertheilt wird und fie zur 
Standhaftigkeit ermuntert werden. 


Auffer diefen großen jährlichen Zuſammenkuͤnften 
gibt es noch fleinere und häufiger. Zu London vers | 
fammeln ſich iede Woche einmal diejenigen Quäcer 
aus der Stadt und ihrer Nachbarfchaft, welche in den 
. Hgottesdienftlichen Verfammlungen am öfterften und bes 
fien zu reden pflegen, und unterbalten ſich über die 
Angelegenheiten der Quäder in und um Kondon. 
Außer diefer Zufammenkunft wird wöchentlich noch 
eine andere zu London gehalten, melde die der Leis | 
den (Meeting of [ufferings) genannt wird. Unter 


den Leiden werden die Zehnten und Abgaben an die 


'englifche Kirche und die Beiträge zur Unterhaltung der 
englifchen Landmiliz verſtanden, welche die Quäder, 
ihren Grundfäßen ganz zuwider, entrichten mülfen. 
Die Mitglieder diefer Verſammlung fliehen mit allen 
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Quaͤckergemeinen in England in Correſpondenz ,laſſen 
an ſich alle Klagen ihrer Mitbruͤder berichten und wei⸗ 
ſen aus einem von den Quaͤckern angelegten Fond den 
Armen, welche dieſe Abgaben nicht wohl entrichten koͤn⸗ 
nen, Beiſteuern an. Auch in den einzelnen Grafs 
"schaften werden befondere und zwar monatliche Quaͤ⸗ 
ckerzuſammenkuͤnfte gehalten. Gewoͤhnlich find dabei 
Abgeordnete von vier Gemeinen. Sie berathſchlagen 
über den Zuſtand der Gemeinen in der Grafſchaft, fors 
gen für ihre Armen, verfaffen Negifter der Geborenen 
in der Grafſchaft, und legen darauf ihre Papiere und 
Protokolle den vierteljährigen Zufammenfünften vor. _ 
Diefe werden gleichfalls in jeder Grafſchaft gehalten, 
ziehen den Zuftand aller einzelnen Gemeinen in derfels 
ben in Erwägung, ercommuniciren und recipiren Mit— 
glieder derfelben, und legen ihre Protokolle der großen 
jährlichen Verfammlung zu London vor. 


Die ZSerrnhuther heißen in England Maͤhriſche 
Bruͤder. Verſchiedene engliſche Biſchoͤfe haben die 
Rechtglaubigkeit dieſer Secte anerkannt und erklaͤrt, 
daß ſie nichts lehre, was den 39 Artikeln zuwider ſei. 
Man hat ſie zuerſt nach England gerufen, um ſie als 
Miſſionaire nah Amerika zu gebrauchen. Zuerſt 
ſchloſſen ſich Deutſche, alsdann auch Englaͤnder an 
ſie an. Sie haben zu London, Bedford, Ockbrook, 

Bri⸗ 
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Briftol, Bath, Sulneck und noch an mehreren Orten 
Gemeinen, welche aber nicht fehr zahlreich find. Sie 
zeichnen fich aud in England durch Arbeitfamkeit, 
Grugalität und ein ftilles, eingezogenes Leben aus *). 


Die NIetbodiften haben feit 1791. ihren Stifter 
und ihr Oberhaupt, Johann Wesley, verlohren. 
Ob er gleich keinen Nachfolger haben Fonnte, welcher 
‚die Gefellfchaft mit demfelbigen Anfehen und Nachdruck 


regierte, fo dauert diefe Secte doch in großer Bläthe 


“fort und foll noch jetzt beträchtlich zunehmen und felbft 
von der berrfchenden Kirche, die fih ihr Anfangs 
felbft mit Härte widerfeßte, begäuftiget werden. Im 


J. 1795. zahlte man in England über 83000 YMethos . 


diften und über 300 reifende Prediger. Die Miffton 
nach Otabeiti und andern Südfeeinfeln ift vornehms 
lich ihre Werk, und es gibt wohl unter allen verfchiedes 
nen Chriftenfecten in England, die Quaͤcker ausge 
nommet, Anhänger de3 YTethodismus. Mit den 
Herrnhuthern fanden fie fonft noch in einer engeren 

| \ | Ders 


X Spangenbetge) kurzgefaßte hiſtoriſche Nachricht 


von der gegenwaͤrtigen Verfaſſung der evangeliſchen 


Bruͤderunitaͤt Augſpurgiſcher Confeſſion. Frankfurt und 
Leipzig (Barby) 1774. auch ih Walchs Neueſter Ne: 
ligionsgeſch. 3. Theil. Ratio disciplinae unitatis fra- 
trum A C, oder Örund der Verfaſſung ıc, Barby 1789, 
&, 151 ff, 
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Verbindung, als mit andern Secten, haben fie aber 
ſeit 1740. aufgehoben, wo ſie mit ihnen uͤber gewiſſe 
Gruudſaͤtze zerfielin. Die Methodiſten behaupten, 
daß man gegen jedermann freimäthig, offen und ehr⸗ 
lih reden und handeln und fib in feinem Kalle eine 
Mothlüge erlauben, und daß Alles zur Ehre Gottes ges 
ſchehen d. i. daß man in allen Stuͤcken ernfibaft und 
gefißt denken und handeln muͤſſe; die Herrnhuther 
aber hielten die Verſtellung in gewiſſen Faͤllen für ers 
laubt und eben ſo, daß der Chriſt ſich zuweilen der 
Welt gleichſtellen duͤrfe. Die Verſammlungshaͤuſer der 
Methodiſten heißen gewoͤhnlich Tabernakel, uͤbrigens 
wird auch unter freiem Himmel, jedoch nicht mehr ſo 
oft, wie ſonſt, geprediget. Die Lehrer und Prediger 
ſind meiſtentheils Laien. Sie haben die Pflicht auf 
ſich, Beitraͤge fuͤr Arme zu ſammeln, auf die Sitten 
des Volks aufmerkſam zu ſeyn und an die Conferen⸗ 
zen Bericht davon zu erſtatten, auch fleißig Kranke zu 
beſuchen. Alle ſtehen mit den Methodiſten zu London 
in Verbindung und muͤſſen dahin Berichte vom Zu⸗ 
ſtande ihrer Gemeinen und auch die Einkuͤnfte ihrer 
Kirchen einſenden. Sie werden auch von London aus 
angeſtellt und beſoldet. Hier iſt die Hauptgeſellſchaft, 
welche das Ganze dirigirt. In den Provinzen verſam⸗ 
meln ſich einzelne Methodiſtengeſeliſchaften, um zu be⸗ 
rathſchlagen, und ſenden ihre Berichte an die dirigi⸗ | 
’ rende 
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rende Gefellfchaft zu London ein. Menn auch ber 
Methodismus gleich Anfangs mit ſchwaͤrmeriſchen Ders 
zuckungen verfnäpft war, wenn er auch haufig Herrfche 
ſucht und Heuchelei In feinem Gefolge hatte, wenn er 
vielleicht auch zuleßt als eine politifhde Mafchine ge: 
braucht wurde, fo find ihm doch gewiſſe wohlthätige 
Wirkungen nicht abzuſprechen. Die methodiſtiſchen 
Prediger mußten fi das Vertrauen des Volks in ho⸗ 
hem Grade zu erwerben, Induſtrie und Maͤßigkeit bei 
demſelben zu befoͤrdern und manchen Laſtern gluͤcklich 
entgegenzuarbeiten. Die Bewohner der Provinz Corn⸗ 
wall, welche in Zinn: und Steinkohlenbergwerken ar⸗ 
beiten, eine rohe, wilde und unwiſſende Race von 
Menſchen, wurden durch die methodiſtiſchen Predi⸗ 
ger in wenigen Jahren beſſer in der Religlon unterrich⸗ 
tet und in ihren Sitten verbeſſert. Unter die Armen 
ſind durch die Methodiſten immer erſtaunend viele Alls 
moſen ausgetheilt und die Sontagsſchulen ſind von ih⸗ 
nen ſehr reichlich unterſtuͤtzt worden, auch haben ihre 
| ‚Prediger häufig in diefen Schulen ohne alle Belohnung 
Unterricht ertheilt. Die Methodiſten haben auch eine | 
Schule und eine Akademie in England. Der ehmalige 
Unterfchied zwiſchen den Anhängern Wesleys und 
Wbitefields, welcher vornehmlich wegen der Praͤdeſti⸗ 
natiouslehre entſtanden war, die der letzte im Calvini⸗ 
ſchen Sinne annahm, ſcheint jet unter den Metho⸗ 
- | N diften 
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diſten verfhmwunden zu ſeyn. Merkwuͤrdig ift die Er 
ſcheinung, daß ſie jetzt Verſuche machen, ſich auch in 
der franzoͤſiſchen Aepublir Anhänger zu verfchafs 
fen”). 


Mider die Ratholiken in Eingland find in alten 
Zeiten fehr harte und. einfchränfende Gefege gemacht 
worden. Sie wurden nicht in die Toleranzacte eins 
geſchloſſen, welche nur auf die proteftantifchen Difs 
fenters, die Socinianer ausgenommen, eingefchränft 
war. Sie follten in England feine Ländereien Faufen, 
auch ſolche, melde ihnen durch Erbſchaft zufielen, 
nicht in Beſitz nehmen dürfen, ſondern fie den naͤchſten 
proteftantifchen Anverwandten überlaffen, die katholi⸗ 
| ſchen Biſchoͤfe und Prieſter ſollten, wo man ſie finde, 
in Verhaft genommen werden. Dieſe Geſetze wurden 
lange firenge erequirt, nach und nach aber kamen fie 
immer mehr auffer Rraft, jedoch wurden fie nicht auf: 
gehoben und wenn geklagt wurde, mußten fie exequirt 
werden. Im I. 1778. wandten ſich daher die Ras 

J tho⸗ 

Leben Job. Wesley's, Stifters der Methodiſten, nebſt 
einer Geſchichte des Methodismus von I. 3ampſon 
mit Anmerkungen von A. 5. Niemeyer. Halle 1793. 

2 Binde. Eine ſehr unpartbeiifhe, gut geſchriebene 
Geſchichte von einem ehmaligen Mitbruder, der aber 
nachher aus der Gecte austrat. J. G Burkhards 


vollftändige Geſchichte der Methodiſten in England. 
Nürnberg 1796, 2 Theile, 
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tholiken an das Parlement und flehten dringend um 
Die Aufhebung jener Geſetze. Sie erreichten ihren. 


| Zweck, dad Parlement wiederrief die Gefege und ſetzte 


die Katholiken den andern Diffentern gleih, nur baß 


es den Ratholiken auflegte, noch fo viel zur Lands _ 


taye zu bezahlen, als die übrigen Diffentere, Yet 
fiengen die Ratholifen an, Kapellen aufzuführen, 
Schulen anzulegen und ihre Priefter, die vorher in 
weltlicher Kleidung gegangen waren, erſchienen in geifls 
liyer Kleidung. Darüber wurde das Volk in Eng⸗ 
land und Schottland unrublg. Aatbolifche Kapels 
len und Häufer von Ratbolifen wurden bie und de 
in Brand gefiecht. Zu Kondon entfland ein Aufruhr, 
die Aufrährer ftecften die Gefängniffe in Brand, um 
fi Theilnehmer am Uufftande und Sicherheit zu vers, 
fchaffen, und überall hörte man rufen: Bein Pabſt⸗ 


thum! Endlich wurde die Nube durch Truppen wieders 


hergeftefft und die Beſchluͤſſe des Parlements blieben in 
ihrer Kraft. Es mögen jeht ohngefähr 60000 Katholi⸗ 


ken in England fenn. Unter diefen find mehrere Peers 


deö Reichs, welche aber ald Katholiken nicht im Oberr 


hauſe ſitzen. Ueberhaupt koͤnnen Ratholifen feine 


Aemter und Würden im Reiche befleiden , fie Finnen - 
nicht einmal gemeine Soldaten werden. In London 
find vier katholiſche Kapellen, diejenige nicht mitges 
Ran welche die Ausländer daſelbſt haben. Alle Ras 
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tholiken ſind in vier Diſtricte abgetheilt, welchen 
eben ſo viele Biſchoͤfe vorſtehen, 1) in den noͤrdlichen 
Diſtrict, 2) den weſtlichen, 3) den Condner, 4) den 
mittleren. In jedem findet fich eine anfehnliche Ans 
‚zahl von Prieftern *). Am zahlreichfien find die Ras 
tbolifen im nördlichen Difiricte, befonders in ana 
caſter und York, wo fie faft den dritten Theil der 
Einwohner ausmachen ſollen. Die Biſchoͤfe und Prie⸗ 
ſter haben ſehr geringe Beſoldungen. Die Biſchdfe has 
ben keinen beſtimmen Wohnſitz, meiſtentheils halten ſie 
ſich zu London auf. Sie dictiren Kirchenſtrafen, und 
ertheilen alle Diſpenſationen, der Pabſt kann ſolche in 
England gar nicht ertheilen. Haben die Engliſchen 
Ratholiken etwas bei dem Pabſte zu beſorgen ſo duͤr⸗ 
fen ſie es nicht unmittelbar thun, ſondern es geht durch 
den engliſchen Miniſter am Sardiniſchen Hofe und 
eben ſo durch ihn wieder zuruͤck. Es gibt auch einige 
katholiſche Schulen in England. Bei London iſt 
auch eine katholiſche Erziehungsanftalt für Frauen⸗ 
zimmer, welche Aehnlichkeit mit einem Nonnentlofter 
bat. Die eigentlichen Klöfter waren in England ganz 
aufgehoben, man behauptet aber, daß feit fo viele 

| franz 


*) 1780, waren im-nördlihen Diftricte 167, im weitli- 
hen 44, im Londnet 58, im mittleren 90, alfo uber: 
haupt 359 katholiſche Priefter. Buͤſching Erdbeſchr. 8. 
A. IV. S. 572. 
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franzdfifche Geiftliche dahin ausgewandert find, es wie⸗ 
der 20 bis 30 katholiſche Kloͤſter daſelbſt nibt *). Auſ⸗ 
ſer England aber gibt es ſeit langer Zeit viele engli⸗ 
ſche Moͤnchs- und Nonnenkloͤſter, naͤmlich in Spanien, 
Portugal, Frankreich und Deutſchland **). 


Dem Socinianismus ſuchte man gleich Anfangs 
den Cingang in England durd die firengfien Geſetze 
zu .verfperren. Selbſt die Todesſtrafe wurde durch 
Parlementsacten denjenigen gedroht, welche dieſe Lehre 
befennen, würden... In der Folge wurde zwar Diefe 
Etrafe aufgehoben, aber der Verluſt aller Bürgerrechte 
an die Stelle derfelben geſetzt. Auch in die Toleranz: 
acte wurden die Sotinianer nicht mit eingefcbleffen. 
‚Bon dem Aufange des 18. Jahrhunderts an hörten 
zwar die Berfolgungen gegen fie auf und ihre Anzahl 
vermehrte fih, aber fie fonnten fib in feine Pärtbei 
bilden und. keinen bejonderen Gottesdienft aufrichten. 
Cin Verſuch, der von Thomas Emlyn 1706. gemacht 
wurde, mar nur von kurzer Dauer, und fand Feine 
Nachahmer. Sm J. 1773. aber legte ein bifchöflicher 

Ä Geiſt⸗ 


Berlin. Monatſchrift April 1803. ©. 304 ff. 

**) S. überhaupt: The ſiote and behaviour of english 
catholics. London 1751. deutſch von Rieger. Tuͤbin— 
gen 1783. - A modelt apology for theikoman cathıe- 
lics of Great Britain, London 1800, 
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Geiſtlicher Namens Lindſay feine Stelle nieder, ers 


Härte, daß er fich nicht mehr zu den 39 Artikeln bes Bi 
kennen koͤnne, begab ſich nach London und machte 


bekannt, daß er einen Gottesdienſt nach den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Unitarier in ſeinem Hauſe erdffnen werde. 
Dieß geſchah auch wirklich 1774. Cine große Anzahl 
von Zuhörern firömte herbei und es bildete ſich eine 
focinianifhe Gefeltfbaft, melde nach einigen Jah— 
ren durch Subfeription eine Kapelle aufführte. Im 
Gr 1778. mwurbe der focinianifche Gottesdienft von 
Lindſay eröffnet und mit einer befonderen Kiturgie 
Vverfehen, ohne daß ſich die oͤffentliche Macht widers 
feste. Daß diefer Gottesdienft aufgehört habe, ift 
‚ mir nicht befannt. Sonft hat der Socinianismus 
felbft unter den Geiſtlichen der biſchoͤflichen Kirche, viele 
Sreunde gefunden und einige erlaubten fich deshalb 


Abaͤnderungen in der Liturgie, welches zum Theil auch 


Re einmal geahndet wurde, 


Die EEE RUN haben mehrere Kapellen, 
in welchen die Gefchichte ihres Stifters mwie eine heis 
lige Gef&ichte ſammt feinen Vifionen und Schrifters 
klaͤrungen vorgetragen wird. Seit 1783. haben fie 


fi) in London in eine Gefellfchaft vereiniget. Sie \ 


haben auch zahlreiche Gefellfchaften zu Birmins 
gham, Mancheſter, Norwich, Briftol, Saliss 
bury, 
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bury, Cheſter, Civerpool, auf der Inſel Wight 
uff. ; 


‚1. Die Gemeinen der Ausländer werden in allen 
Stüden wie die Diffenters gehalten. Es find ihrer 
zu London 43. Die Befandten der portugiefifchen, 
fpanifchen „ fardinifchen, Öfterreichifchen und andes 
rer Höfe haben ihre befondere Fatholifche Hausfapels 
len. Unter den PBroteftanten haben die Holländer, 
Deutfche, Dänen *), Schweden, Schweizer, Sans 
30fen ihre bejonderen Kirchen. Die griechifihen Chris 
ften verfammeln ſich in einer Kapelle des Ruſſiſchen 
Gefandten, follen aber außerdem noch 3 andere Kapels 
len zu Kondon haben. Sm königlichen Scyloffe St. 
James find drei Kapellen für Ausländer, eine franz 
zoͤſiſche, deutſche und hollaͤndiſche. Alle Prediger 
in denſelben muͤſſen vom Biſchofe von London beſtaͤ⸗ 
tigt ſeyn und die franzoͤſiſche und hollaͤndiſche Stel⸗ 
len erſetzt er ſogar. Die Gebete der biſchoͤflichen Kirs 
he müffen auch in diefen Kapellen in einer Meberfegung ' 
vorgelefen werben. 


f 


Die 


*) Samlinger til Hiltorien af den danske og norske 
evang. lutherske Kirke i London, dens Opkomili, 

' Tremgang og Tilftand. Ved E. Fr. FZoljff, Me. 
uigheders Forftander. Riobenl. 1802, 
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Die franzöfifcben Proteftanten haben in Lon⸗ 
don überhaupt 8 Kapellen und wo ich nicht irre auch 
einige auffer London; jedoch follen überhaupt in 
neuern Zeiten einige derfelben eingegangen fegn. Eine 
franzöfifche Gemeine zu Kondon ift fehweizerifch. 


Die bolländifchen Proteftanten haben überhaupt 
zu London 6 Gemeinen, ‚bie fhwedifchen Kuthes - 
raner 3, die dänifchen 4, die fehmeizerifchen Pros 
teftanten 4 Deutfche Gemeinen ‚gibt ed nur zu Lon⸗ 
don und zwar ı reformirte und 5 Iutherifche, naͤm⸗ 
lich dfe Hofkapelle in St. James, die Narienfirche, 
die Dreifaltigfeits= oder Jamburger : Rirdye, bie 
Georgen : und die Johannkirche. Es mögen ohn⸗ 
gefaͤhr 6000 beutfche Proteftanten in Kondon feyn, 
welche fich aber wicht alle zu den deutſchen Kirchen, 
fondern aroßentbeild zu den englifchen halten. Bei 
zwei deutfchen Kirchen find auch deutſche Schulen ans 
gelegt *). Die ausländifhen Katholiken haben zu 
London 6 Kapellen. 


Die Juden haben in England feit der Regierung. 
Carls II. vollfommene Neligionsfreiheit genoffen. Zwar 
wur⸗ 


—5 Götting. Biblioth. der theolog. Literatur IT. 478 f. 
Burkhardts Kirchengeſchichte der deutſchen Gemeinen 
in London. Tuͤbingen 1798. 
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wurden fie nachher in bie Toleranzacte nicht auds 
druͤcklich eingeſchloſſen, aber die Duldung berfelben 
gieng doch fort. Um reiche portugiefifebe Juden ins 
Reich zu ziehen, wurde 1753. eine Parlementsacte ges 
geben, bes Inhalts, daß wenn auswaͤrtige Juden ſich 
in das Land begeben wollten, ihnen nac) Befinden der 
Umftände die Naturalifation db. i, daB Recht ertheilt 
werben follte, Land anzufaufen und Handlung zu treis 
ben, öhne daß fie die Gebühr der Fremden erlegen dürfz 
‚ten, und daf ihre Kinder alle Rechte gebohrner Enge 
laänder haben follten. Da. aber diefe Xcte bei dem 
Dolfe Unmwillen und Widerfetlichfeit erregte, fo wurde 
fie bald wieder zurückgenomnen, Das Recht, Lands 
güter zu Faufen,, hatten übrigens die innlindifchen Ju⸗ 
ven ſchon vorher und behielten e8 auch nachher , frems 
de Juden aber wurden wenigfiend dabei großen Eins 
ſchraͤnkungen unterworfen. Die Zahl aller Juden in 
England mird etwa auf 12000. berechnet, wovon 
11000 allein in London, die übrigen aber befonders 
in Salmoutb, Plymouth, Portsmouth, Exeter, 
Chatam, Leverpool ſind. Sie haben an den meis 
ſten Orten ihre Synagogen. Deutfche Juden nennt 
man in England nicht nur die, welche urfprünglich 
aus Deutfibland Famen, fondern auch die aus den 
Lriederlanden, Polen und dem nördlichen Europa. 
Sie haben in London 3 Synagogen und find alle 

Raͤb⸗ 
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Rabbaniten. Zu ben fogenannten Portugiefifhen 
werden die aus dem füblichen Europa, der Levante , 
und Amerika gerechnet; fie. haben in London eine 
Eynagoge und ein Collegium, worinn eine gewiffe 
Anzabl Stubirender in der rabbinifxben Gelehrſamkeit 
unterrichtet wird. Die Juden in england leben 
von Handel und Handwerkern, vom Wucher „ Falfch⸗ j 
münzen und vom Auffaufen des Geftohlenen. 


G. 3° 
Shottland. 
| Man findet in Schottland faſt eben fo viele vers 
ſchiedene Chriftenfecten, als. in England, nur find 
diejenigen, melde von der herrfchenden Kirche abwei⸗ | 
chen, dort nicht fo zahlreich, ala hier. Die Toleranzs 
gefege gelten dort, wie bier, es wird aber daſelbſt kein 
fo baͤufiger Gebrauch davon gemacht. Die herrſchende 
Kirche iſt die preobyterianiſche. Die Schottiſchen 
Dresbyterianer halten ſtrenger an den Grundſaͤtzen 
des Calvinus, als die Engliſchen und werden deös 
wegen .oft von ben legten verfpottet. Jedoch gibt es 
felbit wieder unter den Schottifchen Presbyterias 
nern einen Unterfchied. Diejenigen, welche die herr— 
ſchende Kirche ausmachen, find. doch, den Umftänden 
und Zeiten gemäß, in einigen Stüden von Calvins 
Lehre und Kirchenverfaffung abgewichen. Es gibt aber 
Dress 
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Dresbyterianer in Schottland, melde ſich noch aufs 
genauefte an den Bnchftaben feiner Lehre und an die - 
von ihm veranftaltete Kirchenreformation halten. Diefe 
‚ werden Seceders genannt. Gie find nicht fehr zahle 
Ä reich. Es mag hier noch angeführt werden, daß fie 
doch auch in London ein paar Gemeinen haben. 


Schottland iſt in kirchlicher Hinſicht in 69 oder 
nach andern in 70 Presbyterien abgetheilt, zu deren 
jeden eine gewiffe Anzahl von Pfarren, von 12, 18, 
auch wohl 24 gehört. Die Presbyterien find bier das, 
was anderswo die Bisthümer und Didcefen find, nur 
daß fie fein Oberhaupt haben, weil in der Schottifchen 

Kirche Gleichheit unter den Geiftlichen feyn foll. Alle 
einzelne Prediger in denfelben, und aud) die Rirchens 
vorfteher, melde Feine Geiftliche find, heißen Press 
byteri. Dieſe Vorſteher werden bei allen einzelnen 
Kirchen von den Predigern gewählt; es find ihrer etwa 
8 bis 10, einer derfelben heißt der vegierende Aeltefte 
(ruling Elder) und muß immer ein fehr angefebener 
Mann aus dem Kirchfpiele feyn, oft ift e8 einer von 
Adel. Bei jeder Kirche wird woͤchentlich eine Verſamm⸗ 
lung gehalten, welche die Kirchenſitzung (Kirklelfion) 
heißt. Sie beftcht aus dem Prediger, welcher den 
Vorſitz führt und aus ben Kirchenvorftehern, hat kirch⸗ 
liche Gerichtsbarkeit und führt die Aufficht über die 

Urs 
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Armenanſtalten *). Alle Monate verſammeln ſich alle 
Prediger und oberſte Kirchenvorſteher, die zu einem 

Presbyterium gehören, in der vornehmiten Stadt 
deſſelben „berathſchlagen über die kirchliche Angelegen⸗ 
heiten deſſelben, ordiniren Prediger, entſcheiden Ehe⸗ 
ſachen, dictiren Kirchenſtrafen. Dieſe Verſammlungen 
ſelbſt heißen auch Presbyterien. 


So wie die einzelnen Pfarren unter dieſen Presby⸗ 
terien ſtehen, ſo ſtehen die Presbyterien ſelbſt unter 
den Provinzialſynoden. Dieſe beſtehen aus Depu⸗ 
tirten von einer gewiſſen Anzahl von Presbyterien, 

meiiſt von 12, die eine Provinz zufammen ausmachen. 
Solcher Provinzen gibt es 15, folglich eben fo viele 
Provinzialfynoden. Diefe verfammeln fi) alle halbe 
Sahre in der vornehmften Stadt der Provinz, von wels 
her die Synode felbft ihren Namen erhält. 


No gibt es eine allgenteine Verfammlung der 
Scottifchen GeiftlichPeit ‚ (General Allembly) 
welche jährlich einmal zu Edinburg gehalten wird. 
Zu diefer fenden alle Presbyterien des Reichs ihre Ab⸗ 
geordnete, auch jede Univerfität ihren Eommiſſarius. 

Der 


*) Don der Zwedinäßigkeit biefer Einrichtung für die 
Armen |. Sinclair's Statiftical Account of Scotland 


V. p 168 fgq. 
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Der Koͤnig ſelbſt ernennt einen Adelichen, welcher in 
feinem Namen Praͤſident dieſes geiſtlichen Parlements 
iſt, das Ganze dirigirt und die Verſammlung aufhebt, 
ſo bald etwas wider den Willen des Koͤnigs vorgeht. 
An dieſe Verſammlung kann von den Ausſpruͤchen der 
Provincialſynoden appellirt werden. Obgleich auch fie 
unter der Controle des Königs ſteht, fo kann doch nas 
türlıch der König nicht mit ihr verfahren, wie mit der 
Gonvocation der bifchöflihen Kirche und kann übers 
haupt in der fchottifchpresbpterianifchen Kirche nicht 
denjelben Einfluß haben, wie in jener. In Schotts 
Iand üben die verfammelten Presbpteri und zwar in 
perfchiedenen niederen und oberen Collegiis, diejelbigen 
Rechte aus, welche in England die Erzbifchöfe und 
Bifchdfe ausüben. Yu England ift der König felbft 
oberfter Biſchof, in Schottland kann er es nicht feyn. 
Dort entjcheidet er in kirchlichen Angelegenbeiten vieles 
pofitio,. hier hat er nur ein Veto. Uebrigens befegt 
er in den etwa 950 Rirchfpielen 500 Pfarren, die übris 
gen find faft lauter Patronatpfarren, nur bei wenigen 
bat die Gemeine feibft dad Wahlrecht, Mehrere Pfars 
ren zugleich darf Fein Geiftlicher haben, und jeder 
muß da wohnen, wo feine Pfarre iſt. 


Unter der berrfchenden presbyterianifchen Geiſt⸗ 
lichkeit gibt es immer noch zwei Partheien. Die eine 
| nennt 
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nennt fic) die ortbodore und gibt.der andern den Nas 
men der moralifchen Prediger. Jene predigen dogs 
matiſch, fuchen vornehmlich auf Gefühl und Phantafie 
der Zuhörer zu wirkten, halten ſich an die Calvinifche 
Lehre und betrachten die Nechtglaubigkeit ſelbſt als 
Tugend und vornehmftes Mittel zu andern Tugenden. 


Diefe empfehlen das Chriftenthum vornehmlich von feis 


ner moralifchen Seite und werden von den andern bes 


fhuldiget, ‘daB fie feine dogmatifche Seite verbunfeln 
‘und in Vergeffenheit bringen wollen... Sonft führten. 
dieſe beiden Partheien heftige. Streitigkeiten und man 


hörte zumweilen von Keßerprocefien. Dieß bat aufges 
hört, aber die Partheien dauern fort und wetteifern 
um den Beifall der Gemeinen. Uebrigens zeichnen fid) 
die Schottifehen Geiftlihen im Ganzen vor den englis 
ſchen durch Fleiß, Gelehrſamkeit, Bildung und durch 
ſtrenge, ernſte Sitten aus. Jene beſuchen keine Schau⸗ 
ſpiele und keine Tanzgeſellſchaften. Sp wie die Unis 
verfitäten der Schotten beffer und ihre Gelehrten bes 
eühmter find, fo haben fie auch im Ganzen einen ges 
bildeteren geiftlichen Stand. | 


Die Diffenters haben in Schottland noch mehr 


Freiheiten als in England. Ihre Geiſtlichen dürfen 
trauen, was fie in England nicht thun dürfen. Die 
fepifcopalen find in Schottland nicht zahlreich, fie 


ſtehen 
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ſtehen bafelbft unter 6 Bifchöfen. Die Einfchränkuns 
gen und Strafgefege wider die Katholiken find feit 
1793. fehr gemildert. In Hhochſchottland foll ihre 
Zahl zunehmen. Sie haben dafelbft zu Scallan im 
Kirchfpiele Inveraven ein katholiſches Collegium oder 
Seminarium und zu Nordmorar eine fogenannte 
Akademie erhalten. Klöfter haben fie dafelbft nicht, 
aber in Deutfchland gibt es noch SchottenEläfter, 
welche noch von der Zeit herrühren, ba die Schotten 
das Chriftenthum ausbreiteten. Die Methodiſten und 
Quäcker find nicht fo zahlreich, als in England und 
Futheraner gibt ed gar nicht. Es gibt aber auch das 
felbft Chriftenfecten, welche man in England nicht 
antrifft. Es gibt auch Socinianer: und namentlich tft 
im 9. 1781. von einem Kaufmann zu Miontrofe, 
William Chriftie, eine unitarifchbe Gemeine nad dem 
Muſter der Kindfeyifchen zu London, eröffnet 
worden *). 


In Bdinburg find 2 preöbpterianifhe Kirchen 
und 4 Rapellen, 20 Verfammlungshäufer für die Epis 
feopalen und außerdem noch 3 Kirchen für Diffenters, - 
Eben dafelbft u eine Gefellfehaft für die Ausbreis 

tung 


”) plancks neuefte Religionsgeſch. J. 435 ff. 
N 
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tung: chriftlicher Renntniß (Society for propaga- 
ting chriftian knowledge). Sie ift zum Unterrichte, 
zur Erziehung und Bildung ber Schotten in den 
Hochlaͤndern und auf den Infeln Beftimmt und 1709: 
 geftiftet worden. Im J. 1763. machte der Fond die⸗ 
fer Gefellfcbaft 30000 Pf. St. aus, 1792. war er 
ſche zu 100000 Pf. geftiegen., Bis zu diefem Sahre 
' waren etwa 160000 Kinder in den auf die Koften dies 
ſer Geſellſchaft errichteten Schulen unterrichtet wors 
den, und in diefem Jahre felbft waren 10000 Kinder 
in ihren Schulen. Der Fonds wird mit Gewiffenhafe 
tigfeit und Verſtand angewandt. In neheren Zeiten. 
wird fehr über die Zunahme des Sittenverberbniffes 
und über die Abnahme der Befuchung bes öffentlichen 
Gottesdienftes geklagt *). 


Zu Glasgow find 8 preöbpterianifche Kirchen, 
| auffer drei Kapellen, in deren einer der Gottesdienft 
theils gaͤliſch theils englifch gehalten wird, 1 englifche 
biſchoͤfliche, ı independentifche ‚, I oder 2 anabaptiftis 
| ſche, 


>) S. Letters addreſſed to Sir J. Sinclair, reſpecting 
the mode of living, arts, commerce, literature, 
manners etc, of: Edinburgh in 1765. and fince that 
period etc, Edinburgh 1795. welde dem 6. Bande 
von Sinclair’s ftatiliical Account of Scotland ange: 
hängt find. p. 590. 609 ff. Der Verfaffer it William 
Creech. 2 
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ſche, ı methodiſtiſche, ı römifchkatholifche Gemeine, 
nebft noch mehreren andern Diffenterögemeinen ). 


Sm Ganzen iſt die Schottiſche Geiſtlichkeit ſehr 
gering beſoldet und davon ſind fuͤr die Bildung dieſes 
Standes ſehr ſchaͤdliche Folgen zu befürchten **). 


Folgende Schriften dienen überhaupt zur Kenntniß der 
firhliben Einrihtungen und Merkwürdigkeiten vor 
Edyottland : J. Skinner’s Ecclelialtical Hifiory of 
Scotland 2 Voll. London 1788. Pennant’s Tour in 
Scotland. 1. edit, T. 3. Appendix p. 367 ſqq. In 

den fpäteren Ausgaben findet fi dieſer Anhang 
nicht. The ftatiltical account of &cotland, Drawn 
up from the communications of the minifters of the 
differeut pariſhes. By Sir John Sinclair, Bart, 
Edinburgh 1792 — 96. 14 Bände. Diefes Werk ente 
hält auch detailirte kirchliche Nahrichten von jedem 
einzelnen Kirchſpiele. Oblervations on a tour through 
tlıe Higlılands and Part of the weltern Isles of Scot« 
land, particularly Staffa and Icolmkill. 2, Voll, by 
T. Garnett 1800. wo befonderg Vol. I. chapt. ı5% 
die firhlihen Merkwürdigkeiten von Icolmkill, wels 
ches von Columban den Namen hat, beſchrieben find, 


6.4 


») Sinclair V. p. 516— 518. Cr führt nod an! two 
Burgher and one Antiburgher meeting — houfes — 
a place of worfhip for Glallites — two large houles 
‚and two congregations of tlıe Relief coommunion. — 
Ich geftehe, dab ich nicht im Stande bin, von biefen 
Setten einen beftiimmten Begriff zu geben. | 
*) S. Sinclair V. p. 44 19q. wo zugleih Vorſchlaͤge, 
diefem Uebel abzuhelfen, vorkommen, 
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Am fi vom gegenwärtigen kirchlichen Zuſtande 
Irlands richtige und deutliche Begriffe zu machen, 
muß man etwas in bie Kirchengefcbichte diefes Reichs 
zuruͤckgehen. Indem die Engliſchen Koͤnige Irland 
nach und nach eroberten, fieng in England die Res. 
formation an. Die Irlaͤnder verſtanden davon nichts, 
ſie wußten nicht, wozu eine Reformation dienen ſollte. 
Ihrem alten Glauben eifrig zugethan und in ihrem 
iſolirten Zuſtande wuͤnſchten ſie überall feine Veraͤn⸗ 
derung ihrer Firchlichen Einrichtungen. Heinrich VIIL 
aber wollte nicht nur Oberhaupt der Rirche in England, 
fondern auch in Irland ſeyn. Auch der Irlaͤnder, der 
noch an ſeinem Pabſte hieng, ſollte den König dafür ans 
erkennen. Diefer verjagte die Mönche mit. Gewalt aus 
dem Reiche und ließ ihre Klöfter zerlören, die Bilder und 
Reliquien aus den Kirchen wegnehmen und den Supres 
matdeib, fo gut e8 gehen wollte, fchwören. Eduard VI. 
ließ bereitö die neue Englifche Liturgie, fo weit fein 
Arm in Jrland reichte, mit Gewalt einführen und 
eine graufame Verfolgung wider die Katholiken das 
felbft eröffnen. Die Königin Maria hatte bereits den 
Befehl unterfchrieben, mit den Proteftanten in Ir⸗ 
land eben fo zu verfahren, wie bereit in England 
geichehen war, nur der zufällige Umjtand, daß ihrem 

Como⸗ 
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Eommiffair auf der Reife bie kdnigliche Vollmacht von 
einer Proteftantin aus der Brieftafche geftohlen wurde 
und die Königin bald darauf ftarb, verhinderte die 
Bollziehung diefes Befehls. Unter der Königin Eliſa⸗ 
beth und den nachfolgenden Megierungen wurben die 
firengften Geſetze wider die Katholifen in Irland ges 
geben und die dafelbft lebenden Proteftanten, welche 
meiſtentheils aus engliſchen Coloniſten beſtanden, wur⸗ 
den beguͤnſtiget und vorgezogen. Unter dem Könige 
Jakob I. wurde erft das Land vollends erobert und 
nun erhielten die Proteftanten, nämlich die Epiſcopa⸗ 
len, neue Vortheile und Vorzüge. Das Land hatte 
nun Einen Herrn, aber feine Bewohner theilten ſich in 
katholiſche Eingebohrne, an welche ſich wenige Aus⸗ 
laͤnder anſchloſſen und welche den gedruͤckten, aber im⸗ 
mer groͤßeren Theil ausmachten, und in proteſtanti⸗ 
ſche Coloniſten, an welche ſich wenige Irlaͤnder an⸗ 
ſchloſſen, und welche den kleineren aber beguͤnſtigten 
und herrſchenden Theil ausmachten. Ein unnatoͤrliches 
Verhaͤltniß, welches bis auf den heutigen Tag die 
Quelle unzaͤhliger Uebel fuͤr Irland und England ge⸗ 
worden iſt. Unter Carlo I. Regierung brach eine 
Empdrung der Katholiken in Irland aus, unter 
welcher viele tauſend Proteftanten umfamen, und da 
dieß auf die Rechnung des Königs gefchrieben wurde, 
fo. trug e8 zu feiner Verurtheilung und Hinrichtung 
| | NM 3 7} 
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bei. Zehn Jahre hindurch wurde das unglückliche 


Sand ein Schauplatz aller Uebel des Kriegs und einer _ 
unter ſich ſelbſt unverſoͤhnlich entzweiten Nation. 
Cromwel, welcher in England alle chriſtliche Reli⸗ | 
gionöficten, die Epifcopalen ausgenommen, mit Duls 
dung behandelte, zücbtigte die katholiſchen Irlaͤnder 
aufs gräufamfte, Er ließ alle in Cine Provinz treis 
ben, fie dort wie in ein großes Gefängniß einfperren 


und ‚jedem die Todesſtrafe drohen, der die Grenzen 


überfchreiten würde. Die Beſitzungen aller derjenigen, 
welche au dem Aufftande unmittelbaren Antheil genom⸗ 
men batten, d. i, drei Viertheile aller Ländereien in 
Irland ließ er confiſciren und verkaufte fie an neue 
proteftantifche Coloniften, welche ans England aufas 
men, an Independenten, Presbyterianer, Baps 
tiften und Leute von allen Secten. Mit dem Gelbe, 
welches fie erlegtek, bezahlte er feine Soldaten. So 


Jam dad Kanbeigenthum ber alten eingebohrnen Fathos 


liſchen Irlaͤnder groͤßtentheils in die Haͤnde von 
Sremdlingen und von Proleſtanten. In Irland wie 
in England wurden uͤbrigens jetzt die Independen⸗ 
ten am meiſten beguͤnſtigt. Als Carl Il. wieder auf 
den Thron feines Vaters kam, gab er den Irlaͤndern, 
wie den Schotten und Englaͤndern, wieder Bis 
ſchoͤfe. Jakob IL war dem katholiſchen Glauben ſehr 
geneigt und machte fi) dadurch bei. den Katholiken in 

ra 
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Irland eben fo beliebt, als er ſich in England vers 
haßt machte. Im I. 1688. wurde dieſer König und 

- mit ihm dad Haus Stuart durch eine Revolution vom 
‚englifhen Thron geftürzt. Diefe Veränderung hätte 
vielleicht für die Katholiken in Irland fehr erleichternd 
und wohlthätig werden können, wenn fie ſich dem neuen 
Könige fogleich unterworfen hätten. Allein fie nahmen 
ſich des vertriebenen Königs an und fuchten ihn zu ret⸗ 
ten. Wilhelm III. 309 alfo zu Felde wider fie und - 
trug einen Steg über fie davon, nach welchem mehr 
als 12000 von ben überwundenen Katholifen aus dem 
Reiche vertrieben, aufs neue Güter der Katholiken con⸗ 

R fifeirt und die graufamfien Gefeße wider fie gegeben 
wurden. So waren alfo-in einem Zeitraum von ohms 
gefähr 100 Jahren die Jeländer durdy Eonfifcationen 
faft um ihr ganzes Landeigenthum gelommen. Die Kas 
tholiken machten zwar immer noch den größten Theil 
ber Nation aus, aber fie waren faft ohne Land und 

ı Vermögen. Noch mehr, fie follten auch um ihre Buͤr⸗ 
gerrechte gebracht und als Sclaven gehalten werden. 
Zu dieſem Zwecke wurde durch Gefege verorduet, daß 
fie von allen Staatdämtern, von beiden Häufern des 
Iriſchen Parlements, von allem Antheile an ben Pars 
lementswahlen ausgefchloffen ſeyn ſollten, daß Fein Ka⸗ 
holik neues Landeigenthum erwerben duͤrfte, daß, 
wenn einer ſterbe und ſolches Eigenthum hinterlaſſe, 

| Na es 
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es auf den naͤchſten proteſtantiſchen Erben uͤbergehen 
ſollte, daß wenn der Sohn eines katholiſchen Landei⸗— 
genthuͤmers Proteftant werde, er eben dadurch Beſitzer 
der Grundſtuͤcke feines Vaters werde und diefer nur 
noch lebenslänglicher Adminiftrator derfelben bleibe, 
daß Katholiten Grundfläche nur auf eine beftimmte 


Zahl von Fahren pachten, daß Eatholifhe Handwerker - - 


nicht mehr als zwei Lehrpurfchen auf einmal annehmen 
duͤrften und dgl. mehr. Man würde vielleicht niemals 
fo ſtrenge Geſetze wider die Ratholifen gemacht haben, 
wenn ihre Anzahl nicht die größere gewefen wäre, und 

wenn die Proteflanten nicht geglaubt hätten, fich allein - 
durch Tirannei gegen fie halten und verhindern zu ns . 
nen, daß fie nicht eben fo von ihnen behandelt würs 
ben, wie die Katholiken feit länger als einem Jahr⸗ 


huundert von- ihnen waren behandelt worden, Faſt im 


ganzen 18. Jahrhundert müßten fie noch diefelbige Bes 
handlung erfahren. Uebrigens milderte fich doch noch 
In diefem Jahrhundert der Geift der Zeiten in Eng⸗ 
land wie in Irland. Man fah in England ein, 
daß eine ſolche Behandlung dem Wohlſtande des Hans 
zen Reichs, dem Recht und der Billigfeit und felbft 
der Politik zuwider fei, und daß man jeßt ben Katho⸗ 
lilen mit einer weit geringeren Gefahr etwas bewillis 
gen la R), ei wie Burke, ſprachen in 
Eng⸗ 


* Man ſehe beſonders auch die vortreffliche Reiſebeſchrei⸗ 
bung: 


england für fie. Im Irlaͤndiſchen Parlemente zu 
Dublın traten mehrere Redner auf, welche ſich ihrer 
Sache annahmen. In den jahren 1778. 79. 80 u. f. 
geſchah es wirklich, daß nach und nach durch Parles 
mentsſchluͤſſe alle Geſetze wider ſie aufgehoben wurden, 
ausgenommen die, durch welche fie von allen oͤffentli⸗ 
hen Aemtern und von allem Antheile an den Parles 
mentömahlen ausgefchloffen wurden. Die Katholifen 
gaben fi alle Mühe, aud von dieſer Einſchraͤnkung 
frei zu werden. Dieß war aber in der That nicht moͤg⸗ 
lich, ohne wefentlihe Weränderungen in der Staats⸗ 
. und Kirchenverfaffung des ganzen britannifchen Reichs 
vorzunehmen. Mach der beftehenden Werfaffung konnte 
feiner Mitglied eines Parlements feyn ober an irgend 
einer Öffentlichen Function Antheil nehmen, der fich nicht 
zu einer von den herrfchenden Religionen, entweder der 
bifchöflichen oder der presbyterianifchen, befannte 
und ber nicht vorher durch den Eid bes Supremats 
den König als das Dberhaupt der ritannifchen Kirche 
anerkannte. War er ein Diffenter, fo mußte er in 
der bifchöflichen Kirche vorher zum Abendmahl gehen 

und 


bung: A tour in Ireland with general obfervations 
on the prefent ftate of that kingdom made in tlıe 
years 1776. 77. 78. 79. — By Arthur Young, Lon- 
don 1780, Voll, II. p. 132 [gq. 
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und die Transſubſtantiation durch eine ſchriftliche Er⸗ 
klaͤrung verwerfen. Alles dieß konnte fein KRatholik 
thun. Nach der beſtehenden Verfaſſung mußte in 
England und Irland jeder, der faͤhig ſeyn ſollte, 
zum Varlementsgliede gewaͤhlt zu werden, ein gewiſ⸗ 
ſes Landeigenthum beſitzen, die Iriſchen Ratholifen 
aber befaßen dergleichen faft gar nidyt mehr. Wollte 
man aber darauf Feine Nückficht nehmen, ſondern ſich 
bei den Wahlen nach ber Volksmenge richten, fo ka— 
men weit mehr Katholilen ins Parlement, als Prote⸗ 
ſtanten, denn dieſe machen nur ohngefaͤhr den vierten 
Theil der Bewohner des Landes aus, alle uͤbrige ſind 
Katholiken. Und was man den Iriſchen Katholiken 
bewilligte, das wuͤrden die Schottiſchen und Engli⸗ 
ſchen auch gefordert haben und daraus waͤren neue 
Schwierigkeiten entſtanden. Nichtsdeſtoweniger forder⸗ 
ten die Katholiken in Irland immer lauter und unge⸗ 
ſtuͤmer, daß fie ben Proteſtanten volllommen gleich⸗ 
geftellt würden. Die Sache wurde in Clubbs und andern 
Zufammenfünften debattirt und dem Parlemente wurden 
deshalb, beionders feit 1792, mehrere Petitionen übers 
reiht. Anfangs wurden die Bitten abgefchlagen, aber 
1793. und zwar auf Veranlaffung des Königs felbft, 
ein großer Theil derfelben gewährt. Die Katholiken ers 
hielten alfo das Recht, Antheil an den Darlementös 


wahlen in ben Grafſchaften zu nehmen, ſobald ſie ein 
be⸗ 
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ſtimmtes jährlihes Einfommen von Grundeigenthbum 
hätten , fie erhielten Zutritt zur gerichtlichen Praxis, 
zu den Gefchwornengerichten, zu allen Magiftratöftels 
Ien, ja felbft zu allen Staatösämtern, nur etwa 30 
von dem höchften ausgenommen , alles ohne Teft. Nur 
vom Site im Parlemente felbft und vom Antheile an 
den ftädtifchen Wahlverfammlungen blieben fie ausges 
fbioffen, weil diefe Bewilligung eine gänzliche Abäns 
derung in der Staatd s und Parlementsverfaffung en 
fordert hätte, welche man für gefährlich hielt. Die 
Katholiken waren auch fuͤr jetzt zufrieden und beruhig⸗ 
ten ſich ſelbſt daruͤber, daß ſie, wie die Katholiken und 
Diſſenters in England, den Zehnten an die Geiſtli— 
chen von ber biſchoͤflichen Kirche und die Abgaben zur 
“ Erhaltung ihrer Kirchengebäude fernerhin bezahlen folls 
ten. Sn den le&ten Jahren des 18. Jahrhunderts 
zeigten fih in Jrland neue Gährungen und Aufftände. 
Die franzöfifche Revolution brachte fie zum Ausbruch 
und erregte Hoffnungen bei dem Irlaͤnder, die er 
lange nicht zu faſſen gewagt hatte. Es war nun nicht 
mehr bloß davon die Rede, die Katholiken den Prote— 
ſtanten in allen Stuͤcken vollkommen gleichzuſtellen, 
ſondern die beſtehende Verfaſſung umzuſtuͤrzen, Ir⸗ 
Iand von England loszureiſſen und eine Republik 
einzuführen, welche unter dem Schutze der franzoͤſi⸗ 
ſchen ſtehen ſollte. Der katholiſche Irlaͤnder fah dieß 
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als das einzige Mittel an, wieder zu feinen vollen 
Rechten zu gelangen, aber auch viele Proteftanten tras 
ten zu dieſer Darthei. Sie drang zuerft auf eine polls 
fommene Gleichftellung der Katholifen und Proteftans 
ten und auf eine Parlementsreform. Die Oppofition 
in england und Irland ſtimmte darinn bei, nur 
wollte fie feine Republif. & wurde Irland 1795- 98. 
ein Schauplaß der blutigften Kämpfe, der fchredlichs 
ften Graufamfeiten und Zerrüttungen. Die königlichen 
Truppen wurden endlich fo ziemlich Meiſter und die 
Union zwiſchen Großbritannien und Irland 
fiellte die Ruhe wieder her. Das Jrländifche Parler 
ment wurde alfo mit dem engliſchſchottiſchen in Eins 
vereinigt, aber auch fo konnten doch Feine Jrifche Kar 
tholifen ins Parlement fommen, weil dieß immer mit 
einem Eidſchwur verbunden ift, ber fo viel als eine 
Abſchwoͤrung des Katholicismus in fih faßt. Allein 
der Iriſche Katholif gewann doch dadurch, er wurde 
von gewiffen Beforgniffen befreit und mit gewiffen 
Hoffnungen erfreut. Er verlohr zwar fein befonderes 
vaterländifches Parlement, aber er hörte auf, unter 
der weit geringern Anzahl von Proteftanten in feinem 
Vaterlande zu fichen, und fam unter ein aus Englaͤn⸗ 
dern, Schotten und Irlaͤndern zufammengefeßtes Par⸗ 
lement, von welchem jetzt nicht mehr zu befürchten war, 
daß es Gefege zur Bedruͤckung der Katholilen machen 

wuͤrde. 
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würde. Es konnte ihn nicht fo fehr — von 
dieſem großen Nationalparlemente, als von einem Par⸗ 
lemente ſeines Vaterlands ausgeſchloſſen zu ſeyn. Er 
konnte jetzt eher hoffen, einmal doch ins Parlement 
aufgenommen zu werden, weil, wenn ed geichab, nicht 
mehr zu befürchten war, daß die fatholifchen Parles 
mentöglieder die größere Zahl ausmachen würden *), 
Nichtsdeſtoweniger ift fogleich bei dem Ausbruche des ges 
genmwärtigen Kriegs zwifchen England und der Srans 
zoͤſiſchen Republik wieder eine furchtbare Verſchwoͤ⸗ 
zung entdeckt worden, welche auf eine gänzliche Revos 
Iution ausgegangen zu feyn fcheint. Wichtiger ale der 
Umftand, daß der Fatholifhe Srländer kein Mitglich 
des Parlements feyn kann, find dabei zwei andere, 
Der eine ift der, daß er immer mit aͤuſſerſtem Schmers 
je und Unwillen die anfehnlichen Güter feiner Vor⸗ 
fabren in fremden Händen, und fich felbft oft in der - 
Armuth fieht *). Diefem Umjtande kann die regies 
rende 

) Bei diefer ganzen Darftellung find vornehmlich benutzt: 


Ge. Coopers Letiers on the Iriflı nation, written during 
a vilit to that kingdom in the autumn of 1799. Lon- 
don 1800. deutſch: Jena 1801. Genz Hiftor. Journ. 
1800. im Detoberjtude. Auch gehören hieber: A ler- 
ter to a Peer of Ireland on the penal laws againft , 
Irifh Catholics 1782. A letter to Si@Hercules Lan- _ 

grifhe M. P. on the [ubject of Roman Catholics in 

| Ireland 1792. bxide von Durfe, 

*) Young A. a. O. S. 133. —— The lineal defcen- 
danıs 
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rende Gewalt nicht mehr abhelfen, aber eben bestes 
gen meint der Iriſche Katholik, daß ihm allein durch 
eine gewaltſame Revolution, welche doch noch einmal 
gelingen koͤnne, abzuhelfen ſei. Der andere Umſtand 
iſt der Zuſtand der aͤußerſten Unterdruͤckung und: Sclas 
verei, in welchem der arme arbeitende Theil der Kas 
tholiten in Irland ſchmachtet, welcher keineswegs in 
den Gefeßen gegründet tft und welchem allerdings abs 
geholfen werden koͤnnte *). | 


Wenn man die ganze Bendlferung von Irland 
auf 4 Milionen anſchlaͤgt, fo machen die Katholiken 3 
und die Proteflanten 1 Million aus. Die bifchöfliche 

| | Kirche 


dants of great families, once poflelled of vaft pro- 
perty , are now to be found all over the kingdom in 
the lowelt fituation, working as Cottars for the 
great great grandfons of men, many of whom were 
of no greater account in Engländ than tlıefe poor 
labourers are at prelent on that property which was 
once there own. ben dafelbit wird bemerft, daß 
im Ganzen 19 Zwanzigtheile des Reichs aus den Haͤn— 
den der Katholifen in die der Proteftanten übergegan: 
gen find und daß noch jet in den meiſten Gegenden 
von Irland die Nachkommen der alten Landbeſitzer 
regelmäßig in einem Teſtamente die Rechte ihrer Vor— 
fahren an gewife Örundjiüde verwahren und-forr: 
pflanzen. | 


2) Man fehe die fehr glaubwürdige und ftarfe Schilde: 
sung bei Noung a. a. O. ©. 126— 130. | 
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Kirche ift die herrfchende und an ihre Geiſtliche muͤſſen 
von jedermann die Zehnten entrichtet werden *). Es 
gibt vier Erzbifchöfe 1) den von Dublin, welcher Pri⸗ 
mas des Reichs heißt, 2) den von Armagh, welder 
Lord Primas von ganz Irland ift und jenem noch 
vorgeht, 3) den von Galway oder vielmehr Tuam, 
wo er refidirt, 4) den.von Cafbel, welcher Lord; Pris 
mas der Grafſchaft Mounſter if. Biſchdfe gibt es 
18. Die Einkünfte der. Irlaͤndiſchen Geiftlichkeit find 
fehr beträdhtlih. NMoung liefert eine Lifte von den 
Bisthämern und ihrem jährlichen Einfommen, welche, 
da er fie oft in der Nachbarfchaft derfelben corrigirt 
bat, für ziemlich genau gehalten werden Fann 
Armagh.8000 Pf, Dfforv . 2000 Sillala „ 2900 
- Dublin 5000 Waterford. 2500 Kildare . 2600 
 Zuam ' . 4000 —Down . 2300 Naphoe . 2600 
Gafhel . 4000 Drivmore . 2000 Meat) . 3400 
Derry . 7000 Elonfert . 2400 SKilalloo . 2300 
2imerid . 3500 Clogher. 4000 *eishlin und 
 &orfe .„ 2700 Kilmore . 2600 Ferus . 2200 


Cloyne „. 2500 Elphin . 00 
y 5 ph 37 7 


Dieſe Summe bezeichnet nicht genau den jährlichen Werth 
der Ländereien, von welchen fie aufgebracht wird, Noung 
iſt 


) S. Noung ©. 185 — 189. Er glaubt, daß die Zehn⸗ 
ten ſammt der Art, wie fie erhoben werden, der Cul⸗ 
tur des Landes fehr ſchaͤdlich feien und wünfht, daß 
etwas anderes an ihre Stelle gefegt werde, 
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iſt verſichert worden, daß die Laͤndereien des Erzbiſchofs 
von Armagh nahe an 100000 Pf., die des Erzbiſchofs 
von Caſhel nahe an 30000 und die des Biſchofs von 
Derry nahe an 50000 ertragen koͤnnten. Man kann 
alſo ſchließen, daß die Laͤndereien der Erzbisthuͤmer 
und Bisthuͤmer einen ſehr betraͤchtlichen Theil des Koͤ⸗ 
nigreichs einnehmen. Folgendes iſt ein Verzeichniß der 
Dechaneien und Archidiaconate nebſt ihren jährlichen 
Einkünften: | | 
Kaphoe .„ 1600 Kilmachäugh . 120 Xeighlin. . 80 
Derrp - . 1600 kismore . 306 Armagh .„ 150 
Ardfert . 60 Ardagh . 200 Waterfürd . 400 
Connor . 200 Emiy . 100 Chrifthurd -. 2000 
Elonmacnoife . 50 Kilmeu . 600 Fimerid . 600 
Corte . go Elphin . „ 250 Cafhel „ .„ 200 
St.Patrids . So KR . . 20 Cloer . 800 
Down. . . 1700 Kilalle-. . 150 Zum . 300 
Kildare 120 Cloyue „ „ 220 Ferns „ .„ 300 
Ahonıy . 100 Kilfenora . 210 Archidiaco⸗ | 
-Killaloe . . 140 Divmore „ 400 nat von 
Sry . 600 Clonfrt .„ 20 Selle. 1200 *), 
Die Epifcopalen beftehen vornehmlich aus den wohls 
habenden Bewohnern von Dublin, Waterford und 
Cork und der ganzen füdlidhen und oͤſtlichen Kuͤſte. 
Die Preobyterianer in Irland beſtehen groͤßtentheils 
aus Schottiſchen Emigranten, ſind hie und da in den 
noͤrd⸗ 


) Young p. 190. 
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nördlichen Provinzen anſaͤſſig, befiken etwas Landeis 
genthum und machen ziemliche Gefchäfte. Die Pros | 
teftanten überhaupt machen den wohlhabendften und 
fleißigſten Theil der Landesbewohner aus. 


O Dane⸗ 


010. Bemerk, aus der Kicchengefchichte 





Daͤnemark und Norwegen. 


_—_ _ zz uz———— 


Io ’ 
Bemerkungen and der — dieſes Staats zur Erlaͤuterung 
ſeines gegenwaͤrtigen kirchlichen Zuſtands. 

MW acsım das Chriftentbum am Ende des Io. Jahr⸗ 
bunderts nach einem langen Kampfe mit dem Heiden 
thum und nach manchen harten Verfolgungen der Chris 
ften bie berrfchende Religion in Dänemarf geworben 
war, fo wurden dafelbft in Furzer Zeit 12 Bisthümer 
geftiftet. Uber fat eben fo bald übten auch diefe Bis 
ſchoͤfe und der Pabft einen unerlaubten geiſtlichen 
Deſpotismus daſelbſt aus, und beſchraͤnkten und neckten 
die Könige auf mancherlei Weiſe. Die Biſchoͤfe wur⸗ 
den die Beſitzer der anſehnlichſten Lehen, und hatten 
übermäßige Einkuͤnfte. Sie wurden Reichsraͤthe und 
befamen einen fo großen Einfluß auf die Wahl der Koͤ⸗ 
nige, daß ohne ihren Willen Feiner König werden 
konnte. Sie widerfeßten ſich oft dem Willen der Koͤ⸗ 
nige und dem Audfpruche der Geſetze. Sie regierten 
zulegt in ihren Stiftern wie Landesherrn, ließen Müns 
zen fchlagen, führten Kriege und batten den größeren 
Theil von Dänemark in ihrem Befige. Die Paͤbſte 
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ftanden ihnen redlich bei, reisten fie und die übrigen 
Geiſtlichen zuweilen zum Aufftande wider die Könige, 
belegten diefe mit dem Banne und das Reich mit dem 
Ssnterdicte, wenn man nicht thun wollte, was bie Geifts 
lichkeit haben wollte, Wenn auch Dänemarf dem 
Pabfte nie eigentlich zinsbar war und ihm nie eine 
beftimmte jührlihe Summe entrichtete,, fo bat es doch 
feine Beiträge nah Rom geſchickt *). Nachdem bie 
Reformation in Deutfchland ihren Anfang genommen 
hatte, fo fahen die Dänifchen Könige in ihr bald ein 
Mittel, den Uebermuth und die Herrfchfucht ihrer Bis 
fchöfe zu demuͤthigen, auch der Adel wünfchte dieß und 
felbft unter dem Volke fand die Reformation eine Pars 
thei. Uebrigens gieng die Einführung derfelben fehr 
langfaın, Die Fatholifchen Bifchöfe leifteten einen lans 
gen und hartnaͤckigen Widerftand. Den Hauptſchlag 
that Rönig Chriſtian IH. Er bediente ſich der welt⸗ 
lichen Reichsraͤthe wider die geiſtlichen d. i. die Bis 
ſchoͤfe, ließ dieſe auf einmal gefangen nehmen und nur 
unter der Bedingung wieder los, daß fie ſchriftlich vers 
ſprachen „ niemals wieder an ihre vormalige Würde und 
Macht Unfprudh zu machen, Feine Unruhe im Reiche 
zu 


2) Spiteler von ber ehemaligen Zinsbarkeit der nordi⸗ 
fhen Reiche an den roͤmiſchen Stuhl, Hannover 
1797. 
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zu erregen, fich der prot!ftantifchen Lehre nicht zu wis 
derſetzen und dem Könige und Reiche Gehorfam zu leis 
ften. Uebrigens wurden ihnen ihre Erbgüter gelaffen, 
nur die Stiftagüter verloren fie, über welde in Zus 
Funft König und Reich difponiren follten. Die meis 
ften dieſer Bifhdfe wurden von den Einkünften der 
Kloͤſter unterhalten, welche jetzt eingezogen wurden. 
Die Stifter und Stiftsherrn aber ließ der Koͤnig be⸗ 
ſtehen. Statt der katholiſchen Biſchoͤfe wurden prote⸗ 
ſtantiſche eingeſetzt, welche auch Superintenden⸗ 
ten genannt wurden und die Aufſicht uͤber die Kirchen, 
den Kirchenglauben und die Kircheneinkuͤnfte, ſo wie 
über Schulen und Hoſpitaͤler, erhielten. Die Refors 
mation wurde nad) und nach im ganzen Lande ausge 
führt und audy in Norwegen und Joland verbreitet, 
zum Theil nicht ohne gewaltſame Mittel. Im Jahr 
1537. ließ der Koͤnig die Kirchenordnung durch Bu⸗ 
genhagen aus Wittenberg, der das Beſte bei der 
Reformation that, für Dänemarf, Norwegen und 
bie deutſchen Fuͤrſtenthuͤmer in lateiniſcher Sprache 
verfaſſen, und nachdem ſie von Cuther gebilliget war, 
herausgeben, und noch in demſelbigen Jahre kroͤnte 
jener deutſche Reformator den Koͤnig und die Koͤnigin. 
Sm J. 1539. nahm der Reihötag zu Odenſee die Re⸗ 
formation feierlih an und ließ die Kirchenordnung ins 
Dönifche üÜberfegen, und 1543. wurden die 26 ripis 

ſchen 
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ſchen Artikel, welche 7 Biſchoͤfe zu Ripen verfaßt 
hatten, noch zu denſelbigen hinzugefuͤgt *). 


Der lutheriſche Glauben wurde den Dänen deſto 
theurer und fie glaubten ihm deſto fefter anhangen zu 
mäffen, da die Einführung, beffelben einen langen und 
harten Kampf gekoftet, die ganze Staatöverfaffung 
abgeändert und in manchen Etüden verbeffert hatte. 
Man war nicht nur wider die Nückkehr des Pabſt⸗ 
thums Außerft auf feiner Hut, fondern man fuchte 
auch dem Lutherthum einen feſten und ausfchließenden 
Beſitzſtand zu verfchaffen. Der König Sriedrich II, 
ließ 25 Süße in deutfcher, daͤniſcher und lateinifcher 
Sprache herausgeben, welche alle Fremde, die ſich im 
Reiche aufhielten oder niederließen, unterfchreiben folls 
ten und durch deren Unterfchrift dad Reid) vor aller 
Ketzerei verwahrt werden follte =. ‚Eben diefer König 
ließ 


2) Zolbergs geiſtl. und weltl. Staat der Koͤnigreiche Daͤ⸗ 
nemark und Norwegen ©. 98 ff. Pontoppidans Ne: 
formationshiftorie der danifhen Kirche. Luͤbeck 1734. 
Den Dansfe Reformationshiftorie ved D. Srederik 

Muͤnter 2 Deele. Kiobenhaven 1802. Spittlers Ent: 
wurf der Geſchichte der Europaifhen Staaten II. Th. 
Berlin 1794. ©. 526 ff. 


**) Articuli XXV. de quibus interrogabäntur peregrini " 
et hospites, quia regia majeltate et in-regnis Daniae 


et Norvegiae hospitia petunt. Hafn. 1569. 
23 | 
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ließ es dem Pabſte abſchlagen, als er 1561. Gefandten 
ſchickte, um die Daͤnen zur — zu 
Trident —— 


Im J. 1660. wurde auf einem Reichstage Daͤne⸗ 
mark aus einem Wahlreiche in ein Erbreich verwan⸗ 
delt und die Koͤnige erhielten durch eine 1661. ausge⸗ 
ſtellte Urkunde unumſchraͤnkte Souverainitaͤt. Seit die⸗ 
ſer Zeit erhielten ſie auch mehr Macht in der daͤniſchen 
Kirche. Das Rönigsarcfen oder das neue Geſetzbuch, 
weldyes 1665. abgefaßt, aber erft bei ber Krönung des 
neuen Königs Chriftians V. publicirt wurde, enthielt 
noch fehr firenge Verordnungen wider die Ratholiken. 
Keiner, welcher zur paͤbſtlichen Kirche uͤbergegangen, 
ſoll erben koͤnnen, keiner, der an einem katholiſchen 
Orte oder in einer Jeſuitenſchule ſtudirt, ſoll ein Amt 
bekommen koͤnnen, Moͤnche, Jeſuiten und dergleichen 
papiſtiſche Geiſtliche ſollen ſich bei Verluſte des Lebens 
in dieſem Reiche nicht aufhalten, diejenigen, welche 
ſolche Leute aufnehmen, beherbergen, ihnen Orte zur 
Ausuͤbung ihrer Gebräuche einräumen, ſollen mit dens 
jenigen, welche Aufrührer verhehlen, einerlei Strafe 
zu erwarten haben, nur bie Gefandbten und Minifter 
auswärtiger Höfe folen, aber bloß in ihren Häufern 
und bfoß im ihrer eigenen Sprache, freie Ausübung 
der katholiſchen Religion haben. Aber auch) die pros 
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teſtantiſchen Chriftenfecten, außer ber Iutherifchen, 
haben niemals viel Eingang in Daͤnemark und Nor⸗ 
wegen gefunden und faft nirgends ift das Lutherthum 
ſo rein erhalten worden. Mehr als 100 Jahre verſtri⸗ 
chen nach der Reformation, ehe andere Religionsuͤbun⸗ 
gen daſelbſt verſtattet wurden, und auch dann geſchah 
es nur mit großer Schwierigkeit. Es ſind auch in die⸗ 
ſen Reichen ſeit der Reformation faſt keine bedeutende 
theologiſche Streitigkeiten und Unruhen wegen Relis 
gionsfachen geweſen. So fehr aber dafelbft auf reine, 
lutheriſche Orthodoxie gedrungen wurde, ſo iſt doch 
die Concordienformel niemals daſelbſt eingefuͤhrt 
worden. Friedrich II. verbot ihre Einführung aus⸗ 
druͤcklich 1580. Als Gründe dieſes Verbots wurden 
angegeben, daß dieß Buch wider ſolche Irrthuͤmer ges 
richtet ſei, welche man zwar im Auslande, nicht aber 
in Daͤnemark bemerkt habe, daß es nur von 5 Geiſt⸗ 
lichen, nicht aber von einer Kirchenverfammlung vers 
faßt fei und daß es nur Uneintgkeiten im Reiche hers 
yorbringen werde. Uebrigens wurde es doch in Hol⸗ 
ſtein und Schleswig eingeführt. 


Sm 18. Jahrhundert haben fich die bänifchen Koͤ⸗ 
nige fehr eifrig in Oriffionen bewiefen. Sm 5. 1714. 
errichtete Sriedrich IV. ein befonderes Miſſionscolle⸗ 
gium (collegium de curfu evangelii promovendo ) 

24 zu 
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zu Kopenhagen, meldes die ſchon vorher geftifteten 
Miſſionen unter feine Aufficht befam. Die oftindifche 
in Tranfebar war ſchon 1705. geftiftet, und befam 
außer der Unterftüßung vom Könige auch welche von 
Condon und vom Waifenhaufe zu „alle. Der gröns 
laͤndiſchen wieß der Rönig gleichfalls beftimmte Eins 
fünfte an und auch VPrivatperfonen hinterließen ihr 
Vermächtniffe. Im Waifenhaufe zu Ropenbagen 
wurden Grönländer erzogen, welche hernach Lehrer 
des Evangeliums in Grönland wurden *). Im Jahr 
1707. wurde eine Iappländifche Miſſion geſtiftet, und 
1737. ein Iappifches Seminarium zu Drontbeim 
angelegt. Seit 1774. bat alles dieß aufgebört, weil 
man unter den Lappen wenig ausrichten konnte. Jetzt 
ſucht man bloß noch lappiſche Kinder in der daͤniſchen 
Sprache und in derſelben im Chriſtenthum zu unter: 
richten, 


F. 2 


Bon der Berfaffung ‚der Intherifchen Kirche in Dänemark und Norwegen, 
Die lutheriſche Kirche iſt die herrſchende. Die 
ausdruͤcklich anerkannten ſymboliſchen Buͤcher ſind 
das nr nicaͤniſche und athanaſianiſche 
Sym⸗ 

) Von der neuen Einrichtung dieſer Miſſion im J. 1791. 


S. Müntere Magazin fur Kirchengeſch. und FEN 
recht des Nordens I, 2, 4. 
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Symbolum, , die unveränderte augfpurgifche Confefi 
fion, und Luthers Pleiner Catechiomus. 


Die oberften Geiftlichen find. die Bifchöfe, fie bas 
ben aber jet alle weltliche Gerichtsbarkeit verloren und 
“find nur noch eine Gattung von Generalfuperinten: 
denten. Vor dem J. 1660., alfo ehe der König une 
umſchraͤnkter Eouverain wurde, wurde in Daͤnemark 
der jedesmalige Bifchof einer Didcefe von einer Ders 
fammlung der Pfarrer aus den Städten derfelben ges 
wählt und der König entfchied nur, wenn die Wählens 
‘den nicht einig werden konnten. In Norwegen aber 
ſchlugen die Canonici und Pröbfte dem Könige einen 
Mann vor, welden er zum Biſchof ernannte, Frei— 
lich fanden dabei oft koͤnigliche Empfehlungen Statt. 
Seit 1660. aber ernennt der Koͤnig allein zu den bi⸗ 
ſchoͤſlichen, ſo wie zu allen andern Aemtern. Der Koͤ⸗ 
nig iſt oberſter Biſchof und alle Biſchoͤfe ſtehen unmit⸗ 
telbar unter ihm. Das Generalkircheninſpections⸗ 
Collegium zu Kopenhagen iſt ſeit 1791. aufgehoben 
und ſeine Geſchaͤfte ſind theils an die koͤnigliche Kanz⸗ 
lei theils an das Miſſionscollegium verwieſen. 


Daͤnemark hat 6, Norwegen 4, Joland 2 Bis 
fchöfe, alfo das ganze Reich zufammen 12. Die bei> 
den, welche in den Hauptflädten Kopenhagen und 
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Chriſtiania wohnen, haben den Rang über die ander, 


aber der eigentliche erfte oder Metropolitanbiſchof 
beider Reiche ift ber von Seeland. Er allein ordi⸗ 
nirt alle übrigen Bifchöfe und falbt fammt dem Bis 
ſchofe von Chriſtiania und dem aͤlteſten Biſchofe des 
Reichs den König, wird auch von der daͤniſchen Kanz⸗ 
let am bäufigften in kirchlichen WAngelegenheiten um 
Rath gefragt. Uebrigens ift er Fein Erzbifchof. Vor 
der Reformation hatten bie Dänen einen Erzbiſchof 
zu CLund *) und die Norweger einen zu Drontbeim. 
Bet der Reformation wurden beide Erzbisthimer in 
Bisthuͤmer verwandelt. Nur Einen Erzbiſchof hat die 
Dänifche Kirche nach der Reformation noch ‚gehabt, 


Johann Spaning, welcher dem Könige bei ber Eins 


führung des Erbreichs und der Souverainität Durch fein 
Anfehen und feine Klngheit große Dienfte leiftete und 
diefe Würde als Belohnung davon trug. Der König 
pflegt die Bifchdfe gewöhnlich aus den Profefforen der 
Theologie an der Univerfität zu Kopenhagen, aus den 
Hofe und Hauptpredigern dafelbft und aus den ſoge⸗ 
nannten Stiftepröbften zu wählen. If ein Biſchof 
gewählt, fo wird er vom Biſchofe von Seeland mit 


Zuziehung einiger andern Geiftlichen in ber Haupt - 


firche 


2) Die Geſchichte dieſes Erzbisthums iſt fehr merkwürdig. 
Man fehe die verdienftlihe Schrift: Hifioria prima- 
tas Lundenfs Auer, Jac. Neumann, Havniao 1799. 
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firchbe zu Ropenhagen an einem Sonntage ordinirt. 
Der Bifhof von Seeland felbft wird von dem von 
Svhn ordinirt. Er refidirte fonft zu Rothſchild auf 
Seeland, jet hält er fi wegen der vielen Gefchäfte 
mit den königlichen Eollegien gewöhnlich zu Ropenbas, 
gen auf: Die uͤbrigen Biſchoͤfe wohnen bei ihren Ras 
thedraltirchen. Die Bifchdfe überhaupt wachen über 
die Erhaltung der reinen Lehre, über die Kirchen, 
Hofpitäler und Schulen in ihren Stiftern, vifitiren fie, 
amterfuchen die Amtsfuͤhrung ber Prediger und Schule 
lehrer, revidiren die Schul » und Kirchenrechnungen 
und ſchicken darüber jährliche Berichte an den König 
ab. Wenn fie bemerken, daß Beiftliche in ihrem Eprens 
gel ihre Pflichten vernachläffigen, fo ermahnen fie dies 
ſelbigen, oder fufpendiren fie auch wohl und übergeben 
die Sache den Gerichten. Sie machen königliche Ders 
ordnungen in ihrem Sprengel befannt, wachen über ihs 
rer Befolgung und ftatten im entgegengefeßten Falle Ber 
richte an die Rönigliche Kanzlei ab. Sie halten fammt 
den Pröbften ihres Stift Synoden, gewoͤhnlich des 
Jahrs zweimal, auf denfelben aber führt neben ihnen 
ber Stiftsamtmann den Borfig, welcher Commiſſa⸗ 
rius des Königs iſt. Jedem Bifchofe ift ein folcher 
Umtmann an bie Seite gefetzt, welcher nicht nur bie 
weltlichen Angelegenheiten bes Stifts beforgt, fondern 
‚auch die Rechte des Königs in kirchlichen Sachen wahrt 

und 
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und vertritt. Die Synoden eröffnet ein Probft mit eis 
ner Predigt. Auf derfelben werden die Firchlichen Ans 
gelegenheiten des Stifts in Berathichlagung gezogen 
und die neuen koͤniglichen Verordnungen und Refcripte 
vorgelefen. Gemeinſchaftlich mit dem Stiftsamtmann 
führen die Bifchöfe die Oberaufſicht über alle firchliche 
und Schulgebäude und ihre Unterhaltung, über das 
Armenwefen, die Hofpitäler und alle fromme Stiftuns 
gen. In Ehefachen aber haben fie nichts zu fagen, 
Diefe gehören vor die weltlichen Gerichte. Uebrigens 
müffen fie häufig ber Regierung und ihren Collegien 
und auch wohl Privatperfonen, Gutachten. über Fra⸗ 
gen erftatten, welche kirchliche und damit verwandte 
. Gegenftände betieffen.. Am meiften trifft dieß den 
Biihof von Seeland, welcher vornehmlich aud) als⸗ 
dann gefragt wird, wenn von Veränderung der fiturs 
gie, Einführung neuer Katechismen und Gefangbücher, 
Verbefferung der Schulen die Rede if. Die Biſchoͤfe 
ſtehen in Amtsſachen nur unter dem Koͤnige. Wer ei⸗ 
nen Biſchof wegen ſeiner Amtsfuͤhrung oder Lehre an⸗ 
Hagen will, zeigt ed dem Stiftsamtmann, als koͤnig⸗ 
lichem Commiſſarius an, und dieſer berichtet an den 
Koͤnig oder an das hoͤchſte Reichsgericht, in welchem 
der Koͤnig ſelbſt praͤſidirt. An dieſes Gericht allein 
darf auch von den Urtheilsſpruͤchen des Biſchofs appel⸗ 
lirt werden. Zum Predigen ſind die Biſchoͤfe nicht ver⸗ 
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pflichtet, fie thun es jedoch zumeilen an hoben Feften 
und bei Vıfitationen. Ihre Einkünfte find verfchieden, 
feiner hat jährlid über 7000. und feiner unter 2000 
Rthlr. In ihrer Kleidung haben fie nichts Ausgezeich⸗ 
netes, außer daß fie bei Amtsverrichtungen, befonders 
bei Ordinationen über den gewöhnlichen ſchwarzen Noch 
ein Meßhemd und einen Mantel von Golds oder Sils 
berftoff zu tragen pflegen *). . Man fieht aus Allem, 
daß den Bifchöfen noch fo viel Macht und Anfchen 
übriggelaffen ift, als fie zur Bewirtung des Guten bes 
dürfen, daß. man ihnen felbft Einfluß auf die Ente 
fchließungen der Regierung in Kirchen» und Schulfas 
chen läßt, daß aber zugleich fehr dafür geforgt ift, fie 
in einer vollfommenen Subordination unter die Negies 
rung zu halten und es mit den Bifchdfen nie wieder 
dahin kommen zu laffen, wo es in alten Zeiten ge= 
wefen ift. 


Die ſechs Bisthuͤmer oder Stifter in Dänemark 
find: I) Seeland, wozu nicht nur die Inſeln Sees 
land, Moen und Bornholm, fondern auch Grön: 
land, die faroeifchen Inſeln und die dänifchen Bes 
figungen in andern Welttheilen gehören. Nur die Mifs 
fionen ftehen nicht unter ihm. Er ift übrigens immer 

zus 


*) Münter über das bifhöflihe Amt in der daniſchen | 


Kirche. Magaz. I, 2, 2. 
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zugleid) Profeffor der theologifchen Facultät zu Ropen⸗ 
bagen. 2) Syhn, wozu die Inſeln Syhn, K.aland, 
Salfter, Kangeland, Taafınge, Arroe und Als 
gehören. 3) Ripen in. Jütland. 4) Aarhuus. 
5) Wiborg: 6) Aalborg, alle gleichfalls in Jütland. 


Die vier Bisthuͤmer In Norwegen find: 1) Ag⸗ 
gershuus. Der Sit des Bifchofs ift Chriſtiania, 
2) Chriftianfand, 3) Bergen, 4) Drontbeim, wos 
zu auch die Nordlande gehören. Synoden werden 
in Norwegen wegen der Befchwerlichkeit der Reifen 
und der weiten Entfernungen nicht gehalten, fondern 
das Meifte wird fehriftlich zwifchen den Bifchöfen und 
der Geiftlichkeit verhandelt. Hingegen hat Norwegen 
feine Confiftoria oder Kapitel bei jeder Kathedralkir⸗ 
che, welche geiftliche Jurisdiction haben und in welchen 

Biſchof und Stiftsamtmann praͤſidiren. 


Die zwei Bisthuͤmer in Island ſind Skalholt 
und Hoole. In beiden wird jaͤhrlich nur Eine Synode 
gehalten, auf welcher der beſchwerlichen Wege willen 

| außer dem Bifchofe nur die benachbarten Pröbfte und 
der Rector der lateinifchen Schule zu erfcheinen pfles 
gen *). | 
Auf 


*) Vergl. noch Acta hiſt. eccl, 35, Theil, 
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Auf die Bifchdfe folgen die Pröbfte, deren im 

Ganzen 160 find. Sie find Gehälfen ber Biſchoͤfe, 
vertreten auch wohl: ihre Stelle, nur ordiniren dürs 
‚fen fie nicht. Jedes Stift. ift in gemiffe Probfteien 
oder Herrets abgetheilt. In diefen vifitiren die Pröbfte 
alle Fahre einmat- die Geiftlichen und Schulbedienten, 
entfcheiden Streitigkeiten zwifchen Predigern und Ges 
meinen, nehmen Antheil an den Provinzialfynoden 
und theilen nach Endigung derfelben ben unter ihnen 
flehenden Predigern mit, was auf denfelben befchloffen 
worden iſt. Sie find ohngefähr das, was anderswo die 
Specialfuperintendenten find. Sie werden von den 
Pfarrern in der Probftei aus ihrer eigenen Mitte ges 
wählt und darauf von dem Biſchofe des Stifts peſtaͤ⸗ 
tiget. Die Gehülfen der Pfarrer heiffen Capellane. 
Die dänifchen Pfarrer haben im Ganzen größere Eins 
fünfte „. als in den meiften proteflantifchen Ländern. 
Sie genießen den dritten Theil des ehemaligen Zehns 
ten, die beiden andern Theile fallen der Kirche oder 
ihrem Patron und dem Könige anheim. In Kopens 
bagen ift unter den lutherifchen Kirchen die Dreieis 
nigfeitsfirche Die vornehmfte und anfehnlichfte. Es 
gibt auch dafelbft eine deutfche Iutherifche, naͤmlich 
die Petrikirche, deren Prediger unter dem Bifchofe 
and Stiftsprobfte fliehen *). 


; 4. 3. 
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u? 
Bon dem .Zuftande Religionspartheien. 

Die Reformirten in, Dänemarf ftammen größs 
tentheild von den Hugonotten ab, welde zur Zeit der 
Derfolgungen aus Frankreich auswanderten, wozu in 
der Folge auch Deutſche, Englaͤnder, Hollaͤnder 
und Schweizer kamen, die ſich als Kuͤnſtler, Hand⸗ 
werker und Kaufleute im Lande feſtſetzten. Der Koͤnig 
Chriſtian V. ertheilte den Hugonotten die Erlaubniß, 
ſich im Lande niederlaſſen zu duͤrfen, wenn fie vorher 
den Eid der Treue abgelegt hätten, und ihre Religion 
frei ausüben zu dürfen, Wenn unter ihnen ÖStreitigs 
feiten in Kirchenfachen entflünden, über weiche fie fich 
‚ in Güte nicht vergleichen koͤnnten, fo follten fie durdy 
koͤnigliche Commiffarien beigelegt und unterfucht wers 
den. Ihre Kinder aber follten in der Iutberifchen 
Kirche zu Kopenhagen getauft werden. Sie folk 
ten fein Iutberifches Kind in ihre Kirchen und Schus 
len aufnehmen. Shre Prediger follten weder auf ber 
Kanzel noch in Schriften und Unterredungen über Re⸗ 
ligionsfachen ſtreiten. Vorher mußten mehrere refor⸗ 
mirte Prinzeſſinnen, welche daͤniſche Koͤnige heirathes 
ten, ſich ſogleich zum lutheriſchen Glauben bekennen. 
Charlotte Amalie aber, eine Heſſencaſſeliſche Prin⸗ | 
zeffinn, durfte, als fie Chriftian V. heiratbete, den res 
formirten Glauben beibehalten, und hatte ihre Schloßs 

| tapelle, 
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kapelle, welche die Reformirten in Ropenbagen bes 
fuchen durften, vom 5. 1667-1685. In diefem Jahre 
brachte fie es endlich dahin, daß der König den Nies 
formirten alter Nationen dad Privilegium freier Res 
ligionsübang in Kopenhagen ertheilte. Bald famen 
noch neue Privilegien hinzu, auch in bürgerlicher Ruͤck⸗ 
ficht. Im J. 1736. unter König Chriſtian VI. wurde | 
es erlaubt, daß Kinder aus gemifchten Ehen nach Bes 
lieben in einer lutherifchen oder reformirten Kirche ges 
tauft und confirmirt werden dürften, wenn es vorher 
im Ehecoutracte beftimmt worden wäre; wo aber dieß 
nicht gefihehen, follten die Söhne den Glauben des 
Vaters, die Töchter den der Mutter bekennen. Unter 
dem nachfolgenden Könige Sriedrich V. 1746. wurde zwar 
biefe Erlaubniß wieder aufgehoben und das alte Geſetz 
wieder hergeſtellt, daß Kinder aus gemiſchten Ehen ſich 
zum lutheriſchen Glauben bekennen muͤßten. Allein 
unter Chriſtian VII. 1772. wurde jenes Privilegium 
auf Anſuchen der reformirten Prediger wiederhergeſtellt. 
Sm J. 1789. baten fie auch um die Erlaubniß, Glocken⸗ 
geläute bei ihren Kirchen haben und bei gemifchten Ehen 
felbft copuliren zu dürfen. Der König ſchlug die erfte 
Bitte ab, erfüllte aber die zweite. Vorher mußte die 
Confirmation der Kinder immer im Haufe der refors 
mirten Prediger verrichtet werben, im J. 1790. erhiel⸗ 
ten ſie die Erlaubniß, ſie in ihren Kirchen oͤffentlich zu 

| » j ver⸗ 
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verrichten, ſo wie ſie ſchon vorher auch die Taufe, 
GCopulation, Abendmahl in denfelbigen verrichten durfs 


ten. Sm J. 1789. hatten die Reformirte das Jus 


belfeſt des in ihrer Kirche zu Ropenbagen zuerft ers 
öffneten Gottesdienfts feiern dürfen und an diefer Feier‘ 
hatten die koͤnigliche Familie, der Hof, der Bifchof 
von Seeland und viele andere lutheriſche Geiftliche 
Antheil genommen. In Kopenhagen find außer der 
holländifiben GefandtfchaftsFapelle jet zwei refor⸗ 
mirte Gemeinen, eine deutfihe und franzöfifcdhe, zu 
Sridericia iſt feit 1720. eine deutfche und zu Helſin⸗ 
goͤr eine engliſche Dazu kommen noch in den deut⸗ 
ſcheu Staaten eine deutſche und franzoͤſiſche zu Al⸗ 
tona und eine deutſche zu Gluͤckſtadt. Alle ſind 


klein; die zahlreichſte iſt die deutſche zu Ropenhagen, 


ſie beſteht aus etwa 600 Perſonen. Alle ſind Wahlge⸗ 
meinen: die Presbyterien, welche aus den Predigern 
und VBorftehern beftehen, wählen drei Competenten, 
welche fie der Gemeine befannt machen, die alsdann 
durh Stimmenmehrheit entfcheidet. Der gemäblte 
Prediger empfängt für fib, feine Familie und — 
kommen das daͤniſche Indigenat *). 


Die alten Verordnungen wider die Katholiken find 
in neuern Zeiten gemildert worden. Sie haben jet zu 
| . Becoao⸗ 
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Ropenhagen, Sriedericia und Sriedricheftadt freie 
Meligionsäbung; zu Ropenbagen nicht bloß in den 
Wobnungen und. Privatlapellen der fremden Fatholis 
ſchen Minifter, fondern auch in der öffentlichen Ras 
pelle, welche unter dem Schutze des deutfcben Kaifers 
ſteht. Sie haben auch Gemeinen auf der Inſel Nord⸗ 
ſtrand. Sie dürfen jegt auch in ihren eigenen Kir⸗ 
chen taufen, 


Auch die Herrnhuther werden geduldet. She 
vornehmfter und eigentlicher Wohnſitz ift der Ort Chris 
ftiansfeld, zwei Meilen von KRoldingen und Has 
dersleben. Sie haben dieß ganze Grundſtuͤck vom 
Könige gekauft und ſich dafelbft feit 1771. niedergelafs 
fen. Auch in Ropenbagen haben fie feit 1783. bie 
Fönigliche Genehmigung erhalten, ein Haus anfaufen 
zu dürfen, wo fie fich in der Stille verfammeln. 


Den Juden ift nur an gewiffen Orten der Aufent⸗ 
halt geftattet,. In Kopenhagen baben deutfche und 
portugiefifche Juden mehrere Synagogen, es follen 
ihrer dafelbft faft 1500 fenn. Ebendafelbft ift feit 1793. 
eine Gefellfbaft errichtet, um zünftige Meifter durch 
Belohnungen zu etmuntern, Judenkinder als Kebrlinge 
anzunehmen, und um diefe Lehrlinge zu unterſtuͤtzen. 
In Norwegen werden meines Wiffens noch -Feine Zus 


den’ geduldet. 
P2 Außer 
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Außer den bereits angeführten Schriften über den kirch— 
lihen Zuftand von Danemarf und Vorwegen find 
noch zu bemerfen: E. Pontoppidani Annales ecclefiae 
Danicae diplomatici oder nad der Ordnung der Jahre 
abgefafte und mit Urkunden belegte Kirchenhiſtorie 
des Reihe Dänemark, Kopenhagen 4 Thle. 1741 — 53. 
J. Lorks Beiträge zu der neueſten Kirchengeſchichte 
in den Eöniglihrdänifhen Reichen und Ländern. Ko— 
penhagen 1756. W. €. Marbiä über die Toleranz in 
den dänifhen Staaten. Flensburg 1780. Verſuch eis 
ner Statiftif der danifhen Monarchie von Fried. Thaa⸗ 
rup. Nah der zweiten danifhen Driginalausgabe 
überfegt mit vielen Zufägen und Verbefferungen des 
Verfaſſers. IT. Th. Kopenhagen 1796. ©. 8 — 20. 
Ebendaf. ©. 3 f. findet man auch noch andere Schrift: 
fteHer angezeigt. 


Schwe⸗ 


| $. I 
Bemerkungen * der Kirchengeſchichte dieſes Reichs zur Erläuterung feis 
nes gegenwärtigen Firchlichen Zuſtands, befonders der nichtlucherifchen 
chriftlicyen Neligionsparcheien. 
N, Shriftentbum war in Schweden ſchon lange 
durch Miſſionaire hie und da ausgebreitet, ohne eine 
bedeutende Wirkung im Ganzen hervorgebracht und ohne 
noch feften Fuß daſelbſt gefaßt zu haben. Died geſchah 
erft, nachdem einer von den Oberfönigen, Olof, auß 
Regner Codbroks altem Fuͤrſtenſtamme, ſich batte 
taufen laſſen (1001.). Aber auch jetzt noch entſtand ein 
hartnaͤckiger Kampf zwiſchen Odins⸗ und Chriſtus⸗ 
Verehrern. Als der Koͤnig die alten Tempel, und zuletzt 
ſelbſt den heiligſten zu Upſala niederreiſſen ließ, ent⸗ 
ſtand faſt eine allgemeine Empoͤrung. Und noch einen 
ſchwereren Kampf koſtete es, eine Hierarchie zu gruͤn⸗ 
den. Uebrigens trug die Chriſtenparthie immer groͤßere 
Siege davon und die zunehmende Ausbreitung und 
Oberherrſchaft des Chriſtenthums brachte die groͤßten 
und mitunter wohlthaͤtigſten Veraͤnderungen in Schwe⸗ 
den hervor. Es rief die Nation von Jagd und Fiſche⸗ 
rei und dem Aufenthalte in Wäldern mehr zu den fried⸗ 
EL liche⸗ 
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licheren und fanfteren Gefchäften des Ackerbaues, es 
ſchenkte ihr durch einen chriſtlichen Priefter ein neues 
vollfonımneres Alphabet, es verdrängte Menfchenharis 
del und Leibeigenfchaft. Es milderte die Sitten und 
führte ein Subordinationsfoftem ein, wodurch freilich 
gewifle Menfchenclaffen an Freiheit und gefelfchaftlis 
chem Werthe verloren. Die chriftlichen Geiftlichen wurs 
den immer reicher, mächtiger und unabhängiger, und 
beſchraͤnkten die Macht der Könige, wie die Freiheit der 
Nation. Die Könige wurden yon den geiftlihen und 
weltlichen Großen ded Reichs gewählt, Die Kriege, 
welche die Könige wider die Sinnen führten, waren 
zugleich Kriege für das Chriftenthum und für die Herr⸗ 
ſchaft des Clerus. Die Biſchdfe erwarben ſich eine faft 
grenzenlofe Gewalt und mußten fi, feitdem Dänes 
marf, Norwegen und Schweden durd die Lals 
marifche Union (1397.) vereinigt waren, unter den 
Bemühungen der Könige, diefe drei Reiche unter ihrer 
Dberherrfchaft vereinigt zu erhalten, und bei den vers 
fbiedenen und befondern Königen, welche diefe Reiche 
von Zeit zu Zeit erhielten, fehr geltend zu machen. 
Man findet felbft in den Gefehen des 15. Jahrhunderts 
zumeilen den Ausdruc, daß die Bifchöfe (fo wie die 
weltlichen Guͤterherrn) Rönige über ihre Bauern 
feien. Der Pabft verfehlte nicht, von feinem Banne, 
feinem Snterdicte, feinem Ablaffe auch in Schweden 
| | | 1677 
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Gebrauch zu machen. Die Union war gerade ihrer 
Aufloͤſung nahe und Guſtav Waſa war im Begriffe, 
den Schwediſchen Thron zu beſteigen, als die Refor⸗ 
mation in Deutſchland ſich ausbreitete. Dieſer große 
Koͤnig nahm ſich ſogleich vor, ſie auch in ſeinem Reiche 
| einzuführen. Er ſah in ihr das einzige Mittel, die 
Pönigliche Gewalt wiederherzuftellen und bie Krone mies 
.. ber mit ben ndtbigen Gütern und Einkünften zu verfes 
ben. Auf dem Reichstage zu Welteräs 1527. ließ er 
die Reichsrätbe von Adel den Pla vor den Bifchdfen 
einnehmen und zugleich Deputirte vom Bürgers und. 
Bauernftande erfcheinen. Nach einem langen Widers 
ftande der Bifchöfe und ihrer Anhänger, wurde bes 
febloffen, daß der König volllommene Gewalt über 
Kirchen und Klöfter und ihre Einkünfte haben, und von 
ben letsten fo viel zu den Domainen der Krone ziehen 
ſollte, als er.für gut fände, daß auch der Adel alle 
‚Güter gerichtlich zuruͤcknehmen dürfte, welche feit 1453. 
von ihren Familien an Kirche und Geiſtlichkeit gefallen 
wären, daß die Geiftlichen nicht mehr nach Rom ap» 
pelliren und die Bifchdfe Beftätigung und Pallium nicht 
mehr vom Pabſte einhoblen follten. Die Bifchdfe vers 
loren jetzt ihre überfläffigen Einfünfte, ihre Schlöffer 
"und Feftungen, die weltlichen adelichen Reichsraͤthe bei | 
kamen den Rang vor ihnen, jedoch behielten die Bis 
fchöfe ihre Titel bei und blieben noch Dlitglieder der 
P4 | Reiches 
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Reichstaͤge, nur daß ſie jetzt die zweite en auf dens 
felben einnahmen. Im J. 1528. bekannte ſich der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt zum lutheriſchen Glauben und auf dem 
Reichstage au Orebro 1529. wurde erſt die Reformas 
tion vollends befchloffen und ausgeführt. Im J. 1531» 
feßte der König den erften proteftantifchen Erzbifchof, 
und die nene kirchliche Verfaſſung des Reichs erhielt 
- Seftigfeit und Beftimmtheit. So tief die neuen Bis 
fhöfe von dem Reichthum und der Macht der alten 
beruntergefunten waren, fo gieng doch von dem Anfes 
ben der alten viel auf fie über, und je größere Veraͤn⸗ 
derungen die Einführung bed Lutheranismus in ber 
ganzen Verfaffung des Reichs hervorgebracht hatte, 
defto fefter ſetzte er fich dafelbit und deſto nachdruͤcklicher 
wurde er beſchuͤtzt. Was von den Verfuchen Krichs 
XIV., den Calviniemus einzufhhren, und von des 
nen Johannes III., ben Ratbolicismug wicderherzus 
fiellen gefagt wird, waren mehr vorübergehende Eins 
fälle und Launen, die in der Individualitaͤt dieſer Koͤ⸗⸗— 
nige ihren Grund hatten, als wahre, ernſte Verſuche. 
Ernſthafter waren die Verſuche des Koͤnigs Siegio⸗ 
mund, das Pabſtthum wieder einzuführen. Sogleich 
‚aber wiederfegten ſich die Reichsſtaͤnde und der „ers 
zog von Südermannland, nachheriger K. Carl IX., 
mit groͤßtem Nachdrucke, und beſchloſſen 1594. zu Up⸗ 
ſal einſtimmig, daß der lutheriſche Glauben der 
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alfeinberrfchende und geduldete im Neiche feyn 
ſollte. Der Nachdruck, womit Carl fib des Kuthes 
ranismus annahm, hat viel mit dazu beigetragen, 
ihm zur Krone zu helfen. Seit diefer Zeit ift er auch 
herrfchend geblieben und es ift ein Reichsgrundgeſetz, 
baß der König ibm zugethan ſei. Noch im ganzen 17. 
und bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts wurden 
nirgends weder Reformirte noch Ratholiken gedul⸗ 
det, ausgenommen zu Botbenburg. Man wollte 
nicht einmal von einer Vereinigung der chriftlichen Res 
ligionspartheien hören, und ein paar Theologen, wel⸗ 
che fie vorfchlugen, wurden abgeſetzt. Als unter Lud⸗ 
wig XIV. die aus Sranfreich entflohenen Reformirs 
ten zum Theil audy in Schweden eine Sreiftätte fuchs 
ten, fo ſchlug es ihnen der König Carl XL auf Aura⸗ 
then feiner Geiftlichen ab und fiiftete dafür eine franzds 
fiichlutherifche Gemeine zu Stockholm, um die fran: 
zöfifchen Fluͤchtlinge zum Lutherthum zu fuͤhren, wel— 
ches auch zum Theil gelungen iſt. Der kriegeriſche 
und verwegene Carl XII. war ein ſtrengorthodoxer Lu⸗ 
theraner, nicht bloß aus Politik, von welcher er uͤber— 
haupt wenig wußte, fogdern aufrichtig und mit Theils 
nehmung bes Herzens. Cr verordnete in einem Edicte, 
daß, menn ein Schwede den Iutberifchen Glauben 
verlaffe, er aus dem Reiche verbannt feyn und fammt 
feinen Nachkommen alle Erbſchaftsrechte verlieren fol, 
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daß, wenn einer Leute in das Reich einfuͤhre, welche 
eine andere als die lutberifche Religton lehren, er zu 
einer Geldftrafe verurrbeilt und verbannt werben foll, 
daß die fremden Minifter und Gefandte, nur für ſich 
und ihre Familien freie NReligionsübung haben follen, 
welche aber andern nichtlutberifchen Fremden keines⸗ 
wegs zukaͤme, daß dieſe ihre Kinder von lutheriſchen 
Geiſtlichen taufen und in der lutheriſchen Religion 
erziehen laſſen ſollten, ſonſt ſollten ſie gar keine Buͤrger⸗ 
rechte genießen. Inzwiſchen konnte man doch die Ge⸗ 
ſandten auswaͤrtiger Maͤchte nicht hindern, in ihre Ka⸗ 
pellen diejenigen Leute aufzunehmen, welche von ihrer 
Religion waren und fi) in Schweden feftfegten. So 
entftanden im Unfange des 18. Jahrhunderts zwei ziems 
lich anſehnliche Gemeinen, eine Jolländifche unter 
dem Schutze des Zolländifchen, und eine aus Eng⸗ 
[ändern und Sranzofen gemifchte, unter bem Schuße 
des Engliſchen Gefandten. Die Hollaͤndiſche dauert 
noch jet auf diefelbige Art fort, die andere aber ers 
griff im J. 1741., da der Engliſche Gefandte zuruͤck⸗ 
gerufen wurde, die Gelegenheit, den König vom 
Schweden zu bitten, fie fortdauern zu laffen und ihr 
freie Ausäbung ihrer Neltgion zu geftatten. Es war 
eine fehr zablreihe und blühende Gemeine, und 
die Manufacturen und der Handel hatten ihr viel 
zu banken. Die war mit ein Grund, warum 
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der König die Bitte gewährte. Einige Zeit nach⸗ 
her baute fi) die Gemeine eine eigene Kirche, und 
da jetzt die Zahl der Franzoͤſiſchen Mitglieder groͤſ⸗ 
ſer war, als die der Engliſchen, fo wurde bes 
ſchloſſen, dem Gortesdienkt in franzöfifher Sprache 
zu halten. Das Edict, welches der König, Sridrich 
von Heſſen, 1741. befannt machte, erlaubte überhaupt 
den Meformirten in allen Geeftädten des Reichs, auds 
genommen in Carlscrong, bie freie Ausübung ihres 
Gottesdienfid. Dieß war der Anfang ber Toleranz in 
Schweden. Man fühlte bald ihre wohlthätigen Folgen: 
die Induſtrie und der Handel gewannen. Mehrere Re⸗ 
formirte und Auslaͤnder bekamen ſelbſt Aemter, wur⸗ 
den geadelt und Mitglieder der Reichsverſammlung. 
| Erſt feit dem J. 1776. erhielten aud) die Juden die 
Erlaubniß, fi in Schweden niederzulaffen, und Sy— 
nagogen zu Stodbolm, Gothenburg, Carlscrona 
und LIorföping zu errichten. In den Jahren 1778 
und 1779. wurde unter Buftav III. ein Neichdtag ges 
halten, auf weldhem bie Ritterfchaft vorſchlug/ allen 
ZFremden von verſchiedenen chriſtlichen Religionspar⸗ 
theien, welche ſich im Reiche niederlaſſen wollten, freie 
Religionsuͤbung zu geftatten. Der Bürger» und Baus 
ernftand trat bei, und fo wurde ein Beſchluß des Ins 
halts abgefaßt: da die Xoleranz bie Menfchheit ehre, 
in allen gut vegierten Staaten bereits eingeführt fei 
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und Schweden in mehreren Ruͤckſichten ſehr nuͤtzlich 
ſeyn koͤnne, ſo wolle man ſie auch in dieſem Reiche 
mit den noͤthigen Einſchraäͤnkungen und mit Ruͤckſicht 
auf die Grundgeſetze des Reichs einfuͤhren, man ſetze 
alſo feſt: 1) daß diejenigen, welche eine andere, als die 
lutheriſche Religion bekennen, zu den Aemtern im Rei⸗ 
de nicht zugelaſſen werden ſollen, 2) daß ſie Feine öf 
fentlibe Schulen erdffuen dürfen, um ihre Lehre aus⸗ 
zubreiten, 3) daß fie keine Miffionaire weder in noch 
außer dem Reiche-umberfenden, 4) daß es nicht. ers 
laubt fenn foll, Klöfter von irgend einer Religion ober 
Secte im Neiche zu fliften, 5) daß die Juden keine 
Synagogen, ausgenommen zu Stockholm und einigen 
andern beträchtlichen Städten des Reihe, wo man 
Aufſicht über fie führen koͤnne, haben follen, 6) dag 
feine Öffentliche gottesdienftliche Proceffion gehalten 
werde, damit die Schwachen nicht geärgert werden, 
7) daß nach den Gefegen des Reichs wider diejenigen 
Schweden verfahren werden foll, welce ihre Religion 
verlaffen, d. i. daß fie verbannt werden und ihre Bürs 
gerrechte verlieren follen, 8) daß fein Fremder von eis 
ner andern als ber lutheriſchen Religion Mitglied 
des Reichstags werben ſoll. Der König genehmigte 
alle diefe Beſchluͤſſe und ſetzte nur noch die Beſtimmung 
hinzu, daß die Freiheit der Preſſe ſich nicht auf dies 
jenigen Bücher ausdehnen ſollte, in welchen die Grund⸗ 
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ſaͤtze anderer Religionen vertheidiget würben. Im J. 
1781. erhielten die Ratholifen noch eine befondere, 
ausdräcliche Erlaubniß, ihre Religion in Schweden, 
übrigens mit den durch den Reichstag vorgefchrichenen 
Einfhränfungen, zu bekennen. Seit diefer Zeit hat 
auch der Pabſt einen apoftolifchen Vicar dahin ges 
fit. Unter dem gegenwärtigen Könige Guftav 
Adolf Fonnten die Katholiken nur nad) vielen Um⸗ 
fländen und mit großen Einſchraͤnkungen die Erlaubniß 
erhalten, einen Ratechismus drucken zu laffen. Die 
Herrnhuther haben eine befondere Kirche zu Stocks 
holm und ſind uͤberhaupt in Schweden nicht ſelten, 
ſie haben daſelbſt das Lob arbeitſamer, ruhiger und 
menſchenfreundlicher Leute. In Sawolax, einem 
Theile von Finnland, find ein paar griechiſche Ges 
meinen, ihre Geiftliche werden in Rußland ordinirt, 
aber von dem ſchwediſchen Eonfiftorium in Borgo 
examinirt und verpflichtet. 


$. 2. 


Bon der lutheriſchen Kirche in Schweden. 

Die Vorrechte der Kutheraner in Schweden er 
hellen ſchon aus dem Vorhergehenden. Der önig muß 
bei dem Antritte feiner Regierung verfprechen , die reine 
Iutherifche Xebre nach der Augſpurgiſchen Confeſſion 
-und der Eoncordienformel zu erhalten; die Ritter 
vom 
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vom Serapbinen » und Schwerdtorden müffen 
ſchwoͤren, fie mit Gut und Blut zu vertheidigen, und 
die vom KToröfterns und Wafaorden, fie zu ehren. 


Die Kirchenverfaffung bat Aehnlichteit mit der d4s 
nifhen und englifchen, aber dabei doch viel Ausge⸗ 
geichnetes. Die Geiftlichkett beſteht in einem Erzbi⸗ 

ſchofe, in Biſchoͤfen, Domproͤbſten, Proͤbſten, 
Paſtoren und Capellanen. 


Der Erzbiſchof iſt der zu Upſala. Er hat nur 
einen hoͤhern Rang als die Biſchoͤfe, aber keine Juris— 
dietion Äber fie. Den Rang ausgenommen find fie ibm 
gleich. Uebrigens hat er dad Recht, den König zu kroͤ⸗ 
nen, die bei der koͤniglichen Familie vorfallenden miniſte⸗ 
riellen Actus zu verrichten, die Biſchoͤfe zur Erfuͤllung 
ihrer Pflichten zu ermahnen und auf Kirchenverſamm⸗ 
lungen den Vorſitz zu fuͤhren. Der Erzbiſchof und die 
Biſchoͤfe ſind Mitglieder der Reichsſtage und ſitzen da⸗ 
ſelbſt ſogleich nach den Grafen und Freiherrn. In 
neueren Zeiten ſind ſie oͤfters geadelt und mit dem 
Nordſternorden geziert worden. Fuͤr ihr Anſehen iſt 
uͤberhaupt ſehr geſorgt. Wer einen Biſchof ohne Ur⸗ 
ſache beſchuldigt und anklagt, verliert ſein Amt und 
wird nach Befinden der Umſtaͤnde auch noch ſonſt be⸗ 
ſtraft. Die Einkünfte der Bifchdie find ſehr betraͤcht⸗ 
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lich und beſtehen großentheils in Zehnten und Getraide. 
In der Kleidung haben ſie nichts Unterſcheidendes, nur 
bei Amtsverrichtungen tragen ſie beſondere biſchofliche 
Maͤntel, und nur der Erzbiſchof darf bei großen Feiern 
lichkeiten Mitra und Hirtenftab tragen. 


Der Biſchofe find 13: Kinfiöping, Skara, 
Strengnes, Weſteraas, Weris, Abo, Lund, 
Wiborg ober Borgo, Gothenburg, Calmar, Carl 
ſtadt, Hernoͤſand, Gothland. Die drei legten heiſ⸗ 
fen jedoch nur Superintendenten, haben übrigens 
alle Rechte und Gefchäfte der Bifchöfe, wie denn übers 
baupt in Schweden und Dänemark nicht die Begriffe 
von den Rechten und Dorzügen des biſchoͤflichen Amts 
berrfchen, welche man in England findet. 


Wenn ein Bisthum erledigt ift, fo meldet es zus 
erſt das Domcapitel oder Gonfiftorium, welches in jes 
dein Bisthum vorhanden ift, dem Könige, und erbält 
von ihm die Erlaubniß, die neue Wahl zu veranftalten. 
Alsdann läßt es alle Geiftliche im Bisthum ihre Stims 
men abgeben und fchlägt darauf dem Könige die drei 
vor, welche noch am meiften Stimmen erhalten haben, 
Aus diefen dreien wählt der König Einen, Wenn aber 
ein Erzbiſchof zu Upſala gewählt werben fol, fo 
fenden alle Confiftorien im ganzen Reiche ihre Stims 

men 
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men ein und der König wählt einen aus den vorgeſchla⸗ 
genen. Gewoͤhnlich ordinirt der Erzbiſchof den erwaͤhl⸗ 
ten Biſchof, jedoch hat er dazu kein ausſchließendes 
Recht; die Ordination. kann auch von einem Biſchofe 
mit Zuziehung anderer Biſchoͤfe und Prediger verrich⸗ 
tet werden. Der Erzbiſchof ſelbſt wird von einem be⸗ 
nachbarten Biſchofe ordinirt. Die Ordination wird 
in der Domkirche des Bisthums nach einem vorgeſchrie⸗ 
denen Ritual verrichtet, vorher aber ſchwoͤrt der neue 
Biſchof feinen Amtseid, in welchem er auch dem Rs | 
nige Treue und Gehorfam gelobt. Die Biſchoͤfe praͤſi⸗ 
diren in den Conſiſtorien, ordiniren die Candidaten, 
weihen Kirchen ein, viſitiren ihre Sprengel, verſam⸗ 
meln alle Jahre einmal Synoden in ihrem Stifte, auf 
welchen theologiſche Diſputationen und Reden gehalten 
und Nachrichten von dem Zuſtande aller Gemeinen und 
Schulen zuſammengebracht werden, auch predigen ſie 
zuweilen. Die Biſchoͤfe von Upſal, Lund und Abo 
ſind zugleich Prokanzler der in dieſen drei Staͤdten be⸗ 
findlichen Univerſitaͤten. Jeder Biſchof hat eine Pfarre 
in ſeinem Stifte, die er durch einen Vicarius oder Ca⸗ 
pellan verwalten läßt. Wenn einer fein biſchoͤfliches 
Amt vernachläffiget, - Irrlehren ausbreitet oder ein uns 
moraliſches, ärgerliches Leben führt, fo mäffen ihn die 
Gonfiftorien zuerft ermabnen und warnen, hilft dieß 
nicht, fo wird es dem Erzbifchofe gemeldet; wenn 
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auch deffen Warnen nicht hilft, fo wird es dem Könige 
angezeigt, welcher alsdann den Schuldigen beſtraft, 
auch wohl mit der Abſetzung. 


Durch ihre Conſiſtorien unterſcheidet ſich die 
ſchwediſche Kirche ſehr von der daͤniſchen. Jedes 
Bisthum oder Stift hat fein eigenes Conſiſtorium, wels 
ches geiftliche Gerichtsbarkeit ausübt, und fich woͤchent⸗ 
lich einmal unter dem Vorfiße des Bifchofs verfanmelt. 
Die Beifiger find der Probft an der Domlirche, der 
Lector der Theologie an derfelben, ber Rector und Sons 
rector an der lateinifchen Schule, und zu Upfal, 
Lund und Abo, auch die Profefforen. der Theologie, 
auch zumeilen benachbarte Pröbfte und Prediger, 
Stockholm macht Feine befondere Didcefe aus, fons 
dern gehört zu der von Upfal; ed bat aber doch ein 
befonderes Conſiſtorium, welches aus den Hauptpredis 
gern der Stadt befieht, in welchem der Erzbifchof und 
in feiner Abweſenheit der erfte Stadtpfarrer Präfident 
ift. Die Confiftorien führen die ftrengfte Aufficht über 
die Aufführung der gefammten Geiftlichkeit. Sie was 
chen darüber, daß jeder Prediger ſich genau nach den 
Kirchengefeßen richte, daß er fein Amt nicht vernachs 
läffige und entehre. Sie pflegen in ſolchen Fällen die 
Prediger zuerft zu warnen und zu ermahnen, und, wo 
dieß nicht hilft, fo Finnen fie diefelbige fufpendiren oder 
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gar abfeen. Jedoch müffen fie, wenn bie Fälle bie 
Lehre und Amtsführung eines Predigers betreffen, bie 
Prozeßacten dem Koͤnige, als oberjtem Difchofe, zur Res 
vifion und Entfcheidung zuftellen. In caufis mixtis 
aber ſteht den Hofgerichten die Revifion zu. Die Cons 
fitorien führen auch die Aufficht über die Schulen im 
Stifte, über die Schullebrer und ihre Aufführung, 
Finnen fie auch eins und abfegen. Sie eraminiren bie 
Gandidaten des Predigtamts vor der Ordination und 
wiederum vor der Zulaffung zu einem geiftlichen Amte. 
Sie üben eine vollfommene kirchliche Gerichtöbarkeit 
in ihren Stiftern aus. Sie verhindern die Eingriffe 
der weltlichen Gerichte in bie geiftlihe Gerichtöbars 
keit. Wenn einem Geiftlicyen vor einem weltlichen Ges 
richte der Prozeß gemacht werden foll, jo muß es vors 
her feinem Bifchofe und Gonfiftorium.gemeldet werden, 
diefes fendet alddann einen Bevollmächtigten ab, in 


deffen Gegenwart die Sache verhandelt wird und ber 
bei dem Prozeffe Erinnerungen machen darf. Geht der - 


Prozeß auf Leben und Ehre, und verliert ihn der Geifts 
lie, fo wird er vorher vom Bifchofe abgefeist und 
aladann der Strafe des weltlichen Gerichts überlaffen. 
Doch kann der Koͤnig nach Verfluß einiger Zeit und 
bei erfolgter Beſſerung dem Biſchofe erlauben, ihn 
aufs neue an einer andern Stelle anzuſetzen. 


Jedes 
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Jedes Bisthum iſt in Probſteien abgetheilt. 
Der Biſchof ernennt, unabhängig vom Eonfiftorium, 
denjenigen zum Probjt, welchen er nach den Vorfchläs 
gen der Geiftlichen in der Probftet für den würdigfien 
‚hält, auch ernennt er allein Die Capellane und Ads 
| juncten. Von der Zahl, der Probfieien, Paflorate und 
Kirchfpiele ift folgendes eine Tafel: 
1. Upfala: 25 Probiteien, 166 Paftorate, 242 Kirchs 
fpiele, 4 Kapellen. 2 
2. Kinfiöping: 21 Pr., 148 Pafl., 219 girchſp., 
5 Kapellen, 4 Hoſpitalkirchen. 
3. Sara: 15 Pr., 114 Paſt., 173 Kirchſp., 7 Kap. 
4. Strengnes: 15 Probfl., 102 Pafl., 158 Kirchfp. 
7 Rap. 
5. Wefteraas: 14 Pr., 84 Paſt., 161 Kirchfp. 
6. Werid: 12 Pr., 88 Paſt., 184 Kirchſp., ı Kap. 
7. Abo: 18 Pr., 118 Paft., 130 Kirchſp., 72 Kap. 
8. Lund: 24 Pr., 223 Paſt., 430 Kirchfp. 
9. Wiborg: 6 Pr., 39 Pafl., 44 Kirchſp, 28 Kap: 
10. Gothenburg: 9 Pr., 104 Pafl., 257 Kirchſp., 
9 bis 10 Schloß » Admiralitätds und Hoſpitals— 
kirchen. 
11. Calmar: 44 Paſtorate. (Hier konnte ich keine 
Anzeige von Probſteien finden). 
12. Carlſtadt: 10 Probft., 39 Pafl., 114 Silinte, 
11 Kapellen. 
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13. Zerndfand: 7 Probft., 58 Paſt., 127 Kirchſp., 
11 Kap : 
14. Gotbland: 3 Pr., 44 Paſt., 94 Kirchſp. 


Manche Kirchſpiele ſind ſo groß, daß die Pfarr⸗ 
kinder kaum etlichemale im Jahre die Kirche beſuchen 
koͤnnen. 


Schon Guſtaf Adolf hatte daran gedacht, ein 
Oberconſiſtorium fuͤr ganz Schweden zu errichten. 
Es wurde ein Plan dazu entworfen, allein die Ausfuͤhe⸗ 
rung wurde durch den Tod des Koͤnigs verhindert. 
Auch nachher konnte nichts ausgefuͤhrt werden, weil 
die Bifchdfe fich theils dem Plane widerfeten, durch 
welchen fie an Macht und Einfluß verloren hätten, 
theils aber einen andern Plan vorfchlugen, durch wels 
chen nur fie gewonnen hätten, theils aber überall kein 
folches Conſiſtorium haben wollten. Alle Sachen, wels 
ehe unter die Aufficht diefes Sonfiftoriums kommen folls 
ten, wurden an andere geiftliche und weltliche Ges 
richte verwiefen. Im %. 1790. errichtete zwar R. 
Guftav II. eine Erpedition für die Gefchäfte der 
Rirche und des Priefterftands, welche faft Alles 
dasjenige verwaltete, mad Guſtav Adolf dem Obers 
confiftorium ‚übertragen wollte, aber fie wurde einige 
Jahre nachher als völlig entbehrlich wieder aufgehoben. 


3u 


in Schweden. Tr 245 


Bu Stocbolm wurde im J. 1771. eine Societas 
fuecana pro fide et chriflianismo gefiftet, melde fos_ 
wohl inns als ausländifche, ſowohl geiftliche als welts 
liche Mitglieder aufnahm. Zu Stocbolm felbft folls 
ten 30 Mitglieder feyn; aus jedem Stifte follte wer 
nigftens Ein Mitglied aufgenommen werden. Der 
Zweck war ſowohl aufs Theoretifhe, als aufs Prafs 
tifhe gerichtet. Die innländifchen , geiftlicben Mite 
glieder follten jährlich wenigitens zweimal von dem 
ganzen Zuftande des Chriſtenthums in ihren Gegen⸗ 
den Nachrichten ertheilen, Vorſchlaͤge zu theologiſchen 
Schriften und zur Befoͤrderung des praktiſchen Chris 
ftenthums fo wie zur Werbefferung der Erziehung mas 
chen, felbft, mit Vorwiſſen der Geſellſchaft, ſolche Ges 
genſtaͤnde in Schriften bearbeiten, und nach ihren Um⸗ 
ſtaͤnden jährlich die Geſellſchaft mit einem Beitrage uns 
terſtuͤtzen, auch andere zu Beiträgen ermuntern. Die 
auswärtigen Mitglieder follten jährlich wenigſtens eins 
mal die Gefelfhaft von dem Zuflande des Chriftens 
thums in ihren Gegenden unterrichten, ihr nuͤtzliche 
praßtifche und pädagogifche Schriften befannt machen 
oder einfenden ꝛc. Die Gefellfhaft forgt auch für die 
Ueberfetzung gemeinnägiger Bücher in das Schwedifche, 
gibt ihren Mitgliedern Themata zur Ausarbeitung auf 
und läßt fie zumeilen drucken.‘ Sie wacht über bie 
Nechtglaubigkeit und den guten Lebenswandel ihrer 
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Mitglieder, warnt und ermahnt fie im erforberlichen 
Halle und ftößt fie auch wohl aus ihrer Mitte aus. 


Schriften ber den firhlihen Zuftand von Schweden: 
Svea-Rikes Stats = Kunfkap, forftattad af Swen 8a» 
gerbring ©, 163 ff. 4. A Stiernmanns Samling af 
8. Stadgar, angdende Religion ıc. Stockholm 1744. 
Svea-Rikes Eeclefiaftigue Waͤrk, 1 alphabetiff Ord— 
hing, fammendragit utur Lag od. Foͤrordningar, Pris 
vilegier od Nefolutioner, fat audra Handlingar af 
Sven Wilffmann. Sfara 1760, Eeclefiaftigue Sam: 
lingar af Olaf Walquift 1 —5. Heft, Werid oh Stock— 
‚Holm 1788 — 91, Ebendeſſ. Utfoft til en Handbok 
öfver Eccleſiaſtigue VBefordrings: Mal. Wexiö 1797. 
Hiſtoriſch-politiſch- und geograpbifhe Beſchreibung 
des Koͤnigreichs Schweden. Frkf. und Lpz. 1708, Th. J. 
Kap. 23. Tableau general de la Suede par Msr. Cat- 
teau, 2 Tomes. Laufanne 1790. T, I. chap. 7. Ueber 
das bifhöflihe Amt in Schweden in Münters Magazin 
I, 3, 3. Ebendaf. IT, 2, ‘4. 5. die Verordnungen 
wegen der Expedition und wegen Beſetzung der geiit« 
lihen Stellen. Von der ftockholmifchen Geſellſchaft 

pro fide erc. Wald N, Neligionsgefh. II. ©. 52 — 
519, Die Travels through Sweden, Finland and 
Lapland to the North Cape in the year 1798. and 
1799. by Jof. Acerbi 2 Voll, 1802. ———— ſehr 
wenig hiehergehoͤriges. 


$. 3. 


Von der girche des Neuen Jeruſalems in Schweden. 
Ueber dieſe Secte iſt ſchon in der Allgemeinen Kir⸗ 
chengeographie Einiges vorgekommen. Hier iſt der Ort, 
mehr ins Detail zu gehen. 


Die 
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Die. Swedenborsianer haben ſich jet weit in 
England, Sranfreich, Polen, Oftindien und Nord⸗ 
amerika verbreitet und ſollen die Abſicht haben, eine 
eigene freie Republik in den Sierra ⸗Leona-Gebieten 
in Afrifa zu errichten und dort die heilige Hauptitadt 
ihrer neuen Kirche, das neue Jeruſalem zu gründen, 
immer aber ift noch Schweden ihr Hauptfiß und die 
in diefem Reiche eriftirende fogenannte eregetifche und 
philantropifche Gefellfchaft tft der Mittelpunet aller 
übrigen Gefellfhaften und Gemeinen , mit welden fie 
auch in beftändiger Communication und Correfpondenz 
fteht. Sie foll jet über 2000 Mitglieder zählen. Die 
Swedenborgianer find übrigens im ganzen Reiche 
zerfireut und meiftentheils Kaufleute, bürgerliche Bes 
amte, Dfficiere und Adeliche; Geiftlihe und Schullehs 
rer aber halten ſich entfernt von der Gefellfchaft. 
Die Duldung derfelben ift immer noch nicht ausdruͤck⸗ 
lich erflärt und Öffentliche Religionsfreiheit ift ihr noch 
gar nicht zugeflanden, wiewohl dfters darum nachges 
fucht worden ift. Die eyegetifche Gefellfchaft läßt viele 
Schriften in lateiniſcher, englifcher und franzöfiicher 
Sprache drucken, fie bat dergleichen auch in Dänes 
mark, unter dem Schuße der dortigen Preffreiheit, 
drucken laffen, aber in diefem Reiche hat fie faſt gar 
Feine Anhänger gewinnen koͤnnen. 
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Es hat große Schwierigkeiten, die Kehren und bie 
Verfaſſung diefer Kirche mit Zuverläffigkeit, Deutliche 
feit und im Zufammenhange darzufiellen. Was zuerft 
bie Lehren derfelben betrifft, fo fcheinen fie meiftentheils 
beffer und zufammenbängender zu feyn, ald man nach 
der Darftellung und Zufammenftellung, in welcher fie 
fib in Swedenborgs unbd- feiner Anhänger Schriften 
finden, und aus der Gefellfchaft anderer Lehren, in 
welcher man fie antrifft, ſchließen möchte, Das Mes 
fentlichfte diefes Lehrbegriffs fol bier in der Kürze dar⸗ 
geftelt werben. | 


Die Swedenborgianer verehren fowohl gemwiffe 
Schriften des A. und des N. T. als auch ‚gewiffe 
Schriften ihres Stifters als heilige Schriften. Sie 
ſprechen von denfelben in fehr hoben Ausdruͤcken. Sie 
nennen fie das eigene Wort und die Offenbarung 
des Herren, den Inbegriff der -Heiligfeit in Schrift 
und Sprache, das abfolute Gefen, den über, allen 
menfchlien Verſtand erbabenen Innbegriff des 
göttlichen Verftands und unerſchoͤpflicher Weiss 
beit für Engel und Menſchen. In der Bibel aber 
‚nehmen fie nur folgende Bücher als heilig an: Pentas 
teuh, Sofua, Richter, Samuel, Könige, Pfalmen, 
Propheten; vier Evangelien, Apokalypſis. Don bies 
fen Büchern fagen fie, daß fie einen innern Sinn has 
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ben, welcher den übrigen mangle. Diefer innere Sinn 
ift geiftlich und geht aus der Korrefpondenz zwifchen 
der phyfifchen und Geitterwelt hervor. In jenen Buͤ⸗ 
chern haben die Stellen, welche dem. Buchftaben nah - 
son der natürlichen Welt handeln, eine geiftige Bezie⸗ 
hung und Bedeutung. Dieſe Bücher nennen die Swe⸗ 
denborgianer auch ſchlechthin das Wort und den 
geiftlichen Pater. Sie unterfcheiden überhaupt im 
benfelben einen dreifachen Sinn: den buchftäblichen 
oder natürlichen, in weldyem die göttliche Wahrheit 
An ihrer ganzen Fülle und Heiligkeit enthalten fei, den 
inneren oder geiftigen, ber ſich auf die Correfpondens 
zen gründet, und den bimmlifcben, ber nur vom 
Herrn handelt und im. geiftlichen - Sinne verborgen 
‚biegt. In jedem Sinne liegt göttliche Wahrheit für 
‚die verſchiedenen Claffen der Engel und für die Mens 
ſchen, welchen fie dafelbft nach ihrer Lage faßlich ges 
macht if. Die Wahrheit, die in der Schrift liegt, 
iſt häufig nach der Zaffungskraft der Schwachen darges 
ftellt und eingekleidet, wie z. E. wenn von Bater, 
Sohn und Geift als drei Perfonen, oder vom Zorne 
Gottes gefprochen wird. Unter den Schriften Swes 
denborgs felbft werden nur diejenigen für heilig ges 
halten, weldye von ihm feit 1747. und zwar in Iateis 
nifcher Sprache herausgegeben worden find *). Diefe - 
Schrifs 

*») 3, €, Arcana coeleftia de coelo et inferno, De Tel- 
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Schriften nennen fie die Lehre aus dem Worte und 
die geiftliche Wiutter. Beiderlei heilige Schriften 
| find ihnen ihre geiftliche Eltern, von welchen fie geiftlis 
che Speife, Erhaltung und Befchigung genießen. Sie 
glauben, daß der Herr (Jeſus) ſchon zum zweiten⸗ 
male gefommen ſei. Diefe zweite Zukunft, von wels 
cher die Schrift redet, verfichen fie, dem inneren 
Sinne nah, von ber Offenbarung, welche der Here 
Swedenborgen wieberfahren ließ, den er mit feinem 
Geifte erfüllte, um die Kehren der neuen Kirche, 
welche in ber Apofalypfis der neue Himmel und bie 
neue Erde und dad neue Tjerufalem genannt wird, 
zu verfündigen. . Unter den jüngften Gerichte wird 
in der Schrift ber Untergang der alten chriftlihen Kirs 
che nach dem geiftigen Sinne verftanden. Diefe Kirche 
ift ſchon fo viel ald untergegangen, das Gericht ift in 
der Geifterwelt über fie gehalten, feitdem die Neuje— 
ruſalemskirche geftiftet ift, welche fih immer herrlicher 
enporheben wird. Man fieht, daß Swedenborg gar 

| das 


luribus, De ultimo judicio, De equo albo, De no- 
va Hierofolyma et ejus doctrina coclefii, De Do- 
mino, De [criptura [aera, De vita, De fide, Con- 
tinuatio de ultimo judicıo, De divino amore et di- 
vina providentia, Apocalypfis revelata, De amore 
eonjugali, De commercio animae et corporis, Sum- 
maria Expofitio, Coronis feu appendix fummaria 
ſenſus prophetici, Apocalypfis explicata etc. 


* 
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das Chriſtenthum nicht aufheben, ſondern nur das 
reine, geiſtige Chriſtenthum wiederherſtellen, den ges 
heimen, hoͤheren Sinn deſſelben offenbaren und feine 
eigenen Dffenbarungen zu demfelben hinzufegen wollte, 


Sonſt find bie Srundideen und die unterfcheidends 
fien Schren des Swedenborgianismus folgende: 


nD eine durchgängige Correfpondenz , ja eine 
Durchdringung der geiftigen und phyſiſchen Welt. 
Alles in der phyfifchen Welt hat eine geiftige Bedeus 
tung und alles Geiftige ift phufifch angedeutet. Diefe 
Wiſſenſchaft der Lorrefpondenzen glaubte Swe⸗ 
denborg wieder entdeckt zu haben, nachdem ſie vor 
einigen tauſend Jahren verloren gegangen. Sie hielt 
er fuͤr den Schluͤſſel zum geiſtigen Sinne des heiligen 
Worts, von welchem jede Zeile mit Correſpondenzen 
geſchrieben ſei. Er redet ſelbſt oft vom Geiſtigen wie 
von etwas Phyſiſchem und laͤßt das Letzte aus dem Er⸗ 
ſten werden. Dan höre, was er von der Liebe lehrt. 
In der Geifterwelt ift eine Sonne, die von der in der 
natürlichen Welt verfchieden ift. hr Weſen ift reine 
Liebe von Gott Jehova, welcher in ihrer Mitte ift. 
Die Wärme, bie von ihr ausgeht, ift in ibrem We 
fen Kiebe. Das Kicht, das aus ihr entfpringt, if 
in feinem Wefen Weisheit, durch welche alles gefchafs 
- fen 
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fen iſt und fortdauert. Der irrdiſche Körper des Mens 
ſchen ftebt nie wieder auf, aber ber Menſch hat unfehl⸗ 
bar nach dem Tode eine Auferſtehung feines geiftis 
gen oder wefentlihen Keibes zu erwarten F wel⸗ 
cher aus feiner herrſchenden Kiebe gebildet wird, 
diefe mag nun gut oder böfe ſeyn, und welcher in feis 
nem materiellen Körper eingefchloffen iſt. Die eheliche 
Liebe ift auf die Ehe der Güte und Wabhrbeit ge: 

gründet und correfpondirt der Che des Herrn und feis 
ner Kirche. Sie tft himmlifcher, geiftiger, heiliger, 

umbefleckter ala jede andere Liebe bei Engeln und Mens 
ſchen. Sie ift die Grundvefte und das ftärkfie Band 
der neuen Gemeine. Die Bertheidiger ber Identitaͤt 

bes Idealen und Realen, des Abfoluten und Befondern 

in üunferem Zeitalter koͤnnten viele foflbare Sprüche aub - 
den Schriften Swedenborgs bernehmen. 


2) Die Swedenborgianer glauben Gott allein 
in Chriftus. Gott der Vater ift ihnen die Gott» 
heit Chrifti, Gott der Sohn ift ihnen die Wienfche 
heit, der heilige Geift ift ihnen die Araft Ehrifti. 

Sie glauben alfo, wie fie fagen, keinen andern Gott 

- Als allein Jeſum Chriftum. Sie nehmen in der Perz. 
fon Jeſu eine göttliche aus Vater, Sohn und heis 
ligem Geifte beftebende Dreieinigfeit an, eben fo, - 
wie in jedem- Menfchen eine aus Seele, Leib und Wir⸗ 
kung 
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kung beftehende Dreieinigkeit vorhanden ifl. Und fo 

wie diefe nur Einen Menfchen ausmacht, fo macht jene | 
nur Einen Jehova aus, der zugleich Schöpfer, Ers. 
loͤſer und MWiedergebärer ift. Die Swedenborgianer 
leugnen alfo eine Dreieinigkeit der Perfonen, fie nehs 
men nur Eine göttliche Perfon an, fie leugnen eine 
Dreieinigkeit in Gott und nehmen. eine folche in ber 
Derfon Zefu an. Don der Menfchheit Jeſu oder Gott 
dem Sobne fagen fie, fie fei durch die Gottheit fo vers 
herrlicht, daß Sefus in ihr AUBEBENWAENS ‚ allwiffend 
und allmaͤchtig fei. : 


3) Sie kennen keinen andern Weg zur Seeligkeit, 
als das Boͤſe und Falſche zu fliehen und es nicht nur aus 
den Handlungen und Worten, fondern auch aus dem 
Herzen und Willen zu vertilgen, die Wahrheit und bie 
Liebe zum Guten in ſich zu pflanzen. Diefe drei Stu⸗ 
fen der moralifchen Veränderung nennen fie Befjerung, 
Reformation und Wiedergeburt. Sie glauben, daß 
der Menfch alles dieß durch fich felbft thun muͤſſe, daß 
aber der Herr dabei mitwirfe und daß man an biefe 
Mitwirkung glauben müffe. Sie verwerfen alle ftelle - 
vertretende Genugtbuung und alle Zurechnung des 
Derdienftes Sefu, alle Gnadenwahl und Rechtfer⸗ 
tigung durch den Glauben allein als unmoͤglich und 
ungereimt. Die — beſchreiben ſie als die goͤtt⸗ 

liche 
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Uche Anftalt, vermöge welcher / Jehova vom Himmel 
fam und menfchliche Natur annahm, um die Menſchen 
zur Seeligkeit durch Wahrheit und Tugend zu führen 
und den Weg für eine neue Kirche auf Erden zu bereis 
ten. Ueber diefe Gegenftände finden fih in den ſwe⸗ 
denborgifchen Schriften manche wahrhaft vortreflicye 
‚ und heilige Stellen. 


4) Von den Engeln und Teufeln glauben fie, 
daß fie insgeſammt menfchlichen Urfprungs feien. 
Die Engel im Himmel find ſolche Menfchen, die in 
himmliſcher Liebe und Glauben, die Teufel foldye, wel— 
che in höllifcher Liebe und Glauben hienieden gelebt has 
ben. Die berrfchende Kicbe, welche der Menfch bei | 
dem Tode feines rohen, materiellen Körperd mit fich 
in die Geifterwelt hinübernimmt, dauert nach ihrer 
Meinung ewig; baher bleibt er, wenn fie gut ift, ewig 
ing Himmel, ift fie aber böfe, ewig in der Hölle, 


5) Bon der Taufe und dem Abendmable behaups 
ten fie, daß fie auch in der neuen Kirche ganz wefents 
liche Einrichtung, daß aber der wahre Sinn und Ges 
brauch berfelben erft mit dem geiftlichen Sinne des 
Worts zugleich mit entdeckt fei. Won der Taufe fagen 
fie, fie fei ein Receptionsgebrauch und ein Zeichen, 
daß wir Jeſu eingeweiht ſeien und nach ſeinem Befehle 

den⸗ 


‚in Schweben. | 255 


denken und leben; von dem Abendmahle aber, es ſei 
das Zeichen des Seegens und der Verfiherung, daß 
wir mit Jeſu vereinigt und feinem Leibe einverleibt find, 
je nachdem wir feine geiftliche Speife, Liebe und Wahrs 
heit, genießen *). | 


Auch die Verfaffung der Kirche des neuen Jeru⸗ 
falems bat viel Eigenthämliches. Wer in fie aufges 
nommen werden will, muß voraus I) an den Herrn 
ollein glauben, 2) Sünden und Lafter fliehen, 3) dieß 
gänzlich wie durch fich felbft thun. — Alles nach dem 
oben beftimmten Sinne. Dieß find die drei wefentlichen 
Bedingungen der Aufnahme. Wer fie erfüllt, bat, 
ohne noch getauft zu ſeyn, Stimmrecht und Erlaubs 
niß, das Abendmahl zu genießen. Dieß darf jedoch 
nur 7 Fahre dauern, nach welchen diejenigen, die Mits 
glieder bleiben wollen, fich förmlich taufen laffen müfs 
fen. Von denjenigen, welche auf diefe Urt aufgenoms 
men worden, dürfen die jüngften Frauenzimmer nicht 
unter 15 Jahren, die juͤngſten Mannsperfonen nicht 

unter 


*) (Schneiders) Acten, Urkunden und Nachrichten zur 
neueften Kirhengefhichte. Weimar 17388 — 93. in ver: 
ſchiedenen Stellen. Samlingar for Philanthropes. Bo- 
num et verum. Stockholm 1787. Teutſch. Merkur 
1787. Nov. ©. 153 ff. Berlin. Monatsſchr. 1788. 
San. S. 9 ff. 87 ff. New -Jerufalem - Magazine I. 
152 ſqq. Münter Magazin II, 2, 7. 3, 3. Ger 
ders Adraften III, 2, ©. 350 ff. | 
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unter 18 Jahren ſeyn. Durch die Taufe aber werden 
Menſchen von jedem Alter, vom neugebornen Kinde an bis 
zum Greiſe aufgenommen; doch müffen Mädchen unter 
15, und Knaben unter 18 Jahren wenigſtens zwei Ges 
vattern, einen von jeden Gefchlechte haben, welche fich 
durch Unterfchrift für die redliche Erfüllung ihres Taufe 
bunds verbürgen., Andere müffen felbft den Taufbund 
d. i. gewiſſe vorgefchriebene Artikel des Glaubens und 
Lebens unterfchreiben. Das Stimmrecht fängt an, fos 
bald Frauenzimmer das 15. und Mannsperfonen das 
18. Jahr überfchritten haben, vor diefem Alter darf 
auch Fein Mitglied zum Abendmahle geben oder fich 
verheirathen. Die flimmenden‘ Mitglieder find in drei 
Claſſen abgetheilt. Die 1) begreift alle Unverheirathete 
und alle foldye Ehepaare, von welchen nur Eines die 
Lehre des neuen Serufalems angenommen; biefe haben 
überhaupt £ der Stimmen; 2) alle Eheleute, welche 
beide die neue Lehre angenoınmen, aber noch feine oder 
wenigſtens nicht drei Kinder haben. Diefen fommt übers 
haupt 3 aller Stimmen zu, 3) alle Eheleute, welche die 
Lehre angenommen und wenigſtens 3 Sinder haben. 
Diefe haben & der Stimmen. 


Die Regierung jeder einzelnen Kirche des neuen 
Serufalems befteht in drei fogenannten Nächten: 


I) der 


! 
! 
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2) der abfoluten. Sie correfpondirt dem, was 
‚man in dem Menfchen. den Willen oder Vorfag nennt. 
Sie heißt audy die fehweigende, und beſteht nur aus 
dem Herrn und dem Worte. In den Verſammlungen 
des Kirchenraths wird dieſe Macht durch das Wort 
vorgeſtellt, welches auf dem Praͤſidentenſtuhle liegt, 
und zwar liegt daſelbſt zuerſt das lateiniſche, alds 
dann das hebraͤiſche und zuletzt das griechiſche, in 
drei verſchiedenen Formaten. Auf dem Praͤſidenten⸗ 
ſtuhle darf niemand fiken. 


2) Die reactive Macht. ‚Sie correfpondirt dem, 
was man in dem Menfchen Verfiand und Veberzeus 
gung nennt, Sie heißt auch Die Orönende und ers 
Flärende. Sie beficht aus dem ganzen mündigen und 
flimmfähigen Theile der Gemeine, männlichen unb 
‚weiblichen Geſchlechts, und entfcbeidet durch Stimmens 
mehrheit nad) der vorher angeführten Regel, was vor 
ſie gebracht wird, kann aber auch felbft Sachen zur 
Deliberation bringen. | 


3) Die active Macht. Sie correſpondirt dem, 
was man bei dem Menſchen Wirkſamkeit und Haͤnd⸗ 
lungen nennt. Sie heißt auch die entſcheidende. 
Sie beſteht aus vier Maͤnnern, welche Alles, was 
in den Verſammlungen des Kirchenraths vorkommen 
| | R ſoll, 


* 
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fol, proponiren, daruͤber reden und das, was bes 
fcbloffen ift, exequiren. Diefe vier Männer find Kits 


-chenräthe und gemeinfchaftlid Wächter des Worts, 
folglich der abfoluten Macht der Gemeine; jeder hat 


aber wieder eine befondere Beſtimmung, 1) einer ſteht 
der Lehre von Jeſus als dem einigen Gotte vor, 2) ein 
anderer der Wiſſenſchaft der Correſpondenzen, 3) einer 
der Lehre von der Beſſerung, der Reformation und der 
Regeneration, 4) einer der Ehe, Taufe und dem Abend⸗ 
mahle. Der letzte iſt der Biſchof der Gemeine. Er 
verſammelt den Kirchenrath und laͤßt ihn auseinander 
gehen, wacht über den Gottesdienft und die Sitten, 
firaft und excommunieirt, jedoch nur mit Zuftimmung 
der reaetiven Macht. - Ihm find drei Priefter zugcorbs 
net, ‚welche unter ihm Alles, was Taufe, Abendmahl 
und Ehe betrifft, anordnen, fie fitgen jedoch weder im 
Kirchenrathe, noch haben ſie Stimmrecht, das letzte 
nicht, weil ſie zur activen Macht gehoͤren. Wenn der 
Biſchof fein Amt vernachlaͤſſigt, fo ſollen ihm die drei 
andern Kirchenräthe zur Rede fegen,, zurechtweifen und 
im erforderlichen Zalfe abfegen. Das erfiemal werden 
Kirchenräthe und Bifhof von der Gemeine gewählt, 
flirbt aber nachher einer, fo bringen die Ueberlebenden 
der Gemeine drei in Vorfchlag, aus melden fie einen 
wählt: Was bie Priefter betrifft, fo feblägt der Dis 
fchof der Gemeine neun Subjecte vor, aus welchen fie 

drei 
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drei wählt. Biſchoͤfe, Kirchenräthe und Prieſter ere 
‚halten von der Gemeine ſchriftliche Inſtructionen und 
Vollmachten, und werden feierlich confecrirt. Ein Pleis 
nes in der Serufalemsfirche getauftes Kind, welches 
fbon das Vaterunſer beten fann, wird gewählt und 
von den drei älteften Greifen in der Gemeine eingefeegs 
net; Darauf legt es, indem es ein Vaterunfer betet, 
dem Einzumweihenden die Hände auf und fniet bei dem 
Stuhle, auf welchem das Wort liegt, worauf der Eins 
geweihte das Kind umarınt und kuͤßt. | 


In den Verfammlüngshäufern der Swedens 
borgianer müflen immer zwei Säle ſeyn. Der eine- 
dient zur Verſammlung des Kirchenraths und zur 
Taufe. Syn demfelben ftcht vor dem Stuhle des Worts 
ein Tiſch für den Biſchof und die Kirchenraͤthe, zu beis 
den Seiten des Saals aber find Stühle und Bänke für 
alle ftimmgebende Mitglieder, welche nad) ihren drei 
Claffen figen. Wenn bier Kirchenrath gehalten wird, 
fo proponirt der Bifchof, die drei Näthe fagen ihre 
Meinung und der Bifchof zulegt; fie fielen die Sache 
ben übrigen in fo einfacher Form vor, daß fie durch 
Sa und Mein entfcheiden koͤnnen; die Stimmen der 
Gemeine werden durch Kugeln gegeben, weldye ihre 
Aelteften in Gefäßen fammeln und nachher abzählen, 
wo alsdann bie Mehrheit entſcheidet. Ein Sekretär 
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führt dabei ein genaues Protocol. Getauft werben 
auch diejenigen in der Neujerufalemefirche , welche 
fchon vorher in einer andern Kirche getauft find: denn 
die erfte Taufe ift ungültig, ale Taufe auf 3 Perfos 
nen in der Gottheit, Genugthuung, fremde Zurechnung 
u. dgl. und in einer falfchen, längft aufgehobenen Kirche. 
Bei der Taufe ift die Gemeine eben fo, wie wenn Kir⸗ 
chenrath gehalten wird, verfammelt, die Zäuflinge 
Inieen, werden von dem Bifchofe wegen ihres Glaus 
bens und der Verpflichtungen, die fie auf fich nehmen, 
befragt und dann gießt ein Priefter aus einer Kriftalls 
ſchaale Waffer über ihrem Haupte aus, es erfolgen 
verfchiedene abwechfelnde Gebete und zulegt umarmen 
die Kirchenräthe und die drei Melteften der Kirche die 
Getauften. Hernach aber läßt der Biſchof nod) die 
ganze Gemeine durch Kugeln ihre Stimmen abgeben: 
ob die Getauften in fie aufgenommen werden follen. 
Endlich müffen die Getauften oder die Gevattern den 
Taufbund unterfchreiben , welchen ber Sefretär contras 
fignirt. Jeder muß feinen Taufbund jährlich in der 
verfammelten Gemeine unter gewiffen vorgefchriebenen 
Gebräuchen feierm Der andere Saal dient zum 
Abendmable und zur Heiligung der Eben. Er muß 
einen großen Tiſch, viele Stühle und eine Einrichtung 
zu Muſik und Gefang baben. Das Xberdmahl wird 
jeden dritten Sonntag Vormittags und außerdem noch 
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am erſten Weihnachts⸗ Oſter s und Pfingſttage gehals 
ten. Wer communiciren will, meldet es vorher dem 
Bifchofe oder dem Pricfter, der die Auffiht über das 
Abendmahl hat, und dann wird fein Name aufgezeiche 
net. Derjenige, welcher beim Abendmahle Brod und 
Mein confecrirt und austheilt, wafcht den andern 
die Süße; damit aber dieß nicht immer den Prieſter 
treffe, fo wird zuweilen ein Gefäß voll weißer Kugeln 
in der Werfammlung umbergereicht und derjenige, wels 
chem die Kugel mit der Innſchrift: Demöütbig gleich ' 
dem Herrn, zu Theil wird, muß alsdann confecriren, 
adminiftriren, den andern die Füße waſchen und bie 
Rede halten; wenn aber das Loos eine weibliche Pers 
fon trifft, fo hält der Driefter die Rede an ihrer Stelle, _ 
Die Perfon, melde die Abendmahlsverrichtungen bat, 
figt an dem Abendmahlstifche in einem Lehnſtuhle, die 
andern figen in gewöhnlichen Stühlen um denjelbigen 
ber. Alsdann wird die Fußwaſchung vorgenommen 
und nach derfelben das Brod in Stuͤcke gebrochen und 
auf einem Zeller herumgereicht, der Wein geht in einer 
eriftallenen Weinflaſche umher, aus welcher jeder fich 
eingießt, während deffen wird eine kurze, faßliche 
Nede gehalten; nach welcher gefungen und Muſik aufs 
geführt wird. Die Swedenborgianer halten nur dies 
jenigen Ehen für gefegmäßig und gültig, wo beide Gats 
ten fich zw ihrer Lehre bekennen; alle übrige Ehen fes 
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ben. fie ale Concublnate an; und wenn ein —— | 
und reeipirter Swedenborgianer nachher eine Perſon 
heirathet, die nicht zur Jeruſalemskirche gehört, fo 
wird er ſogleich bon derjelbigen ausgeichloffen : denn 
die wabren Eben müffen nicht nur leiblich, fondern 
auch geiſtlich ſeyn. Wenn zwei Perſonen ſich verhei⸗ 
rathen wollen, ſo muͤſſen ſie ſich bei dem Biſchofe oder 
Prieſter der Ehe melden und zuerſt verlobt werden. 
Die Verlobung geſchieht durch Wechſeln von goldenen 
Ringen mit den eingegrabenen Namen in Gegenwart 
des Prieſters und zweier Zeugen, eines Mannes und 
einer Frau. Von dieſer Zeit an ſollen die Verlobten we⸗ 
nigſtens 12 Monate lang ohne fleiſchliche Vereinigung 
leben, wo ſie dawider ſuͤndigen, ſo koͤnnen ſie nie in 
die dritte Claſſe der Gemeine und der Mann niemals 
zur Wuͤrde eines Kirchenraths oder Prieſters gelangen. 
Am Ende der Verlobungszeit wird eine Verfammlung _ 
gehalten, wo über die Zuläffigfeit der Ehe von der 
Gemeine geftimmt wird, Hat die Gemeine ihren Bei⸗ 
fall gegeben, ſo tritt das Paar zum Tiſche und unters 
zeichnet das Ehebündniß. In demfelben verpflichtet 
ſich der Mann, ſich mit feinem anderen Weibe zu vers 
binden, alle außereheliche Gemeinfhaft zu fliehen, . 
treu und fleißig die eheliche Pflicht zu leiften; die Frau 
aber, feinen andern Gott zu ertennen, ald Jeſum, alle 
bdfe Beglerden und Sünden zu fliehen. Ihnen felbit 
| wird 
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wird eine von ben vier Kirchenräthen und drei Neltes 
ſten unterfchriebene Abfchrift des Ehebündniffes zuger 
ftelt. Darauf erfolgt die Trauung, wo möglich noch 
an demjelbigen Zage. Der Bifchof, der Priefter ber 
Ehe, das verlobte Daar und ihre dazu gebetenen Freuns 
de verfammeln fi im Saale, beten fiehend das Va⸗ 
terunfer, ſetzen ſich darauf zu Tiſche, das Paar in eis 
nem Sopha, da mo fonft der Lehnſtuhl zu ſtehen pflegt, 
beim Sopha zunächft am Bräutigam fit der Bifchof 
in feinem Stuhle, neben der Braut ftehben 6 Jungs 
frauen; bie übrigen ſitzen, wo fie wollen. Der Biſchof 
hält eine Rede von der Ehe, nimmt die Hand der 
Braut und bed Bräutigams zwifchen feine Hände und 
fpriht den Seegen, der Bräutigam flecft der Braut 
einen Ning an die Hand und legt ihr eine Kette um 
den Hals, kuͤßt fie und nennt fie feine Gattinn. Eine 
einfache Mahlzeit unter Muſik befcbließt das Ganze. 
Das Ehebündniß wird alle Jahre wieder im einer Ders 
fammlung der Gemeine gefeiert und erneuert. Die 
Eheleute, welche, ehe fie zur Jeruſalemskirche treten, 
ſchon getraut find, muͤſſen in diefer Kirche in einer 
Verfanmlung der Gemeine das Ehebuͤndniß unterzeichs 
nen und jährlich erneuern. Zumeilen erlaubt die Neu⸗ 
jerufalemsfirche einem ledigen Manne, fi) eine Mai—⸗ 
treffe zu halten, aber alddann muß es dem Bifchofe 
oder dem Priefter der Ehe vorher gemeldet werden, 
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welche alsdann nad) Swedenborgs Vorſchrift in feis 
nem Buche von der Unzucht unterfuchen,, ob hier 
wirklich der Fall eintrete, daß eime ſolche Erlaubniß 
 ertheilt werben koͤnne. Auch ertheilt diefe Kirche zus 
weilen bei Männern, welche Weiber haben, die nicht 
zu diefer Kirche gehören, Difpenfation, d. i. fie erlaubt 
ihnen, mit diefen Weibern im Concubinate zu leben, 
benn für eine Ehe erkennt fie eine ſolche Verbindung 
nicht an, fie ſchließt fie alfo von der Gemeine nicht aus, 
wie fonft der Regel nach gefchehen muͤßte. Webrigens 
wird jeder foldher Fall nah Swedenborgs Bude 
vom Concubinate vorher befonders unterſucht. Wenn 
ſolche Brüder nur die Erlaubniß vom Bifchof oder 
Prieſter haben, fo werden fie wie andere zeſchaͤtzt 
und geliebt. 


Die Berfammlungshäufer der Swedenborgianer 
ſind ohne Thuͤrme, Glocken, Graͤber innen und außen, 
ohne Canzeln, Altäre, Chöre, Crucifixe, Gemaͤhlde; 
beide Säle derſelben werden an Werktagen auch zu 
bürgerlichen und weltlichen Berrichtungen ber Gemeine 
gebraucht. Gefeiert werden der Sonntag, Weihnad): 
ten, Dftern und Pfingften. Mit Weihnachten fangen 
fie das Jahr an, mit Oftern den Frühling, mit Pfings 
ſten den Sommer. Jedes diefer Fefte fängt an einem 
Sonntage an und dauert drei Tage fort. 
| - Die 
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Die Mitglieder der Neujeruſalemskirche zeichnen 
ſich noch durch keine beſondere Kleidung aus, ſie haben 
aber dieß nur ſo lange aufgeſchoben, bis ſie nicht 
mehr unter der Regierung und den bürgerlichen 
Geſetzen fremder Völfer leben. Sie betrachten ſich 
nicht nur wie eine Secte, fondern wie ein befonderes, 
neues, goͤttliches Geflecht, wie ein Volk Gottes, 
- welches in befonderen phyſiſchen und geiſtigen Bezie⸗ 
hungen fteht und -einft zur Oberberrfchaft und Univer« 
fatttäf gelangen fol. Sie harren der Zeit, wo ſie die 
Kleiderordnung machen und wo: fte dadurdy. nicht mehr, 
wie jet gefchehen würde, Mitglieder von fich eutfers 
nen werden. 


Wie innig fie unter einander vereinigt find, mag 
folgende autbentifche Stelle aus einer Schrift lehren, 
aus welcher die meiften hier gegebenen Nachrichten ges 
zogen find *): »Von der Zeit an, daß jemand or⸗ 
dentlich und feierlich im neuen Jeruſalem recipirt if, 
ift er ein fo nahe mit und vereinigtes Glied, daß wir 
an allen feinen Angelegenheiten und Bedärfniffen Ans 
theil nehmen. Wir unterftüßen ihn, wenn er in Noth 

ge 

*) Förfamlingsformen uti det Nve Jerufalem , of 4. 

YrordenfFiold. Kidbenhaven 1790. Vergl. Muͤnter 


a. a. O. 
R 5 


266 V. d. Kiche d. N. Serufal. in Schweden. 


geräth, wir befuchen ihn, .wenn er krank wird, und 
tragen das unfrige zur MWiederherftellung feiner Ges 
fundheit bei; wird er gefangen, ſo gehen wir zu ihm 
und ſuchen ihn zu befreien, iſt er auf der Reiſe, ſo 
empfehlen wir ihn, wenn er es verlangt. Er darf nie 
in fremden Yändern von uns getrennt leben, ohne daß 
wir einen ununterbrodpenen Briefwechfel mit ibm uns 
terbalten. Er ift unfer Bruder oder unfere Schwefter, - 
mit und im Leibe des Herrn Jeſu Chrifti einverleibet, 
folglich zu unferer aller gegenfeitigen Zürforge berech⸗ 
tigt. — Wir find vereinigt, wie einer für alle und - 
alle für einen. Keiner darf Noth oder Elend leiden 
oder unterdrückt werden; dafür foll die Gemeine als 
eine treue und zärtlihe Mutter aufs möglichfte forgen.” 


Es ift noch manches Geheime und Unbefannte in 
der Lehre und Verfaſſung diefer Kirche. Ihre Orgas 
nifation und Tendenz hat ihr ſchon viele Anhänger uns 
ter allen Ständen verſchaft und verfpricht ihr in Zus 
funft nod) mehrere, und der VBerfaffer der Schrift: das 
Neueſte aus England vermuthet, daß diefe Kirche in 
einer Reihe von Jahren den Eieg über die alte chrifts 
liche davon tragen werde. 


— — 
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6. LI 
Bon den Religionen in Rußland überhaupt. 


S, wie dieſes ungeheuer große Reich von mandhers 
lei Völkern bewohnt iſt und aus vielen verſchiedenen 
Provinzen befteht, welche noch kuͤrzlich mit einem ans 
ſehnlichen Theile von Dolen und Georgien vermehrt 
worden find, fo gibt es auch in demfelben — 
Glaubensarten. Es gibt Chriſten, Muhammeda—⸗ 
ner, Anhaͤnger der S.amaifchen, und der Schama⸗ 
nifchen und nad) anderer Religionen, welche zum Theil 
noch faſt gar nicht bekannt ſind. 


Die Chriſten im Ruſſiſchen Reiche ſind theils 
Griechen, und dieſe wieder entweder rechtglaͤubige 
oder haͤretiſche, disunirte oder unirte, Raskolni⸗ 
Fen: Armenier, theils Roͤmiſchkatholiſche theils Lu⸗ 
theraner, theils Reformirte, theils Herrenhuther, 
theils Mennoniten, theils Inlaͤnder theils Aus— 
laͤnder. | 

Diejenigen Schriften, welche fih noch am allgemeinften 

über den Zuftand des Ehriftenthums in Rußland ver: 


breiten, obgleich mod Feine das Ganze und Neueſte 
umfaßt, find folgende: Nic. Bergius (ehemals Gene: 


tals 
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ralſuperintendent in Liefland und Procanzler der Uni⸗ 
verfität Pernan) Exercitatio hiſtorico-theologica de 
fiatu ecclefiae et religionis Moscoviticae. Holmiae _ 
1704. Lubecae 1709. Lipfiae 1722. The prefent fiate 
and regulations of the church of Ruflia by Thom. 
Confett 2. Voll. 1729. J. F. Reu/s Difl. de ecclelia 
Ruthenica. Tubingae 1762, The rites and ceremo- 
nies of the greek church in Ruflia by J. G. Küng. 
London 1772. J. I. Pellermanns Abriß der Ruſſi— 
fhen Kirche. Erfurt 1738. eigentlid der zweite Theil 
feiner: Bemerkungen über Rufland. A. W. Zupel 
Nordifhe Mifcellaneen 11. und ı2. Sr. Ebend, Ber: 
ſuch die Staatöverf. des Ruſſ. Reichs darzuftellen. 
Niga 1791. Th. I. ©. 133 ff. 196 ff. Bemerkungen 
über die Nelfgiousfreiheiten der Ausländer im Ruſſi—⸗ 
{hen Reiche. Petersburg 3. Bände 1798, C. Meiners 
Bergleihung des dlteren und neueren Rußlands 
II, Bd, 1798. 16 Kap. 


Fe? 


Bon den rechtglaubigen griechifchen Chriften “ Rußland. | 
Rußland ift der Hauptfig der alten rechtglaubis 
ſchen griechiſchen Kirche. Sie ift dafelbft.die herr⸗ 
ſchende. Der Kaiſer und feine Familie müffen fich zu 
derfelben befennen, und Feiner, der in ihr geboren und 
erzogen ift, darf zu einer andern Kirche übertreten. 
Sie ift frei und unabhängig von auswärtigen Patriars 
ben, auch von dem zu Conftantinopel, von welchem 
fie auch nie eigentlich abhängig war. Sie fieht unter 
einer Synode, welche den Nanıen der heiligen dirigie 
renden führt, von Peter dem Großen zu Mosfau 
| errich⸗ 
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errichtet wurde, jeßt ihren Sitz zu Petersburg und 
ein von ihr abhaͤngendes Collegium zu Moskau hat. 
Diefe Synode befteht aus either unbefiimmten Anzahl 
s geiftlicher und meltlicher Mitglieder. Immer führt ein 
Erzbifchof in ihr den Vorſitz, unter den weltlichen Beis 
figern tft ein kaiſerlicher Minifter, welcher Oberpros 
eureur der Synode ift und eine verneinende Stimme 
bat. Die Synode ift dem Kaifer unterthänig, mels 
cher das Oberhaupt der ruffifchen Kirche ift, übris 
gend der Synode die Beforgung der kirchlichen Angeles 
genheiten überläßt und nicht leicht von ihren Entſchei⸗ 
dungen abgeht. 


Die Ruſſiſche Kirche ſtimmt mit der ganzen 
rechtglaubigen orientaliſchen Kirche im Weſentlichen 
überein und nimmt mit ihr die Lehrbeſtimmungen an, 
welche auf 7 dfumenifchen Kirchenverſammlungen fefts 
gefeßt find. Ihr vornehmftes fymbolifches Buch aber 
ift im J. 1642. von Peter Mogilas, Metropolitan 
zu: Riow, abgefaft worden. Es waren vorher Ders 
ſuche gemacht worden, die griehifche Kirche bald .mit 
der römifchfatholifchen, bald mit der reformirten zu 
vereinigen und aud) unter den orientalifchen Chriſien 
fanden ſich nicht wenige dazu geneigt, auf Koſten ihrer 
alten Rechtglaubigkeit in dieſe Vereinigung zu willigen. 
Dieß veranlaßte den Metropolitan, ſich mit einigen 

Biſchoͤ⸗ 


— 
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Biſchoͤfen in feinem Sprengel und einigen andern an⸗ 
geſehenen und gelehrten Maͤnnern zu verſammeln, und 
ihnen ſein Buch vorzulegen, welches von ihnen gebilligt 
wurde und mit ihrer Einſtimmung den Titel erhielt: 
Darſtellung des Glaubens der Ruffen *). Um we⸗ 
gen der Uebereinſtimmung der übrigen griechiſchen Kir⸗ 
- he keinen Zweifel übrig zu laffen, fo ſchickte er. dieſes 
Buch auch an den Patriarchen zu Conftantinopel, und 
bat ſich fein und feiner Kirche Urtheil darüber aus. 
Der Patriardy veranftaltete eine Zufammenkunft in der. 
Moldau, zu weldyer fowohl er als der Yierropolitan 
von Riow Abgefandte ſchickten. Diefe Männer durchs 
giengen dad Buch gemeinſchaftlich, machten es der al⸗ 
ten griechiſchen Rechtglaubigkeit noch angemeſſener und 
gaben ihm den ſtolzeren Titel: Orthodoxes Bekennt⸗ 
niß der katholiſchen und apoſtoliſchen Kirche 
Chriſti **). So ſchickten fie es an die vier Patriar⸗ 
chen von Conſtantinopel, Alexandrien, Antios 
chien und Jeruſalem, welche es im J. 1643. gleichs 
falls billigten und unterſchrieben *##), Jetzt wurde 

das 


*) EuIssic ryc rwv Pucu⸗ misswg. 
") Opg6dofog onoAoyiz TE mIsewg TE uudehunge 
u amosolinng EnnÄNTIaE TB XpIs®. 


**x) Die Unterfchriften lauten fo: Partbenius, durch 
Gottes Gnade Erzbiihof von Conftantinopel, dem 
neuen 
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das Bud) bekannt gemacht, circulirte aber lange bloß 
im Manuſcripte. Endlich ließ es Panagiota, ein 
Dollmetſcher am türkifchen Hofe, welcher ſich ſchon vors 
ber viele Verdienfte um die griechifche Kirche erworben 
hatte, griechifch und lateiniſch 1662. in Holland druk⸗ 
fen und unentgeltlich austheilen. Diefe Ausgabe war 
zugleich mir einer Vorrede des damaligen Patriarchen 
von Jerufalem, Nectarius, verfehen. In Rußland 
wurde diefed Buch oͤfters unter öffentlicher Autorität 


gedruckt, zuerfi im 3. 1685. in die flavonifche Spras 


che zu Moskau mit Erlaubniß des Patriarchen Joa⸗ 
chim überfeßt, bernach ebendafelbft im 3. 1696. auf 
Befehl des Großfürften Deter Aleriowitfch,, mit einer 
Vorrede des letzten Ruffifchen Patriarchen Adrianus, 
und endlich 1722. auf Befehl Peters des Großen und 
unter der Aufficht der heiligen Synode auch zu Pes 
tersburg herauögegeben *). Mit Recht wird dieß 

Bud) 


nenen Ron und oͤkumeniſcher Patriarch; Joannicius, 
durch Gottes Gnade Pabſt und Patriarh der großen 
Stadt Alerandrien und Richter der Erde (oder des 
Landes, wpırng ng oınzuevng) ; Macarius, durch Got: 
tes Gnade Patriarch der großen Stadt Antiochien; 
Paifius, durch Gottes Gnade Patriarch der heiligen 
Etadt Terufalem. 

*) In Deutfhland war folgende Edition die erſte: Or- 
thodoxa confeſſio catholicae atque apoftolicae eccle- 
fiae orientalis, quam cum interpretatione latina pri- 

Be um 
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Buch für das allgemeinfte anerfaunte und autbentifche 
fombolifche Buch nicht nur der ruſſiſchen, ſondern auch 
der geſammten rechtglaubigen griechiſchen Kirche gehal⸗ 
ten, mit welchem inſofern kein anderes verglichen wer⸗ 
den kann. Dafür iſt es auch noch auf einer 1672. zu 
Jeruſalem unter dem Patriarhen Dofitheus ges 
haltenen Synode ausdrüdli erklärt worden. Und 
was insbefondere Rußland betrifft, fo wird noch 
diefe Confejfion in dem Geiftlihen Reglement Pe⸗ 
ters des Großen vom J. 1721., durch welches die Sy⸗ 
node eingeſetzt und die Pflichten der Biſchoͤfe und an⸗ 
derer Geiſtlichen beſtimmt werben, für das Glaubenss 
bekenntniß der Ruſſiſchen Kirche erklärt und der 
Pleine Ruffifche Katechismus ift nur ein Auszug aus _ 
derfelben, als aus dem größeren Katechismus. Man 
bemerft in diefer Confeffion einen befonderd lebhaften 
Abſcheu gegen die calvinifchen Kehren, weil ein 

| Haupts 


mum edidit Laurent. Normannus, Prof. Upfalienfis. 
- Lipf. 1695. Dabei befindet fih auch die Vorrede des 
Gectarins. Cine deutfhe Ueberſetzung: Liber [ym- 
bolicus Ruflorum oder der größere Catechismus der 
Ruſſen — aus der flavonifhen Sprade, wie fie in 
Rußland gebräuchlich iſt — uberfegt von J. A Friſch. 
Franff. und Leipz. 1727. mit der Vorrede Adrians. 
Noch Fam hinzu: OpIodofog oroAoyız ryc #2JI0- 
Amns nog wmosolmng sunÄniag Tag avarolung 
h, e. Orthod. Conf. etc. praemilla eft hilioria hujus 


onoAoying — a Car. Gottl. Hoffmann. Vratislav. 1751. 
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Hauptzweck derfelben war, den von Lyrillus Lucas 
ris ausgeftreuten Samen biefer Lehren gänzlich auszus 
rotten. Sonſt beficht das Eigenthuͤmlichſte derfelben 
in folgenden Puncten. Gie erfennt eine doppelte Ers 
kenntnißquelle des wahren Glaubens, Schrift und Tras 
dition, und verfteht unter der legten folche Kehren, wels 
che die Apoftel bloß mündlich vorgetragen und welche 
‚ nachher auch‘ von den Kirchenvätern und Synoden bes 
flätiget worden feien. . Uebrigens erkennt die Ruffifche- 
Kirche nicht das Anſehen fo vieler Synoden und Kirs 
chenvaͤter ald die Römifche, und gefteht auch ihren Pas 
triarchen und. Spnoden heutzutage das Recht nicht zu, 
neue Dogmen aufzuftellen. Die Confiffion behauptet, 
daß den Patriarchen zu Rom und Conftantinopef 
der oberſte Rang wegen der Majeſtaͤt des Reichs, deſſen 
Sitz in dieſen zwei Staͤdten geweſen, von den Kaiſern 
zugeſtanden worden ſei. Die Dogmen, welche ſie feſt⸗ 
ſetzt, gibt ſie fuͤr durchaus goͤttlich und fuͤr ſo noth⸗ 
wendig aus, daß man ſie ohne Verluſt der Seeligkeit 
nicht ableugnen koͤnne. Sie zaͤhlt ſieben Sacramente: 
Taufe, Chrisma, Abendmahl, Buße, Prieſterthum, 
Ehe, heiliges Oehl. Bei der Taufe erklaͤrt ſie die 
Eintauchung fuͤr nothwendig und lehrt, daß nur durch 
ſie die Erbſuͤnde getilgt werden koͤnne. Das Chrisma 
ſoll mit der Taufe verbunden und als eine Vollendung 
derſelben betrachtet werden. Bei dem Abendmable 

S lehrt 
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lehrt diefe Gonfeffion die Trandfubftantiation und 
fehreibt vor, daß das Brod gefäuert, der Wein mit 
Waſſer vermiſcht und beide Geſtalten jedermann ge⸗ 
reicht werden muͤſſen. Auch lehrt fie, daß das Abends 
mahl als ein Opfer für alle rechtglaubige Chriften, 
. todte und lebende, bargebracht werben könne Mit 

dem heiligen ®eble follen nicht nur Sterbende, ſon⸗ 
dern auch Kranfe, wenn fie ed verlangen, gefalbt were 
den und zwar zur Wieberherftellung der Gefundheit, zur 
Vergebung der Sünden und zur Heiligung der Seele. 
Engel und Heilige und befonders die Maria follen um 
ihre Fürbitte angerufen, Bilder, Reliquien, Kreuz, 
Gräber follen verehrt werden, und das Bekreuzen, 
mit Anrufung des Namens Jefu, foll eine zauberifche 
und’ feegendreiche Kraft haben. Won überverdienftlis 
hen Werken, Jadulgenzen, Fegefeuer a die Com 
feffion nichts. 


Obgleich ‚die griechifchen Chriften in Rußland in 
der Hauptfache mit den übrigen rechtglaubigen Chris 
ſten des Orients übereinftimmen, fo hat doch ihr Chria 
ſtenthum gewiffe ausgezeichnete Formen und Modifika⸗ 
tionen angenommen. Dieß zeigt fi befonders in ger 
wiſſen Gewohnheiten und Gebräuchen, welche ee 
bei den Een uralt find. 


Der 
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Der rechtglaubige Ruſſe bezeugt gemahlten Bil⸗ 
dern tiefe Verehrung, Gefchnigte, gehauene und ge⸗ 
goſſene Bilder duldet er nur an den Altaͤren in der Kir⸗ 
che, aber gemahlte Bilder Jeſu, der Maria und der 
Heiligen ſind uͤberall in Kirchen und Privathaͤuſern 
anzutreffen. Er betrachtet fie wie Zauberbilder, und 
nimmt es nicht fo genau damit, daß ihm fein Glauben 
porfchreibt, nur dem dadurch Ubgebildeten Verehrung 
zu bezeugen, Gr ſchmuͤckt fie mit Silber, Gold, Pers 
len und Edelfteinen aus. Er zündet vor ihnen Lichter 
an, verbeugt fich vor ihnen und ruft: Herr, erbarme 
dich meiner (Gospodi Pomiloi), Tritt ein Ruffe in 
ein Zimmer, fo fieht er fich erft nach den Heiligenbils 
dern um, beugt und befreuzt ſich und grüßt alsdann 
den Wirth und die Anweſenden, eben fo verfaͤhrt ee 
beim Weggehen.. Bei Taufen, Hochzeiten, Beerdie 
gungen, Eidesleiftungen muͤſſen Heiligenbilber ſeyn. 
Die Wände der Ruffifchen Kirchen hängen voll von 
Bildern, welche von Privatperfonen geftiftet find und 
Ihnen zugehören. Wird einer excommunicirt, fd wird 
ihm auch fen Bild zurückgegeben und darf nicht eher 
wieder in die Kirche gebracht werden, bis er felbft wie» 
ber in, ben Schooß bderfelben aufgenommen iſt. Be 
Verrichtungen, welche für unrein oder unheilig gehal⸗ 
ten werben, bei ehelichem oder unebelichem Beiſchlafe, 
werden die Heiligenbilder verhuͤllt oder verſchloſſen, 
ae S 3 : und 
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und die Freudenmaͤdchen verſaͤumen dieß niemals. 
Der Ruſſe pflegt auch Abbildungen oder Abdruͤcke der 
Heiligen im Kleinen, in Metall, befonderd Kupfer, 
bei ſich in der Taſche zu tragen. Man erzählt, daß 
| man zumeilen einen Bauern oder Soldaten ein ſolches 
kupfernes Bild aus der Tafche ziehen, darauf ſpucken, 
es mit der Hand reiben und reinigen, es vor ſich bins 
feßen, fi) vor ihm beugen und beten und darauf feis 
nem’ Weg weiter fortfeigen‘ fehe. Der vornebme und 
reiche Nuffe verwahrt feine koſtbaren Heiligenbilder in 
einem Kaften, führt fie-fo auf Reifen mit fi, nimmt 
‚fie zuweilen’ heraus und betet fie an. Die Kaiſerinn 
Katharina IL bezeugte den Heiligen große Chrerbies 
tung, warf fich oft in ihrer Kapelle vor ihnen nieder, 
a3 den Staub auf und firente ihn auf die Diamanten» 
frone, welche fie auf dem Haupte trug. Auch an den 
Straßen fi fieht man die Heiligenbilder fehr bauſiz 9. 


- Ein. — Haupttheil der Religion des Ruſſen 
iſt das oft wiederhohlte und ſtrenge Faſten. Er faſtet 
am Mittwochen und Freitage, und ißt an den Faſttagen 

nichts 


*) Vergl. Iter in Moschoviam Liberi Baronis d⸗ Mey- 
erberg — ab Auguft. Romanor, Imperatore Leopoldo 
ad Tzarem et magnnm Ducem Alexium Michalo« 
witz anno ı66ı etc. p. 27 (gg. mit Memoires fecrets 
fur la Rufie — à Paris ı800. Voll, U. p· gi (gg. 
and mein Magazin II, 1, S. 59 f. 
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nichts als Fruͤchte, Kraͤuter, Brod und Fiſche. Außer 
den woͤchentlichen ſind noch vier große jaͤhrliche Faſten. 
Die erſte Faſtenzeit iſt vor Oſtern und dauert 40 Tage. 
Die Woche, welche unmittelbar vor dieſem Faſten her⸗ 


geht, heißt die Butterwoche, weil in derſelben kein 


Fleiſch mehr, aber noch Butter, Milch und Eier ge⸗ 
noſſen werden. Die zweite große Faſtenzeit faͤngt gleich 
nach Pfingſten an und dauert bald laͤnger, bald kuͤrzer, 
gewoͤhnlich bis Petri und Pauli, dauert alſo auch 
ohngefaͤhr 40 Tage. Die dritte heißt das Faſten der 
Mutter Gottes und gebt vom 1. bis 15. Auguſt. 
Die vierte ift das fogenannte Zaften des Apoſtels Phis 
lippus und geht vom 15. bid 26. November. Dazu 
kommt noch das Falten am Feſte der Enthauptung 
Johannis und der Kreuzerhoͤhung. In den großen 
Faſten effen einige Ruffen auch nicht einmal Fiſche. 
Drei Viertheile des Jahre faften fie fo, daß fie fein 
Fleiſch effen. Won den Faſten durfte fonft niemand 
Difpenfirt werden, aud) Kranke, Wöchnerinnen und 
Säuglinge nicht. Set aber foll es nicht mehr ſchwer 
werden, folcye Difpenfationen zu erhalten. Die Nerzte 
muͤſſen ſchwoͤren, daß fie in der Faſtenzeit feinem Krane 
Ten eine Medicin verordnen wollen, wozu Fleiſch oder 


auch nur Fleiſchbruͤhe, Eier, Mil) und Butter genom⸗ 


men werben. Während der großen Faften pflegt ſich 
der Ruffe auch feines Weibes und des Tobacks zu ents 


3 hal⸗ 
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halten. Er verzeibt ſich eher eine andere Uebertretung, 

als eine Webertretung der Faſtgeſetze. Bon der Erlaubs 

nis, welche die heilige ‚Synode unter Peter dem 

GSroßen den Soldaten ertheilte, in den Faſten Fleifch 
zu eflen, machen nicht einmal alle Gebrauch *). 


Vor und nach ben Faftenzeiten wird beflo mehr ges 
freffen und gefoffen. Wenn ſchon dieß eine Folge des 
Saftens iſt, fo zieht es auch, fo wie das Faften felbft, 
viele Krankheiten nach) ſich. In der Butterwoche iſt zus 
gleich das ruffifche Carneval, welches mit Luftbarkeis 
ten aller Art begangen wird, wozu unter andern das 
Herabfahren auf Schlitten von’ Fünftlichen Eisbergen 
gehört. In derfelbigen Woche wird aber aud) die Voͤl⸗ 
ferei immer noch zu einem hohen Grade, wiewohl nicht 
mehr fo fehr, wie in Altern Zeiten, getrieben und 
bringt mancherkei andere Ausfchweifungen und Ins 
glüdsfälle hervor. Wenn das Öfterfeft da iſt, fo ums 
armen ſich die Kuffen aufs freudigfte, geben ſich ger 
mahlte Eier und fprechen babei die Worte: Chrift ift 
erftanden : worauf der andere antwortet ; Sa er ift 
wahrhaftig erftanden: An biefem Fefte wird in den 
sornehmften Kirchen die Auferftehung vorgeftellt, und 

das 


°) ©. meiners IL ©. 334 — 59. und die daſelbſt ange 
führten älteren und neueren Schriftſteller. 
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das Bild Jeſu im Chore aufgerichtet, worauf der am 
gefehenfte Geiftlicye jene, die Gemeine aber diefe Worte 
ſpricht. In ber ganzen Ofterwoche verfchmwindet gleich« 
fam der Unterfchied der Stände, und fie mifchen fich, 
wie bet den alten Saturnalien, untereinander. Es 
werden Freubdenfefte und Luftbarleiten angeftellt, und 
wenn in der Butterwoche mehr in der Voͤllerei aus⸗ 
geſchweift wurde, ſo geſchieht es jetzt mehr in der Lecker⸗ 
haftigkeit und Gefraͤßigkeit und man hat demerkt, daß 
das letzte in der Geſundheit der Ruſſen noch einen 
groͤßern Ruin verurſacht als das erſte*). Der gemeine 
Ruſſe pflegt aͤberhaupt alle ſeine Feſttage durch uͤber⸗ 
maͤßiges Trinken zu feiern. 


Zu den vornehmſten Feſten gehoͤrt auch die wa 
ſerweihe. Es wird zum Andenken der Taufe Jeſu 
im Jordan am Tage ber drei Könige gefeiert. Die 
Newa wird durch Bekreuzungen, durch Einſenkungen 
von Kreuzen und Heiligenbildern gefeegnet und ges 
weiht. Darauf werden Kinder in dem gemweihten Waſ⸗ 
fer getauft, Kranke damit beſprengt, viele baden ſich 
darinn oder trinken davon. 


Das Berrenzen iſt ein ſehr weſentlicher Theil ber 
Religion des Ruſſen. Man bat ehemals unter ihnen 
| viel 
») ©, Meiners I. ©. 218 ff. II. ©. 352 ff. N 
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viel darüber geftritten, wie daͤs Kreuz gemacht wen 
den müfle und ganze Secten haben ſich darüber ges 
trennt. Set machen die Ruſſen das Kreuz mit drei 


Fingern. 


Der Ruſſe geht nicht leicht vor einer Kirche vor⸗ 
bei, ohne fich zu bücken und zu befreuzen.. Er thut 
dieß aud wohl, wenn er eine Kirche in der Gerne 
fiebt und feinen Blick nach derfelbigen wendet. Um 
fih zu demäthigen oder feine Sünden abzubüßen, legt 
er ſich auch wohl außen vor den Kirchthären aufs Ans 
gefiht zur Erde nieder. 


Schon der Klang ber Glocken wird für etwas 
Heiliges und Gotteödienftliches von dem gemeinen 
Ruſſen gehalten, Daber werden die Glocken nicht nur 
deöwegen geläutet, ‘um bie Feſte anzufündigen und 
zum Gottesdienfte zufammenzurufen, fondern aub um 
zur Andacht aufzurufen, und in Altern Zeiten beftürmte 
jeder Vorübergehende die Glocken und man glaubte 
durch das Läuten den Seelen der Verſtorbenen wohls 
zuthun *), j 


Die ruffifche Geiſtlichkeit theilt ſich dem Grade 
und Range nach folgendermaßen ab: 


De: 
meinere II, ©, 344 ff- 
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hy Metropoliten zu Petersburg, Riew, Ras 
fan und Tobolst. Diefe haben den oberftien Rang, 
übrigens diefelbigen Gefchäfte, wie die Erzbifchöfe 
und Biſchoͤfe. Zu 


1) Die Erzbiſchoͤfe gehen nur im Range den Bi⸗ 
ſchoͤfen vor, ſonſt iſt weiter kein Unterſchied. Es haͤngt 
auch allein von dem Kaiſer ab, mit welcher Dioͤceſe er 
die erzbifchöflihe Würde verbinden will. 


II) Die Bifchöfe. Sie werden wie die Erzbis 
ſchoͤfe Archierei genannt. Zr 


Alle diefe hohe Geiftlichen werben aus ben Klöftern 
genommen und dürfen nicht heirathen. 


Die Didcefen der Metropoliten , Erzbiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe werden Eparchieen genannt. Meines Wiſ⸗ 
ſens werden fie jetzt ſo abgetheilt: 1) Nowgorod und 
Petersburg, 2) Pleskow und Riga, 3) Twer und 
Kaſchin. Dieſe drei find jetzt Mitglieder der Synode, 
4) Moskau und Raluga, 5) Riew und Galiz, 6) 

| Mogilew, YWiftielawl und Örfchansf, 7) Smos 
lensk und Dorogobuſch, 8) Rafan und SwijafchE, 
9) Aftvachan und Stawropol , 10) Tobolok und 
Sibirien, 11) Roftow und TJaroslaw, 12) Rijafan 
und. Schaf, 13). Ekaterinoslaw und Cherfons 
Taurien, 14) Thſchernigow und Neſchin, 15) Now⸗ 
S5 gorod⸗ 


' 
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gorodfewersfi und Gluchow, 16) Krifbegorod und 
Alator, 17) Bjelgorod und Rursf, 18) Susdal 
und Wladimir, 19) Rolomna und Tula, 20) Wos 
logda und Ultjug, 21) Wjatfa und Großpermien, 
22) Archangel und Olonez, 23) Woroneſch, 24) Irs 
Futsf uud Nertſchinok, 25) Roftroma und Galitſch, 
26) Tanbow und Penfa, 27) Orel und Sjewsf, 
28) Stararus, 29) Dmitrow, 90) Peresjaslawl 
und Borispolof, 31) Seodofia und Marijepolok ). 


- IV) Arcbimandriten find ſolche Vorſteher eines 
Klofters, welche zugleich mehrere Klöfter unter fi) has 
ben und aus welchen gewöhnlich die Pia gewählt 
werden. 

V) Zigumenos heißt der Abt eines einzelnen 
Klofters ,„ fo wie. die Aebtifjinn eines — | 
Higumene. | 
VD) Die Protopopen oder Protojerei find bie 
erften Prediger bei den — und Kathedralkirchen 
in den Staͤdten. 


Die Unterpfarrer ion DPopen ober Hieri * 
Diaconi. 
Die Geiſtlichen überhaupt genießen in Rußland 
gewiffe Vorzüge. er konnten fie nicht am Körper ges 
ſtraft 
+) Zupel Verſuch 16, I. 199. 
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ſtraft werden, ohne vorher entweiht zu ſeyn, jetzt ſind 
alle körperliche Zuͤchtigungen bei ihnen aufgehoben. Sie 
find. frei von Schaßungen, auch bie Weltprieſter be⸗ 
zahlen kein Kopfgeld für ihre Söhne, jedoch muͤſſen fie 
| diefe, wenn fie ihrer mehrere haben, zu Rekruten lien 
fern, wo fie aber alsdann bald höher befördert werden. 
Nicht einmal die Küfter bezahlen Kopfgeld, 


Es foll in Rußland überhaupt 67900. geiftliche 
Perfonen von der rechtglaubigen Kirche geben, und ets 
was über 18000 und einige hundert Pfarrs und Haupts 
Kirchen, unter welchen die vielen Klofters und andere 
feine Filial⸗ Kirchen und Kapellen, die feine eigenen 
Priefter haben und deren Zahl in Die Taufende gebt, 
noch nicht begriffen find. 


Alle Gelftlihe mäffen verheirathet feyn, audges 
nommen die Rloftergeiftlichen und die aus ihnen genoms» 
men find, die Metropoliten, Erzbifchöfe und Bifchdfe, 
und zwar dürfen fie feine Wittwe, fondern nur ein 
Mädchen heirathen. Stirbt ihre Frau, fo dürfen fie 
weder zum zweitenmale beirathen, noch ihre Pfarre 
beibehalten, ſondern müffen in ein Klofter gehen und 
werben daſelbſt Hieromonadhi, und deswegen haben es 
die Frauen der ruffifhen Priefter gewöhnlich fehr gut. 
Jedoch gefchieht ed zuweilen, daß der Bifchof dem vers 
wittweten Pfarrer erlaubt, feine Pfarre beizubshalten 
. — and 


ns 
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und daß ein Hieromonachus entweiht wird, und als⸗ 
dann wieder heirathen und eine Pfarre annehmen kann. 
In der Regel aber iſt es herrſchender Grundſatz, daß 
ſich fuͤr hoͤhere Geiſtliche die Ehe, und fuͤr niedere we⸗ 
nigſtens die zweite nicht ſchicke. 


Unter der hoͤheren Geiſtlichkeit in Rußland herrſcht 
viel Kenntniß, Cultur und Sittlichkeit, aber unter der 
niedern defto mehr Unmiffenheit und Roheit. Diele 
Popen koͤnnen kaum lefen und find dem Trunfe in 5os 
hem Grabe ergeben. Das Volk betrachtet fie nicht fos 
wohl ald Lehrer und Beifpiele der Sittlichkeit und Res 
ligion, als vielmehr als Priefter- und geiftliche Cäris 
monienmeifter. Wenn der Pope ein wenig felavonifch 
Iefen, die Meffe fagen und die Veſper fingen kann, fo 
tft er ſchon ein recht guter Pope. Alsdann mag er ſich 
beraufben und mit feinen Gemeindeglicdern herums 
ſchlagen, fie kuͤſſen ihm doch die Hand und bitten ihn 
um feinen Seegen, wenn fie ihn geprügelt haben, 
Wenn er aud) einmal durch den Raufch verhindert wird, 
die Meffe zu lefen, fo fommen body die Leute das naͤch⸗ 
ftemal wieder. An gewiffen Tagen des Jahres ziehen 
die Popen in ihren Kirchfpielen umher und laffen ſich 
Eier, Butter, Flache u. dgl. geben, kehren darauf mit 
ihrem DVorrathe auf einem Karren, auch wohl betruns 
ten, fingend, liegend, nah ihrer Heimath zuräd. 

Nicht 
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Nicht felten fieht man auf den Straßen beraufchte 
Prieſter oder Moͤnche, welde taumeln, fluchen, fins 
gen und die Weiber unzüchtig betaften. 


Alle ruffifche Geiſtliche tragen langen Bart, lau⸗ 
| ges Haupthaar, lange Kleider und auf dem Kopfe eine 
hohe und ſteife ſchwarze Muͤtze, von welcher ein langer 
Streifen hinten auf dem Ruͤcken herabhaͤngt, zuweilen 
auch einen großen abhaͤngenden Huth. Bart und Haar 
abzufchneiden, wird bei ihnen für Sünde gehalten. 
Pauls Capellan, als er Großfärft war, war der eins 
zige ruſſiſche Geiftliche, welcher zum großen Scanbale 
ohne Bart gieng. Er hatte die Erlaubniß dazu, als 
er fi) in London aufhielt, mit großer Mühe erhals 
ten, und ſchor fich auch nach feiner Zuruͤckkunft den 
Bart. Als Kaifer würde gewiß Paul felbft fo etwas 
nicht geftattet haben. Die Weltpriefter tragen außere 
halb der Kirche gemeiniglich > blaue oder braune 
Roͤcke. 

Die höheren und niederen Geiftlihen, fo wie bie 
Kirchen und Kidfter, haben noch jetzt wie in alten Zeis 
ten viele eigene liegende Gründe, welche fie ſeldſt vers 
walten. Durd) die Verordnung der Kaiferinn Cathas 
sina II: haben fie nur den Beſitz und die Verwaltung 
mia Ländereien verloren , welche mit leibeigenen 

Baus 
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Bauern befeist waren unb von ihnen verwaltet wurden. 
Die Bauern auf diefen Gütern wurdeh ihrer bisheris 
gen Dienfte und Leiftungen entlaffen und mußten von 
jeßt an eine jährliche Geldabgabe entrichten. Aus dem 
Einkuͤnften der eingezogenen geiftlichen Güter wurden 
die Befoldungen der Geifllichen und was für die Kirs 
chen und Klöfter erfordert wurde, ‚bezahlt. Was: übrig 
‚blieb, ; wurde zu Penftonen und andern Bedürfniffen 
Des Staats verwandt. Zuerft wurden die Güter von 
einem fogenannten: Deconomiecollegium abminiftritt, 
jet aber geſchieht es won den Rameralböfen, die 
ohnehin für jede Statthalterfchaft errichtet find *). Im 
Bleinrußland wurden alle dieſe ——— nicht 
vorgenommen. 
+. Der Eultuß det herrſchenden Kirche in Rußland 
aͤſt eben nicht fehr. belehrend und erbauend.’ Es wird 
daſelbſt wenig : geprebigt und gelehrt **).  Homilieen 
und 


9 3upel — Miſcellan. XI. St. ©. 96 ff. Ebendeſſ. 
‚ Verfall, 1. S. 197 f. * 


‚ Im 17. Jahr dundert unter dem Zar alere) wurde 

das Predigen ſtreng unterſagt, damit nicht neue Leh— 
"eh" dadurch verbreitet würden. Meyerberg p. 52. 
Ef, Conciones nüllae habentur, ne depravatis ingenlis 
 anla detur, populum haeretica doctrina imbuendi. 
Reautonfels de rebus Moscoviticis. Patav. 2680. p. 221. 
£ LU 


in Rußland. 287 


| * PER machen den geringften Theil des Gots 
tesdienſts aus. Weitläuftige Meſſen, Gebete und Ges 
fänge füllen ihn fat ganz aus. Die Obrenbeichte iſt 
faft das einzige Mittel, wobei der Geiftliche den Rufs 
fen an die Erfüllung feiner Pflichten erinnert, aber 
diefe letzten beftehen vornehmlich in Bilderverehrung, 
Saften und Bekreuzen. Von den höheren Geiftlichen 
pflegt die Meffe mit großer Würde, Feierlichkeit und 
Pracht geleſen zu werden, aber die Popen verrichten 
dieſe und andere gottesdienſtliche Haudlungen oft mit 
großer Unanftändigkeit. Es gibt welche, die vor dem 
Altare flachen, den Küfter fchlagen und ihm laut und 
gebieterifch befehlen, eine Kerze anzuzünden, ein Hei⸗ 
ligenbild herbeizubringen und aus einem Buche vorzus 
leſen. Wenn ein Profelgte, etwa ein TürPe oder Ralı 
mücke, getauft. wird, fo zieht er:fich_nadt aus und . 
wird in Gegenwart feiner Pathinnen ins Waffer ges 
taucht *). Da noch fo viele Muhammedaner und 
Zeiden im Reiche find, fo ift ein Collegium de pro- 
paganda fide in Petersburg errichtet, welches unter 
der Direction der heil, Synode -fteht. 


Der 


Utque occafionem fallorum dogmatum materiamgue 
omnem dubitationis praeciderent, ne [ermones qui- 
dem [acros haberi ad populum unquam permittung, 


) Memoires fecrets [uz la Ruſſie a. a. O. 


288 V.d. rechtglaubigen griech. Chriſten 


Der Öffentliche Gottesdienſt wird ganz in ſlavo⸗ 
niſcher Sprache gehalten, welche die Kirchenſprache 
iſt. Die meiſten Ruſſen verſtehen dieſe Sprache, auch 
ihre Bibeluͤberſetzung ift in derſelbigen. Stühle und 
Bänte find nicht in den Kirchen, fondern jedermann 
ficht. Die gottesdienftliche Kleidung der hoben Geifte 
dichen, befonders an großen Feſttagen, iſt Außerft präche 
tig, kunſtvoll und koſtbar. Geſangbuͤcher, wie wir, 
haben die Ruffen. gar nicht, die Gemeine pflegt auch 
nicht zu fingen, fondern es gibt in jeder Gemeine ein 
befonderes Chor von Sängern, welche "Pfalmen und 
aus dem Griechiſchen überfeßte Hpmnen ſingen. Mus 
fit wird in den Kirchen nicht geftattet. 

Zum uUnterrichte und zur Bildung. der Geiſtlichen 
gibt es Seminarien, theild in den verfchiebenen 
Eparchieen unter der Aufſicht der Erzbiſchoͤfe und Bis 
(&öfe, teils bei’ den Kloͤſtern unter der Aufficht der 
Arhimandriten und Higumenen. 


Die Mönche = und Nonnenkloͤſter find ſehr zahle 
reich. Sie ftehen nicht unter der Gerichtöbarleit der 
Biſchdfe, ſondern unter ihren eigenen Vorſtehern und 
unter der heiligen Synode. Sie folgen groͤßtentheils 
der Regel des heil. Baſilius, einige auch der des heil. 
Antonius. Seit Peter dem Großen bis jetzt hat 

| man 
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man viele Bemühungen angewandt, theild bie Zahl der 
Mönche und Nonnen zu vermindern, theils diefen 
Stand zu verbeffern und nüglicher zu machen. Die 
Kloftergetäbde follten erft bei gefeßtem Alter abgelegt 
werden, die Mönche follten Klofterländereien anbauen, 
fie und die Nonnen Kranke verpflegen, diefe auch Wais 
fenfinder erziehen und die Mönche, ehe fie in die Klds 
fer treten, in Seminarien vorher unterrichtet werden 
und aud) im Klofter ihren Fleiß fortfegen. Diefe Ben 
muͤhungen fcheinen immer noch nicht ganz die erwuͤnſch⸗ 
ten Wirkungen hervorgebracht zu haben, | 


% 


$. 3 
* den Raskolniken, zugleich von der Geſchichte der ueberſeunger der 
Bibel und der Kirchenbuͤcher. 


Dieſer Name bezeichnet Separatiſten, Schisma⸗ 
tiker. Sie ſelbſt halten ihn fuͤr einen Schimpfnamen 
und nennen fi Staroverzi d. i. Altglaubige. Die 
Rechtglaubigen geftehen ihnen dieſen Ehrennamen nicht 
zu, hoͤchſtens nennen fie fie Staroobriadgi d. i. Leute, 
welche die alten Gebräuche beobachten. Sie ſtammen 
nicht von den alten Strigolniken ab. Dieſe zeigten 
fih no vor dem J. 1400. und hatten mit den Nass 
kolniken nichtd gemein, als einen toͤdtlichen Haß ges 
gen die herrſchende Geiftlichkeit, weldyer aber bei ihnen 
daraus entfprang, weil die Popen ihre Aemter kauften 

T und 
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und alfo die Sacramente nicht -adminiftriren koͤnnten, 
indem die Raokolniken fie deswegen haßten, weil fie 
den alten Glauben verlaffen hätten. 


Die Ruſſen überfeßten bald nad) ihrer Belehrung 
zum Ghriftenthum am Ende des 10. Jahrhunderts die 
Bibel, das Rituale und andere Kirchenbücher aus dem 
Griechiſchen in das Slavoniſche und bedienten fich feit 
diefer Zeit dieſer Ueberfegungen beim Gottesdienſte. 
Die Ueberfegungen felbft waren ſchon voll von Fehlern 


und diefe wurden noch durch ungefchickte Abfchteiber 


vervielfältigt. Ein Metropolite zu mMookau, Namens 
Parlaam, wurde zuerft auf die unzähligen Unrichtigs 
keiten und Ubweichungen der verfchiedenen Exemplare 
Diefer Ueberfeßungen aufmerffam und veranlaßte den 
Großfürften Vaſilij im 3. 1518. einen Moͤnch vom 


Berge Atbos kommen zu laffen, welcher griechifcy. 


und flavonifch verftand, und dem Gefchäfte, zu wels 
chem er berufen war, die Ruffifchen Kirchenbuͤcher zu vers 
beffern,, binlänglich gewachfen war. Er conferirte die 


Ueberfeungen mit den griehifchen Originalen, die vers ö 


ſchiedenen Abjchriften miteinander, felbft die in Rußs 
- Iand curfirenden UWeberfegungen mit älteren flavonis 
ſchen, und fieng feine fritifchen DVerbefferungen an. 
Nachdem er feine Arbeit eine Reihe von Jahren fort⸗ 
geſetzt hatte, fo entftand ein Geſchrei über ihn, daß 

er 
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er die heiligen Bücher verderbe, und das ganze Vers 
befferungögefcbäft wurde ſchon dadurch verworfen, weil 
die alten Weberfeßer Wundertbäter und Heilige ae 
wefen wären. Er Fam in Inquiſition, in Ketten und 
zulegt auf lebenslang ins Exil, in ein Klofter, wo er 
1555. ſtarb. Nichtsdeſtoweniger erließ während der 
Zeit, daß diefer Mann im Exile lebte, eine Synode 
im J. 1550. neue Verordnungen zur Revifion diefer 
Bücher, welche aber fo unzweckmaͤßig waren, daß fo 
viel ald nichts dabei herauskam. Da man zu keinen 
Pritifchberichtigten Kirchenbuͤchern gelangen konnte, fo 
wollte der Zar Ivan Vaſilj wenigftend einfdrmige has 
ben. Dieß gab Veranlaffung, die Druckerei in Rußs 
land einzuführen. Von 1565 bi8 1610. wurden Die 
vornehmften Kitchenbücher in Menge gedruckt, Die 
Herausgeber, nämlich die Metropoliten, geftehen und 
derfichern, cörrigirt zu haben, aber wie und nach wels 
hen Grundfägen, wurde nicht befannt, Vom J. 1626. 
an veranftaltete der Patriarch Philaret neue Abdruͤcke 
von Kirchenbächern mit neuen Correctionen, welche 
nach guten alten Manuferipten follten gemacht worden 
feyn. Der wichtigfte und überdachtefte Verfuch aber 
wurde gemacht, nachdem Nikon 1652. zum Patriar⸗ 
chen erhoben war. Im J. 1654. rief Zar Alexej uns 
ter deſſen Vorfige eine Kirchenverfannmlung zu Moo— 
kau Be) bei welcher ſich die vornehmſten Geiſt⸗ 

Ta lichen 
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lichen des Reichs einfanden, Auf derfelken wurden 
neue Klagen Über die Abweichungen der neueren gedruck⸗ 
ten Slavoniſchen Ausgaben von aͤlteren geſchriebenen 
und gedruckten Griechiſchen und Slavoniſchen ge— 
fuͤhrt. Es wurde einſtimmig beſchloſſen, daß eine neue 
Reviſion und Correction vorgenommen werden muͤßte. 
Zu dieſem Zwecke wurden allen Kloſterbibliotheken des 
Reichs ihre alten Codices abgefordert. Wegen der Ori⸗ 
ginale wurde nach dem Oriente geſchrieben und die dors 
tigen Patriarchen zur Einwilligung und Beihälfe eins 
geladen. Der Patriarch von Conftantinopel rief eine 
eigene Kirchenverfammlung zufammen, welde das Vors 
haben der Moskauiſchen billigte und ihre Beſchluͤſſe, 
mit einem Schreiben voll von Robeserhebungen, an den 
Zar abfchichte. Zugleicy kamen vom Berge Athos und 
aus andern Morgenländifchen Klöftern über 500 Mas 
nuferipte, zum Theil von fehr hohem Alter, in Moss 
Fau an. Sogleich und noch in demfelbigen Jahre 1655. 
ließ der Zar eine neue Rirchenverfanimlung zu Mos⸗ 
Fau zufanımenfommen, auf welcher außer dem 17098 
Fauer Patriarchen und der ganzen hohen ruffischen 
Geiftlichfeit, auch die Patriarchen von Antiochien 
und Serbien gegenwärtig waren. Nun fieng man an 
zu conferiren und corrigiren: alle vorige Drucke wurs 
den nach den alten Drucken und Manuferipten und 
nach den eingefandien griechifchen Originalen abges 
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“ändert. Ein neuer Unfall kam dazwiſchen. Der vors 
„ber allgemein geliebte und verehrte Patriarch Nikon 
fiel bei dem Zar in Ungnade und verlor die Liebe des 
Volks. Der Grund ſoll darinn gelegen haben, weil er 
überhaupt zu Neuerungen ſehr geneigt war, weil er 
Heiligenbilder von den dem Altare entgegenftehenden 
Wänden der Kirchen wegnehmen ließ, wider die Bäder 
der beiden Gefchlechter eifirte, Schulen zur Erlernung 
der griechifchen und lateinischen Sprache anlegte und 
daher befchuldiget wurde, er wolle den alten Glauben 
umftärzen. Auf einer dritten Synode zu Moskau 
1666. wurbe er daher feierlich abgeſetzt, aber eben 
diefe Synode fette das Corrigiren fort und beforgte 
neue Abdruͤcke. Nikon batte Alles wider ſich: Hof 
und Voll, Nechtglaubige und Schismatifer. Die 
Rechtglaubigen hatten zwar nichts wider die durch ihn 
zuerft veranlaßten Veränderungen in den. Kirchenbüs. 
chern, welche ja felbft durch Synoden fanctionirt wurs 
den, aber befto mehr wider andere von feinen Neue—⸗ 
rungen. Die Schismatiker aber, welche ſich jetzt bils 
deten, legten ihm allein diefe Veränderungen zur Laſt, 
trennten fih nicht nur von ihm, fondern von der gans 
zen. herrfchenden Kirche und nannten die ganze Gegens 
parthei Krifonianer. ie hielten fih an die alten 
Drucde vor Nikon, und verehrten fie als unverändert, 
ohnerachtet ſchon vorher viele Veränderungen in dens 

T3 felben 
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ſelben gemacht worden waren. Dieß find die NRasfolı 
nifen. Sie befchuldigten die andere Parthei, daß fie 
ben alten wahren Glauben verlaffen hätte, wollten mit 
ihr keinen gemeinfchaftlichen Gottesdienft und überall 
Feine Gemeinfchaft mehr haben, behaupteten, daß uns 
ter ihr Beine wahre Ordination, Feine rechtmaͤßige Folge 
der Biſchoͤfe, Fein wahrer Priefterftand, Feine wahre 
Adminiftration der Sarramente mehr fei. Sie trenn⸗ 
ten fich alfo gänzlich, wählten ſich ihre eigenen Priefter, 
und indem fie feft bei dem alten Glauben und Nitus 
zu bleiben ſich vornahmen, festen fie Doch viel Neues 
binzu, was aber freilich von ber Weiſe der herrſchen⸗ 
den Ruſſiſchen Kirche ſehr abwich. Die ſchrecklichſten 
Verfolgungen brachen uͤber ſie aus. Martern aller Art, 
und peinvolle, ſchimpfliche Todesarten ſollten ſie ent⸗ 
weder ausrotten oder zum alten Glauben zuruͤckbrin⸗ 
gen, Keiner diefer Zwecke hat erreicht werden koͤnnen. 
Es wurden nab und nad aus Ihnen ſchreckliche Leute 

in Lehre und Leben, obngefähr eben foldye, wie bie als 
ten deutfchen Wiedertaͤufer. Sie theilten fi) wenig⸗ 
ftend in 20 Secten, unter welcden die beiden Haupts 
abtheilungen find: Poper und Ohne⸗Poper. Gene 
haben noch Geiftlihe, dieſe aber eigentlich nicht und 
theilen fich wieder in 12 Secten, unter welchen bie 
- Pomorier, Theodofier und Philipponen die bes 
rüchtigtiten und wildeften find, Sie haben die größten 

Tofls - 


in Rußland. | 295 


Tollheiten und Rafereien behauptet unb ausgeübt, und 
find abſichtlich auf das Ausfchmweifendfte und Zügellos 
fefte in Kehren und Gebräuhen ausgegangen. Die 
meiſten Secten wollten durchaus feine weltliche und 
geiftliche Obrigkeit anerkennen, eben fo wenig eine ors 
Dentlihe Ehe, fie lehrten den Selbftimorb und uͤbten 
ihn nicht nur häufig an fi) aus, fondern fuchten auch 
andere dazu zu bewegen, ja zu noͤthigen. uch bes 
kreuzten fie ſich auf eine andere Art, als die übrigen 
Ruffen. So ausfchweifend fie font waren, fo lebten 
fie doch fehr enthaltfaın, nüchtern und arbeitſam, und 
tranfen in ber Regel weder Wein noch Brantewein. 
Peter der Große verfuhr gelinder mit ihnen, er legte 
ihnen eine Doppelte Taxe auf und verordnete,: daß fte 
fi durch einen bunten Lappen Tuch auf der Schulter 
von andern auszeichnen ſollten. Seit dieſer Zeit ſind 
ſie zwar ruhiger und vernuͤnftiger geworden, aber die 
Trennung blieb und hat noch jetzt nicht aufgehoͤrt. 
Sie werden jetzt in ihren Religionsuͤbungen gar nicht 
geſtoͤrt und alle Bedruͤckungen haben aufgehoͤrt. Sie 
ſind noch ſehr zahlreich, faſt ganze Provinzen ſind von 
ihnen bewohnt, die meiſten Koſaken gehoͤren zu ihnen, 
in Sibirien gibt es ſehr viele. Sie ſind unſtreitig erſt 
durch Verfolgungen ſo toll und raſend geworden, als 
ſie ehemals geweſen ſind. Grauſamkeit und Druck ha— 
ben ſie zur Verzweiflung gebracht und ſie mit einem 
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entfchtebenen Hange zur gänzlichen Zuͤgelloſigkeit er⸗ 
fülft. Auch der Selbftmord erfchien ihnen in ihrer Lage 
als etwas Freied, Verdienftliches und Heiliges, und 
wurde zuletzt felbft zur Religion bei ihnen. Dazu fam, 
daß ihre erften Anführer Wuth und Rache fehnaubende - 
Unzufriedene waren, Geiftliche, welche einft der ſtrenge 
Patriarch Nikon wegen Verbrechen abgeſetzt hatte. 
Dieſe erfüllten die ganze Secte mit Wuth gegen die 
herrſchende Kirche. Auch in der Folge giengen noch 
folhe mißvergnägte Geiftliche häufig zu ihnen über und 
dieß gefchieht noch jet. Auch folche Popen, welche 
der verdienten Beſtrafung entgehen wollen, oder ſolche, 
welchen es nicht gelungen iſt, Popen zu werden, fliehen 
zu ihnen *). Die orthodoxen ruſſiſchen Geiſtlichen pflegen 
bie Raskolniken noch jeßt zumeilen zur Wiederverei⸗ 
nigung einzufaden. So erfuhr der Erzbiſchof Nikiphor 
in Sfavians® 1780., daß in feinem Kirchfprengel 
Raskolniken wären, und erließ einen Hirtenbrief an 
fie; fie ſchickten ihm dagegen eine Bittfchrift, die ihre 
Vorfahren 1688. ‘an ben Zar Alerej hatten gelangen 
laſſen und die 20 Beſchwerden enthielt. Als er 1790. 


als 


%) ©. außer ben noch bei Preuffen anzuführenden Schrif- 
ten: Omelin Sibir. Reifen IV. 404. Deter van gas 
ven Reife nah Rußland ©. 316, Deutſch. Ueberſ. 
Golitovs Geſchichte Peters des Großen III. 57 ff, 
Die ruffifhen Wiedertäufer genannt Raskolniken vor 

Schloͤzer im N, Hannoͤver. Magaz. 43. St. u, f. 1803, 
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als Erzbiſchof von Aſtrachan Kirchenviſitation hielt, 
uͤberreichten ihm zwei Moͤnche, im Namen der ganzen 
Ras kolnikengemeine in der Saratovſchen Gubernie am 
Irgisfluſſe 15 Fragen. Die Bittſchrift ſowohl als 
bie Fragen beantwortete dieſer fehr wuͤrdige und ges 
lehrte Prälat in einer durch den Druck befannt gemach⸗* 
ten Schrift *). | 
9. 4. 


Won den Rechten und Freiheiten anderer chriſtlicher Religlonsparthelen 
überhaupt. 


Die Nuffen waren in alten Zeiten äußerft unduld⸗ 

fam und hart. gegen andere Chriſtenſecten. Noch im 
17. Sahrhundert durfte nicht leicht ein Ketzer auch nur 
in eine Ruffifche Kirche treten. Wo es gefchah, wurde 
hinter ihnen her rein gefegt oder geräuchert. Unter Des 
‘ter dem Großen wurde ihnen zwar biefer Eintritt ges 
ftattet, aber man pflegte fie am Arme zu führen, um 
fie abzuhalten, nichts zu berühren und nirgends binzus 
gehen, wo fie nicht hingehn follten. Un einem beftimmten 
Sonntage wurde vor bem Pallafte des Zaren zu Mookau 
eine Bühne errichtet, auf welcher der Patriarch alle, die 
von 


*) Otviety presviafezennago Nikifora-na voproly Sta» 
robriadtzov d. i. Antworten des Hochgeheiligten Erza 
biihofs Nikifor auf die Fragen der Rasfolnifen, Mos« 
kau 1800, Vergl. mein Magazin II. 65 f. 
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von der griechiſchruſſiſchen Kirche abweichen, in den 
Bann that. Dieß Excommuniciren dauert noch jest, 
wiewohl nicht mehr ganz auf diefelbige Art, fort und 
wird jährlich an demfelbigen Sonntage wiederhohlt, 
welcher deswegen der rechtgläubige Sonntag ges 
nannt wird *). Man kann darans jchon vermuthen, 
daß es andern chriftlichen Religionspartheien fehr ſchwer 
j geworben feyn wird, freie Religionsübung in Ruß⸗ 

land zu erhalten. Jedoch waren die Zaren milder und 
Duldfamer alö der Elerus, und geftatteten ſchon feit mehr 
als zwei Jahrhunderten andern Religionspartheien und 
Ausländern Religionsfreiheit **). Deter der Große 
lud felbft die Ausländer ein, fich in feinen Staaten nies 
derzulaffen und ihre Kirchenverfaffung ſelbſt einzuriche 
ten, er fuchte dadurch zur Eultur und Bevölkerung des 
Reichs beizutragen, nur kein Jude durfte ſich daſelbſt 
blicken laſſen. Nach ihm hat beſonders unter Catha⸗ 
rina II. und Alexander die Duldung und die Zahl der 
geduldeten Kirchenpartheien noch zugenommen. Keine 
wird verfolgt und gedruͤckt und alle haben gleiche Frei⸗ 

| heiten, 


*) Bellermanns Bemerkungen II. 194 f. . 


**) Brot a. 0.9. T. Th. ©, 17. ſagt: Rußlands Be: 
herrfher haben feit mehr als drei Jahrhunderte hin— 
durch fremden Kirhenpartheien der Ausländer den vol: 
figen Genuß der Religionsfreiheit verftattet. Ich ge: 
ftehe, daß mir Fein fo frühes Beifpiel befannt ift, auch 
wird feines von Grot angefuhet. 
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beiten. Keine ift von bürgerlichen Aemtern und Märs 
den am Hofe und im Staate ausgeſchloſſen. Kuthes 
raner, Reformirte und Ratholifen haben nicht fels 
ten die hoͤchſten Ehrenftellen im Reiche bekleidet und die 
ruſſiſchen Ritterorden getragen. In den kaiſerlichen 
Erziehungsanſtalten, in den Armen- und Krankenhäu⸗ 
fern werden Mitglieder aller chriſtlichen Religionspare 
theien aufgenommen und genießen dafelbft mit den Rufs 
fen gleiche Rechte und Vorteile. Selbft die Juden 
find jegt in Taurien und in den neuerworbenen polnis 
fen Provinzen fehr zahlreicy, dürfen daſelbſt Güter 
befigen, ihre Religion ausüben und Verkehr treiben, 
nur müffen die, welche in den Städten Handel treiben, 
noch einmal fo viel Abgaben entrichten, als die chrifts 
lichen Kaufleute. Die Erlaubniß, öffentliche Kirchen 
zu bauen, ift num nicht mehr eingefchränkt. Die kirche | 
lien Fefte und gottesdienftlichen Zeiten der fremden 
Religionspartheien hängen gleichfalls von ihrer eigenen 
Anordnung ab. Es find ihnen au) Öffentliche religidfe 
Aufzüge erlaubt. Auch das Glocengeläute ift ihnen 
nicht verboten, ob fie es gleich gewöhnlich nicht haben. 
Der Vebertritt von einer fremden Neligionsparthei zur 
andern ift feinem verwehrt. Mill ein Muhammeda⸗ 
ner, Jude oder Heide Chrift werden, fo hängt es völ _ 
lig von feiner Wahl ab, ob er zur vuffifchgriechifchen 
oder einer andern Kirche treten will. Hingegen darf 
von 
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von der ruffifchgriechifhen Kirche durchaus Feiner zu 
einer andern übertreten. Es ift allen Predigern von 
andern Partheien aufs ftrengfte verboten, einen ſolchen 
in feine Kirche aufzunehmen. Selbſt Rinder, welche 
ihre Eltern an Dertern, mo feine Prediger von ihrer 
Kirche waren, von einem Ruſſiſchen Geiftlichen haben 
taufen laffen, werden dadurch Mitglieder der Ruffs 
ſchen Kirche und müffen es bleiben. Wenn von zwei 
Ehegatten einer zur Auffifchen Kirche gehört, fo wer⸗ 
den alle Kinder aus einer ſolchen Ehe im Auffifchen 
Glauben erzogen. Fündlinge dürfen allein in den rufs 
ſiſchgriechiſchen Kirchen getauft werden. 


Petersburg ftellt ein lebendiges Bild von der in 
Außland berrichenden Duldung dar. Kutberaner, 
Ratbolifen, Reformirte uud Armenier baben das 
ſelbſt ihre Kirchen, in weldyen der Gottesdienft in 9 vers 
ſchiedenen Sprachen gehalten wird: deutſch, finnifch, 
fhwedifh, eſthniſch, franzoͤſiſch, italienifch, engs 
liſch, hollaͤndiſch und armenifch. - Unter diefen Kir 
chenpartheien ift die Iutberifibe die ältefte und zahle 
reichfte, ihre folgt die katholiſche, „die nicht viel klei— 
ner iſt. Am wenigften Mitglieder hat die reformirte 
und herrnhuthiſche. Diefe Kirchenpartheien theilen 
fih in 15 verjchiedene Gemeinen und haben 13 Ders 
fammiungsdrter. | 
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$. 5. 
Bon den Armeniern in Rußland. 

Da die Armenier zu den griechifchen Chriſten , 
wiewohl zu den bäretifchen gehören, fo wird es ſchick⸗ 
lich feyn, von ihnen hier zuerft zu reden. Schon una 
ter der Regierung bed Zar Iwan Wafiljewitfch 
+ 1565. gab es in Rußland: Arnıenier, welche die Frei— 
beit des Handels dahin zog und die ihn von Archanz 
gel, wo fie ſich zuerft niederliegen, durch Europa 
führten. Einige wählten fib auch die Stadt Lafan 
vor mehr ald einem Jahrhundert zu ihrem erfien Aufs 
enthalte, und da ein großer Theil dafelbft durch die 
Det umkam, fo flüchteten ſich die übrigen nad) Aftras 
chan. Ihre Anzahl wurde daſelbſt ſehr vermehrt, als 
Peter der Große die Ausländer einlud, ſich in feis 
nem Meiche niederzulaffen. Noch jeßt haben fie in 
Aſtrachan 4 Kirchen , dürfen Glocen gebrauchen, 
Mroceffionen halten und ihre eigenen Nichter wählen. 
Die meiften Armenier dafelbft find disunirt, andere mit 
der römifchen Kirche unirt *). | 


Der Anfang der Armenifchen Gemeine in Pe: 
teroburg fällt in das Jahr 1710. Bis 1730. hatte fie 
feinen eigenen Beiftlichen. Wenn man einen bedurfte, 
fo wurde er von Zeit zu Zeit aus Moskau gerufen, 

Jetzt 


*) Brorlll. S. 200 f. 477. : 
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Setzt find bafelbft zwei Geiftliche, welche unter einem 
armenifchen Erzbifchofe ftehen, der ehmals feinen Sit 
in Aftvachan hatte und feit 1780. in der neuerbauten 
Stadt Nachitſchewan in der Ratharinoslawſchen 
Statthalterſchaft wohnt, übrigens feinen Aufenthalt 
zuweilen auch in andern Städten des Ruffifchen Reiche 
nimmt, wo er Glaubendgenoffen findet. Die armenis 
ſche Gemeine in Petersburg hat 120 bie 150 Mite 
glieder *). | | 


Armenifch find die meiften Gemeinen in der Raus 
Fafifhen Statthalterfhaft, namentlich in Mosdok 
und Rielar, einige in ber Katharinoslawfchen 
Statthalterfchaft, in der Feftung Dmitrija, in Na⸗ 
chitſchewan, eine in Moskau und in Georgipol 
bet Jaßy. In Nachitſchewan ift auch ein arment: 
fches Mönchöllofter. Auch in Georgien find fehr viele 
armenifche Chriften. | 


Die neueften und zuverläffigftien Nachrichten, wels 
che wir uͤber die Armenier uͤberhaupt erhalten haben, 
betreffen die Armenier im ARuffifchen Reiche. Ihnen 
zufolge beobachten fie noch bei der Auswahl der Speis 
‚fen, bei Möchnerinnen, bei ihrer Reinigung und bei 
den Opfern, welche fie für dieſelbe darbringen, gewiffe 
alte jüdifche Gebräuche. Ber der Taufe wird das Kind 

Drei: 
2) Brot ©. 211 f. 
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. dreimal auf dem Wirbel des Kopfs befprengt, breimal 
ind Waffer getaucht und am ganzen Leibe gewafchen, 
und alsdann gefirmelt. Beim Abendmahle wird Brob 
ausgetheilt, welches in rothen Wein getaucht iſt. Die 
hoͤheren Geiſtlichen find insgeſammt Mönche und beftes 
ben aus Patriarchen, Erzbiſchoͤfen und Biſchoͤſen. Die 
Priefter müffen verheirathet ſeyn. Die Faften find noch 
firenger, ald bei den rechtglaubigen griechifchen Chris 
ften. Ihre Falten find dreifach, 1) Poch, wo weber 
Fleiſch noch Fiſch, weder Milch noch Eier genoffen wers 
den: jeden Mittwoch und Freitag, außer denjenigen, 
die zwifchen Oftern und Himmelfahrt fallen, und dann 
die leßten 8 Tage vor Pfingften, 2) Dzurin, wo man 
von Morgen bis Abend gar nicht ißt und trinkt, 
oder wenigſtens nur trod'ned Brod genießt: den 
Tag vor Weihnachten und den vor Oſtern. Nach 
dem Abendgottesdienft kann man aber Zifche und 
Eier effen. 3) Nawakatikh, wo man fih nur 
des Sleifches enthält: 5 Tage im Jahre, die nicht 
‚auf einander folgen. Die großen Faften vor Oftern 
dauern 7 Wochen , in der leßten Woche vor ihrem 
Anfange ißt man alle Tage Sleifh. Die Waſſer⸗ 
| weihe feiern die Armenier, wie die Ruſſen. Bei Hoch⸗ 
zeiten ſtellen fie große Feierlichkeiten an. Außer dens 
jenigen, die zu den Luflbarkeiten gehören, find folgende 
firchliche zu bemerken. Der Priefter fett dem Bräutis 

gam 
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gam und der Braut eine Krone auf oder haͤlt in Er⸗ 
mangelung derſelben ein Kreuz uͤber ihre Koͤpfe. Bei⸗ 
den bindet er um den Hals einen duͤnnen Faden, deſſen 
Ende mit einem Knopfe befeſtiget und mit Wachs, mors 
auf das Zeichen des Kreuzes gedruckt ift,. verfiegelt 
wird. Dadurd wird dem Bräutigam die Verbindliche 
keit aufgelegt, fich des Beiſchlafs zu enthalten, bis der 
Priefter nach drei Tagen bie Schnur felbft unter einem 
Gebete loͤſt. Jetzt erft geht die Xrauung vor, wobei 
der VPriefier betet, Braut und Bräutigam auf einer 

Stelle im Kreife herumführt, beiden etwas Wein zu 
trinken gibt und die Meſſe lief. Bet Leichenbegängs 
niffen werden die Leichname von den Prieftern beräus 
chert, im großer Anzahl zu Grabe begleitet, aud) wers 
den dabei viele Gebete von ihnen verrichtet und Geels 
meſſen geleſen 9 


'$. 6. 
Bon dem Zuftande des Chriſtenthums unter den Kaufafifchen Nationen 
und in Georgien. 


Der größte Theil des Raufafus und ein fehr ans 
fehnlicher Theil von Georgien tft jetzt mit dem Ruſſi⸗ 
ſchen Reiche vereinigt. Es wird daher hier ein ſchick⸗ 

| licher 

>) Bmelin Neife durch Rußland. Petersburg 1774. S. 

147 ff. verglichen mit den Be ridtigungen, welche Brot 


©; 200 ff. ans dem Munde angefehener Armenier 
liefert. 
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licher Platz ſeyn, von dem Chriſtenthum der Raufafis 

ſchen Voͤlker und der Georgianer überbaupt bier zu 
reden, und die hiehergehörigen Bemerkungen abgefons 
bert von dem Webrigen vorzutragen, | 


Raufafien machte ſchon vor der Vereinigung von 
Georgien 1801. eine große ruffifche Statthalterfchaft 
aus. Durch diefe Vereinigung kamen die meiften kau⸗ 
kaſiſchen Völkerfhaften unter ruffifche Oberherrfchaft. 
Georgien im weiteren Sinne begreift Jmirette, 
Yringrelien, Kachet und Rartuel. Die beiden legs 
ten Provinzen find jeßt ruffifch und machen nun eine 
befondere und zwar die füdlichfte Statthalterfchaft aus, 


Die melften Georgier befennen ſich zur altgriechis 
ſchen Religion. Die Georgianiſche Kirhe bieng Uns 
fange von den Patriarchen zu Conftantinopel, nach⸗ 
her von denen zu Antiochien ab, hatte aber ihren eia 
genen Erzbifhof zu Michet, jet einem am Kur, 
18 Werſte von Tiflis, liegenden Oertchen. In dee 
Mitte des ı1. Jahrhunderts befam diefe Kirche einen 
unabbängigen Ratbolifos, ein Titel, der fchon früs 
ber in Armenien und bei den Neſtorianern gewoͤhn⸗ 
lich war, Lange Zeit war nur Ein Ratholikos int 
Rande, nad der Trennung deffelben aber kam ein zwei⸗ 
ter zu Autajo in Imirette auf; der letzte ſtarb 17964 

u und 
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und ſeitdem iſt feine Stelle nicht wieder befegt worden. 
Der jetzige Ratholikos reſidirt zu Tiflis, iſt Mitglied 
der heiligen dirigirenden Synode zu Peteroburg, und 
jetzt Anton, Sohn des ehemaligen georgiſchen Zars 
Seraklius. Erz- und Biſchdfe find im eigentlichen 
Georgien 12, und 13 Archimandriten *). Imirette 
hat feinen eigenen Patriarchen, einen Metropoliten in 
Rutais, einen Erzbifchof in Choni und einen Bifchof 
| in Nikor Ziminde, zwei Biſchoͤfe in Guria gebören 
gleichfalls zu diefem Patriarchate. Mingrelien, wels 
ches fonft gleichfalld unter dem Patriarchen von Imi⸗ 
rette ftand, hat jetzt feinen eigenen Patriarchen, unter 
welchem die Bifchöfe in Mingreli, Ketchtum und 
Odiſchi ſtehen. Sonſt gibt es auch noch Erzprieſter 
oder Protopopen, Prieſter oder Mugdarſi und Dia⸗ 
konen. Der Kaͤtholikos hält ein geiſtliches Gericht. 
In Kachet und Kartuel allein find gegen 3000 Kirs 
chen überhaupt, die meiften find in ärmlichem Zuftande, 

U die 


* Nah Iforiezeskoje izobrashenije Gruzii etc. Hlſto⸗ 
riſche Befchreibung von Georgien nach feinem politi= 
fhen, firhlihen und literarifhen Zuftande ; verfaßt 
von der Alexander-Nevſchen Afademie. St, Petersburg 
1802. Güldenftädr in den Reifen durch Rußland und 
im Caucafifhen Gebürge — herausgegeben von Dallas 
I. Th. Petersburg 1787. ©. 340. läßt den Katholikos 
noch zu Mijceta refidiren und berechnet alsdaun außer. 
dem Erzbiſchofe zu Gori noch 12 Biſchoͤfe. 
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bie an den Grenzen ftehen ganz mwäfle; in den Städten 
find fie prächtig, die Altefte und größte ift in Mttzchet, 
wo alle Bifchdfe gewählt werden und alle Zare gekrönt 
und begraben wurden. In Tiflis allein find 20 recht⸗ 
glaubige Kirchen. Moͤnchskloͤſter hat Kartuel 6, Ka— 
chet 5, aber nicht Ein Nonnenkloſter. Man findet in 
Georgien auch hie und da in den abgelegenſten und 
| wuͤſteſten Dertern Einfiedeleien (georgifh: Udobna) 
die dieſen Namen. mit dem größten Rechte führen und 
too einige wenige Mönche ein aſcetiſches Leben fuͤhren. 
Zu Saatabago im kuͤrkiſchen Georgien iſt mitten uns 
ter den Muhammedanern doch noch ein Biſchof. Der 
Gottesdienſt wird uͤberall in der Landesſprache, jedoch 
in einem reineren Dialecte derſelben, gehalten, aus 
Buͤchern, welche laͤngſt aus dem griechiſchen uͤber⸗ 
ſetzt, wovon aber die wenigſten gedruckt find. Die 
Kirchenſprache iſt von der gemeinen Sprache ohn⸗ 
gefaͤhr eben ſo verſchieden, wie ſlavoniſch und ruſ⸗ 
ſiſch ‚in jener iſt auch die Bibel uͤberſetzt, die gemeine 
Sprache iſt mit vielen türfifchen, perfifhen, atı 
menifchen Wörtern und Phrafen bermifcht. Es gibt 
auch eine befondere Rirchenfchrift. 


Seit dem Jahre 1625. find Patholifche Miſſionaire 
vom Theatinerörden in Geötgien, und dieß gab zus 
erſt Veranlaffung,. daß wir in Europa mit ber Reli⸗ 
U 2 gion 
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gion dieſes Landes bekannter wurden. Der erſte Vor⸗ 
ſteher dieſer Miſſion, Pater Avitabolis, gab noch in 
demſelbigen Jahre dem Pabſte Urban VIII. ſowohl da⸗ 
von, als auch] vom Fortgange der Miſſion Nach⸗ 
richt .Y. Im Jahre 1672. kam Chardin nach dieſem 
Lande. Weil er die Landesſprache nicht verſtand, um 
ſich vom Glauben der Mingrelier zu unterrichten, fo 
ließ er fih von dem damaligen Vorſteher der Miffton, 
dem Pater Zampi, einen Auffat daruͤber geben, wels 
her erft nach einem 23jährigen Aufenthalte dieſes 
Thestiners im Lande von ihm abgefaßt worben war, 
und weldhen Chardin zuerft drucken ließ **). Diefer 
Bericht ift zwar ſchon über 130 Jahre alt und es hat 
ſich gewiß feit diefer Zeit Vieles abgeändert, aber es 
ift der letzte ausführliche Bericht, welchen wir von det 
; Religion diefes Volks erhalten ‘haben. Er ift zwar mit 
den Morurtheilen eines römifchPatholifchen Theologen 
gefchrieben und man fieht aus mehreren Stellen deuts 
| lich, 
») Sie iſt abgedruckt in Galani Conciliatio ecclefiae Ar- 
menae cum Romana. Romae 1651. 1658. 1661. P. T, 
ausgezogen von Jovet Hiftoire des religions T. III, 
p. 59 fgg. und Rich. Simon Hiftoire critique de la 
eröance et des coutumes des mations du Levans 

p- 7: faq. 
»*) Voyages en Perle et autres lieux de l’Orient. — 
fierdam 2711. T. I. p.49—8ı. hernach auch in Re- 
cueil de voyages au Nord T. VU. p. 256 a4 


198 gg. 
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lich, daß ſich Zampi, als er ſich bei den Mingreliern 
um ihren Glauben erkundigte, in ſeinen Fragen eben 
nicht ſehr geſchickt benahm *), font aber ift er in der 
That fehr glaubwürdig, und wir haben feit dieſer Zeit 
nichts Beſſeres erhalten. Da ſich außerdem in ber Res 
ligion und in den Gebräuchen der orientaliſchen Voͤlker 
wenig zu ändern pflegt, fo bat er auch infofern ime 
mer noch eine gemwiffe Brauchbarkeit. _ Aus Diefen 
Gründen fol hier Einiges daraus ausgezeichnet werden. 


Die Geiftlihen find in Mingrelien fehr zahls 
zeich, aber unwiſſend und rob, und führen größtentheils 
ein unmoralifches Leben. Sie fpielen mehr die Wahrs 

- fager, Zeichendeuter und Aerzte, als die Religionds 
lehrer , und als Prieſter find fie gefchicht genug, wenn, 
fie lefen und eine Meffe herfagen können. Sie find arm 
und bauen nicht nur ihre eigene Ländereien, fondern 
auch die ihrer Herren an. Sie gehen fchlecht gefleider 
und unterfcheiden ſich von den Weltlichen nur durch 
die Art und Weife, wie ihr Haupthaar und Bart zus 
gefchnitten iſt. Sie find oft der Wöllerei ergeben und 
fonft. weiter nicht befonders geachtet, ausgenommen 
wenn fie die Meffe leſen, wenn fie ihren Segen ers 
theilen und zu den Kranken gerufen werben, wo fie 

s 3% 
*) ©. Rich, Simon 4.4.0. ©. sof. 
| U 3 
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gewoͤhnlich aus ihren Buͤchern die Urſache der Krank⸗ 
heit wahrſagen, daß etwa ein Bild uͤber den Kranken 
zuͤrne, und dann verordnen, daß dem Bilde ein Opfer 
gebracht, ein Thier geſchlachtet oder ein Geſchenk ge⸗ 
geben werden muͤſſe. Der Patriarch muß ein ſtrenges 
aſcetiſches Leben fuͤhren und nicht nur einen großen 
Theil des Tags, ſondern auch der Nacht mit Gebet 
und gottesdienſtlichen Handlungen in der Kirche zubrins 
gen. Die Bifchöfe führen dagegen ein fehr freies und. 
Iuftiges Leben, und befümmern fich wenig um ihre Amtes 
pflichten. Sie find zum Theil gleichfalls fehr unwiſ⸗ 
fend. Sie und der Patriarch haben ihre zahlreichen 
Dafallen, von welchen fie viele Einkünfte erpreffen, und 
gehen außerft prachtvoll und foftbar gekleidet, Die Bi⸗ 
ſchoͤfe ziehen zumeilen zu Pferd an der Spitze ihrer Vas 
fallen auf Befehl des Färflen in den Krieg und geben 
häufig auf die Jagd. Der Patriarch ordinirt die Bis 
fböfe nur um eine fehr hohe Geldfumme und dieſe 
fehen bei der Ordination der Geiftiihen nicht auf die 
Fähigkeit, fondern auf den Preis, der ihnen dafür bes 
zahlt wird, Die Moͤnche find alle vom Orden des 
heil. Baſilius. Sie effen niemals Fleiſch, faften 
ſtrenge, führen aber ein fehr müffiges Leben, fo daß 
fie fehr felten auch nur die Meffe leſen, für welche fie 
jedesmal ein fehr beträchtliches Almofen fordern. Miele 
werden ſchon als Kinder zum Moͤnchsſtand geweiht, 

in 


unter d. Kaukaſiſch. Nat. u. in Georgien. 311 


in welchem Falle ihnen eine ſchwarze Müte über das 
Hanpt gezogen wird. Unter den Nonnen gibt «6 
auch Wirtwen, welche das Gelübde thun, nicht wieder 
zu beiratben, wie auch ſolche, welche frei umhergehen, 
nicht unter der Rlaufur fteben, Almofen in den Kirchen 
erbitten und das Nonnenleben verlaffen können, fobald 
fie wollen. Die Kirchen find voll von Bildern, vor 
welcben feidene Vorhänge hergezogen find. Das Bild 
des heil. Georg ift ein ganz vorzäglider Gegenftand 
der Verehrung: immer find Wachslichter vor demfels 
bigen angezündet. "Um gemiffe Kirchen find Bäume 
gepflanzt, ‘welche den Bildern geweiht find und welche 
niemand zu befchädigen oder umzuhauen wagt, aus 
Furcht, fid) den Zorn der Bilder zuzuziehen. Die meis 
ften Kirchen haben keine Glocden, man bedient fich bei 
denfelben einer dünnen, hölzernen Zafel, auf welche 
man fchlägt, um die Leute zur Kirche zu rufen, Die | 
Mingrelier haben auch viele Reliquien, machen ſich 
aber bei weitem nicht ſo viel aus denſelben, als aus ihren 
| koſtbar geſchmuͤckten Bildern, vor welchen fie eine mit 
Schauer vermifchte Chrerbietung haben. Die Priefter 
tragen das gemweihte Brod nicht in foftbaren Gefäßen, 
fondern in Meinen Beuteln von Leder oder Leinewand, 
welche fie immer an Gürteln hängen haben; fie tragen 
es gewöhnlich bei ſich, um fich deffen im Nothfalle fo: 
gleich bei Kranken bedienen zu können. Sie laflen es 
uU 4 auch 
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auch wohl durch andere, Manns » oder Frauensperſo⸗ 
nen, tragen. Das Brod iſt hart, ſie brechen es in 
kleine Stuͤcke, um es in Wein zu tauchen, und bekuͤm⸗ 

mern ſich wenig um die kleinen Theilchen des geweihten 
Brods, welche auf die Erde fallen oder ihnen an den 
Händen kleben bleiben. Weber alles dieſes haben fich bie 
datholiſchen Miffionäre fehr ſeandaliſirt. Die Meffe 
wird in ber Georgiſchen Buͤcherſprache gelefen, welche 
Die Priefter felbft nicht verfiehen. Sobald ein Kind 
anf die Belt fommt, falbt es der Priefter mit heiligem 
Dele, indem er ihm damit ein Kreuz auf die Stirne 
macht. Die Taufe wird fo lange verfchoben, bis das 
Kind faft das zweite Jahr erreicht hat. Dann wirb 
dad Kind von dem Zaufpathen in laues Waſſer ge⸗ 
taucht, faſt an allen Theilen des Koͤrpers geſalbt und 
empfängt ein wenig geweihtes Brod und Wein; der 
Priefter betet und lieft nur dabei, Den Prieftern er⸗ 
theilen Die Bifchöfe Difpenfation, ſich fo oft gu verheiras 
then, als fie wollen. Die Mingrelier haben verfchies 
dene Gattungen von Opfern. Bei einigen werben Och⸗ 
fen, Kühe, Kälber und ähnliche Thiere geichlachtet ; 
ber Priefier muß dabei feyn und vorher Gebete über 
dem Xhiere verrichten. Er brennt es mit einem anges 
zündeten Fichte an fünf Stellen bis auf die Haut, führt 
es zu den Perfonen, für welche es geopfert wird, dar⸗ 

| auf wird es gefchlachtet, äubereitet und gegriffen. 
Waͤh⸗ 
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Mährend der Zubereitung lieſt der Priefter eine Meſſe. 
Bei der Mahlzeit haben alle, die daran Antheil neh—⸗ 
men, zuerſt brennende Lichter in der Hand, welche ſie 
nachher wegwerfen. Der, fuͤr welchen das Opfer ge⸗ 
bracht wird, wirft ſich vor dem Fleiſche auf die Knie 
nieder und ſtreut Weihrauch ins Feuer. Ein Theil des 
Fleiſches gehoͤrt dem Prieſter, er darf auch davon nach 
Haus nehmen, welches ſonſt keiner von den Gaͤſten thun 
darf. Bei andern Opfern von Schweinen und kleinerem 
Vieh braucht es keinen Prieſter, keine Wachslichter, 
keinen Weihrauch, wohl aber eine Meſſe. Bei noch 
anderen wird Blut, Oehl, Wein und Brod geopfert. 
Dieß ſind die Todtenopfer. Die Thiere werden auf den 
Graͤbern getoͤdtet und ihr Blut, vermiſcht mit Oehl und 
Wein, auf dieſelbige gegoſſen. So haben ſie auch noch 
andere Opfer. 


Die herrſchende griechiſche Geiſtlichkeit und Regie⸗ 
rung ſind jetzt ſehr duldend gegen andere Glaubensar⸗ 
‚ten, gegen Armenier, Katholiken, Juden, Mu— 
hammedaner. Zu Tiflis find, neben 20 rechtglaubi⸗ 
gen Kirchen, 153 armenifche, ı Fatholifcye und auch 
einige mubammedanifhe Mofcheen. Die Armenier 

haben faft 3 deö Landes (wenigſtens des ruffifchen Au⸗ 
theils), auch bier iſt faſt aller Handel, deffen ſich bie 
Friegerifchen Georgier fohämen , in ihren Händen, 
us. Juden 


314 8. d. Zuftande d. Chriſtenthums 


Juden wohnen in großer Anzahl im Lande, befonder& 
in der Provinz Rartuel, felbft in eigenen Dörfern. 


Sie zeichnen ſich hier von andern Juden fehr aus. Sie 


haben feinen Hang zum Wucher und Handel, fie find 
nur mit dem Feldbau befchäftigt und leben wie die 
übrigen georgianifchen Bauern, Sie find eben ben 
Abgaben und Frohndienften unterworfen, gehen mit in 
den Rrieg und unterfcheiden fih von dem Georgianer 
nur durch den Volksnamen und ihre Religion, von wel⸗ 
cher ſie aber nichts als die Beſchneidung, die Enthal⸗ 
tung von Schweinefleiſch und andere Traditionen wiſ⸗ 
ſen. Sie haben weder Synagogen, noch Leviten, und 
werden von den orthodoxen Juden nicht fuͤr aͤchte 
Ebraͤer, ſondern fuͤr Cananiter gehalten *). 


Die Georgianifiben Chriſten find ſehr aberglaus 
biſch und geben dadurch ihren Prieftern gewonnen Spiel. 
Aus den winfelnden Tönen der Gebährenden wird Das 
Hünftige Schickſal des Kindes gewahrfagt. Vor den 
böfen Geiftern in der Luft haben fie eine große Furcht 
und glauben, daß fie befonders den Wöchnerinnen fehr 
gefährlich feien. Daher liegt nicht nur der Dolch oder 
u Saͤbel 


*) D. Taf. Reineggs (28E. V. Ehlichs) allgem. hiſt. ko⸗ 
pogr. Beſchreibung des Kaukaſus, herausgegeben von 


J. 2 Schröder. Gotha und Petersburg. 2 Bde 1796. 


4797. II. ©. 76. 
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‚Säbel des Mannes unter dem Kopffiffen der Frau vers 
fteft, fondern bie Woͤchnerinn wird auch in ihrem 
Bette ſo feſt eingepackt und eingeſchnuͤrt, daß kein 
Luftgeiſt unter der Decke einſchluͤpfe. Bei einfallender 
Duͤrre pflegen die Pfarrer oͤffentliche Gebete und Bußr 
‚proceffionen zu halten. Begüterte Georgianer laffen 
fih bei ihrem Tode einen Üblaßbrief und Empfehlungse 
{reiben an.den heiligen Petrus auf die Bruſt legen 
und nehmen. es ‚mit fi) zu Grabe. Das heilige Grab 
zu Serufalem befißt in Georgien namhafte Güter, | 
die ihm durch Bermächtniffe zugefallen find, und Mäns 
ner und Weiber ſchicken manchmal ihren beften Schmuck, 
Gold und Hausgeraͤthe ‚ noch) kurz vor ihrem ul 
nach Jeruſalem *). 


Auf dem Raufafus wohnen verfchiedbene Voͤlker— 
fhaften, unter denen nur noch ſchwache Spuren eines ches 
maligen Chriftenthums vorhanden find und ed doch durch 
keine andere Religion erfegt if. Dahin gehören die 
Rifti, ein Priegerifches Volt auf dem nördlichen Kaus 

kaſus, das von Ackerbau, Viehzucht und Raub lebt. 
| E Sie 


- *) Reineggs IT. 112. Noch ift überhaupt über den Bus 
ftand des Chriftenthums in Georgien zu vergleichen 
Witfens Noord en Ooft Tartarye 2. A. 1705. 
©. 3503 f. Müllers Sammlung ruflifher Gef. IV, 
s6 ff. Meine Beiträge IV. 292 ff, 
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Sie glauben nur Einen Gott, ohne Heilige. Sie felern 
‚den Sonntag durch Unterlaſſung der Arbeit. Im Som⸗ 
‚mer enthalten fie fich eine kurze, im Winter eine läns 
gere Zeit des Zleifches. Sie verchren einen frommen 
Einftedler, ben fie Zani Stag d. i. ben reinen Mens 
ſchen nennen, welcher im hohen Gebirge bei einer alten 
Kirche wohnt und nach ben Faften die Schaafe zum 
Schlachten, des erften Fleiſcheſſens wegen, einſeegnet. 
Sie heirathen mehrere Weiber, wie die Muhammebas 
ner, effen aber, wider deren Gebrauch, Schmweinefteifch. 
Sie verehren die Oerter, wo ehemals Kirchen ſtanden 
und die Ruinen ihrer alten Kirchen. Eine beſondere 
Ehrfurcht haben ſie vor einer Hoͤhle bei dem Dorfe Wa⸗ 
gila, wo nach ihrer Meinung einſt ein großer heiliger 
Mann lebte und noch jetzt zuweilen erſcheint und Wun⸗ 
der thut. Sie haben noch das ſiebenwoͤchentliche Oſter⸗ 
faſten, welches ſie ſehr ſtrenge halten. Um Oſtern ver⸗ 


ſammeln ſie ſich an heiligen Ortern, ſchlachten Schaafe 


und Laͤmmer, theilen ſie als Opfer unter die Arme, aus, 
das uͤbrige verzehren fie ſelbſt. Wohlhabende hängen 
Köpfe, Ze, Füße diefer Thiere an Baumäfte auf, und 
blifen mit Wunfchfenfzern nach denfelbigen bin *). 
Die Duſchi find ein Fleiner Friegerifcher Stamm mitten 


im Kaukaſus. Sie halten noch die großen Faſten, 


une wenige werden von einem Priefler getauft. Sie 
| halten 
*) Büldenftädt I, 479 f. Reineggs a. a. O. J— 


⸗ 
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halten keine Schweine, eſſen aber ihr Fleiſch. In dem 
Diſtricte ſind mehrere ſteinerne Kirchen, werden aber 
nicht mehr beſucht. Bei einer großen ſchon halb eins 
fallenen verfammelt fi) alles Volk einmal im Jahre. 
Ein alter Mann, welcher allem Umgange mit der Welt 
entfagt hat, bringt fein Leben in derfelbigen zu. Man 
glaubt von ihm, daß er zuweilen mit Gott, den Ens 
geln und einem Heiligen rede, deſſen Bildniß im biefer 


"Kirche aufbewahrt wird, das hinter drei ſtets brens 


nenden Lampen von Rauch ganz durchdrungen und uns 
Zenntlich geworden tft. Nach firengem Zaften: macht er 
dem verfammelten Volle jene Unterredungen fammt den 
Auslegungen befannt. Wenn dieß Volk von dem Fürs 
fen zum Kriege verlangt wird, fo wird immer vorher 
diefer alte Mann gefragt, welcher auch die Anzahl ber 
Krieger beftimmt *). Die Abgafen, weldye ben fübs 


wetlichen Theil bed Raufafus am fchwarzen Meere 


bewohnen und wahrſcheinlich einerlei mit den Abas⸗ 
gern der Griechen find, waren ehemals rechtglaubige 
griechifche Ehriften und hatten ihren Patriarchen und 
Erzbifchöfe; einige Diſtricte erkennen jest türfifche 
Oberherrſchaft, andere ſtehen unter tſcherkaſſiſchen Fuͤr⸗ 


ſten. Das Chriſtenthum iſt unter ihnen faſt erloſchen. 


Man ſieht unter ihnen noch ſteinerne Kirchen und deren 
Ruinen. Sie halten die großen Faſten, feiern den 


| Sonn 
2) Büldenftäde I, 373. "Reineggs I, 135. 
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Sonntag durch Ruhe von aller Arbeit und eſſen Schwei⸗ 
nefleiſch. Sie haben einen Ratalkos (Katholikos) 
ber bei einer alten ſteinernen Kirche wohnt, von unbe— 
fiboltenen Sitten feyn muß und nad) den Faften das 
Fleiſch einfeegnet. Ste feiern alle Jahre die Fruͤh— 
lings s Tag = und Nachtgleiche mit buntem Cierfärs 
ben, Bierbrauen, Effen, Trinken, Pferderennen, 
Kampffpielen und andern Luftbarkeiten. Am 4: Tage 
| zünden fie ein großes Feuer an, büpfen und tanzen um 
dDaffelbige her und während beffen wirft ein jeder eine 
Hand voll Mehl, Getraide, Wolle u. dgl. darauf. 
Dieß fcheint ein Srühlingsfeft mit einem Zufaße chrifts 
licher Oftergebräuche zu feyn. In den erften Tagen 
des Mays verfammeln fie fih in einem dicken, finftern, 
ihnen heiligen Walde, deffen Bäume niemand zu fällen 
wagt, weil fie dadurdy das hoͤchſte Wefen zu beleidis 
digen glauben, das nach ihrer Meinung hier am beften 
verehrt werden kann. In diefem Walde ift ein großes 
ftarfes eifernes Kreuz, um weldyes fromme Einfiedler 
wohnen, die vom Volke reiche Opfer und Altnoſen er⸗ 
halten, um durch ihr Gebet das Gluͤck der Haushal⸗ 
tung, des Handeld und anderer Unternehmungen zu be= 
fördern. Die in den Wald geben, tragen um diefe 
Zeit hölzerne Kreuze in der Hand. Diefes Feft ift ohne 
Zweifel ein altes einheimifches Vollsfeſt. Procopius *) 


Ä fagt 
*) De bello Gothico IV, z - 
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fagt von den Abasgern, daß fie Haine und Mälder 
verehren und in.:barbarifcher Einfalt die Bäume für 
Götter halten. Damit ift ohne Zweifel das chriftlicye 


Kreuz in Verbindung gefezt worden. Das größte Feſt 


aber fällt in die Mitte des Herbftes. In einem 
Berge ift eine dunkle Höhle, welde die Abgafen für 


heilig halten und von Einfiedlern forgfältig bewachen 


laffen. Der Sclave, der in diefe Höhle gelangt, ift frei, 


der Mörder, welcher ſich in Diefelbige unbemerkt ſchleichen 


kann, entgeht aller Strafe. Die Abgafen ſchwoͤren bei 
berfelben. Einige Tage vor den Feſten verfammeln fich 
alle im Walde ober in Zelöldchern zerftreute Waldbruͤ⸗ 
der und nähern ſich der Höhle unter Beten und Faſten. 
Wenn fih das Volk verfammelt hat, kommt ein weißer 
Ochs aus derfelbigen hervor. Die ältefien und heiligs 


fen Einfiedler fangen dieſen Ochſen und fuͤhren ihn mit 
Freudengeſchrei umher. Er wird darauf geſchlachtet 


und unter bad Volk vertheilt. Die Knochen werden vers 
brannt und verfcharrt *). Die Oſſi auf dem nordiwefts 
lien Raufafus find zum Theil in eben dem inne 
Ehriften, wie die biöher angeführten Völker, zum Theil 
Muhammedaner , die Meiften Heiden **). 


5.7. 


Suͤldenſtaͤdt J. 463 f, Reineggs IT, 10 f. 
*) Büldenfiädt I, 470, Reineggs I, 219, | 
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5. 7. 
Bon den Katholiken in Rußland, 

Schon im J. 1683. muß eine Fatholifhe Gemeine 
zu Moskau gemwefen feyn *). Peter der Größe er: 
theilte auch Fatholifchen Ausländern die Erlaubniß, ſich 
in feinem Reiche niederzulaſſen, nur die Jeſuiten 
ſchloß er aus und geftattete überhaupt unter den 
Mönchsorden bloß den Capuzinern den Eintrit in fein 
Reich und die Freiheit, Fatholifche Religionshandluns 
gen zu verrichten. Zu Moskau wurde jegt auch ein 
CapuzinerPlofter gebaut. Auch zu Petersburg wurs 
de jetzt eine Batholifche Kirche und ein Klofter erbaut. 
Die katholifche Kirche in Petersburg, fo wie die in 
Moskau, Archangel, Riga und anderswo, bieng 
noch in den erfien Jahren der Regierung ber Kaiferinn 
| Catharins II. fehr von der Congregation in Kom 
ab, melde aud der Gemeine zu Petersburg vier 
Geiſtliche zufandte, die in deutfcher, franzoͤſiſcher 


und italienifcher Sprache den Gottesdienft verrichten - 


konnten. Da diefe Geiftlihen ſich Miffiondre nanns 
ten’, fo wurde ihnen dieß ausdrüdlich von der Synode 
und der Kaiferinn verboten, auch verordnet, daß fie alle 
vier Sahre abmwechfeln follten. Im J. 1769. reichten 
die Katholifen in Petersburg bei der Kaiferinn Bes 
ſchwerden über ihre Geiftlichen ein und zwar befonders 

dar⸗ 


2) Brot I, 461. 
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darüber, daß fie behaupteten, das Eigenthum ihrer 
Gemeine als Eigenthum der römifchen ‚Kirche verwals 
ten zu dürfen, daB fie Gelder auf die Gemeine, ohne 
ihr Borwiffen, aufnähmen, keine Rechnung ablegten und 
- bei ihrer Abreife die Schulden auf die Gemeine fallen 
liefen. Dieß gab DBeranlaffung, daß die Kaiferinn 
ihre kirchliche Verfaſſung abänderte, Einige Sahre 
nachher wurden Weißreuffen und damit. obngefähr 
50000 Katholifen mit dem ruffifchen Reiche vereiniget. 
Dieß veranlaßte die Kaiferinn, über die Kirchenverfafs 
fung . der Katholiten neue Verordnungen herauszuges 
ben, welche ſich auf alle Fatholifche Gemeinen im gan⸗ 
zen Reiche bezogen. 


Mas zuerft die Fatholifhe Gemeine zu. Peterss 
burg betrifft, fo hatte fie von der Kongregation zu 
Rom, als ihrem oberften geiftlichen Gerichte, verlangt, 
daß ihr erlaubt würde, ihre Geiftliche felbft zu wählen 
und aus dem Auslande kommen zu laffen, aud aus 
ihren Beiftlihen felbft einen zum Superior und aus 
ihrer eigenen Mitte einige Aeltefte wählen zu dürfen, 
jenen, weil fie beffer, als die Congregation, beftimmen 
koͤnnte, wer am beften dazu tauge, diefe aber, damit 
fie nebft dem Superior für den Zuwachs ihrer Eins 
Fünfte, für die Anlegung einer Schule und für andere 
Bebürfniffe der Gemeine forgen möchten. Auch ber 
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Superior wurde ihr fonft bloß von der. Kongregation 
geſetzt und zugeſchickt, gewöhnlich war ed ein Ita⸗ 
liener, ber ſich viel herausnahm und die Guͤter der 
Gemeine eigenmaͤchtig verwaltete. Jetzt wollte fie Abs 
ven Superior felbft fegen, ihn jedoch von der Congres 
gation. beftätigen laffen. Diefe ſchlug Alles ab und 
fuhr fort, ihr unfähige Superioren zu ficken. Die 
Gemeine befchwerte ſich daber bei der Kaiferinn und 
dat namentlih, ihr die eigene Verwaltung ihrer Eins 
Fünfte zu fibern. Die Raiferinn gab alſo eine Verord⸗ 
nung heraus, in welcher fie Folgendes beftimmte:; Bei 
der Batholifchen Kirche zu Petersburg‘ wären zwar 
nach der Verordnung von 1724. nur 4 Gelftliche, jet 
aber Eönnen nach der vermehrten Zahl der Einwohner 
mit dem. Superior 6 angeftellt werden, welche der 
Sprachen der Mitglieder der Gemeine, der deutfchen, 
franzöfifchen,, italienifchen , polniifchen, oder mehr, 
als.einer, kundig wären und alle bloß aus dem Fran⸗ 
cifcanerörden feyn muͤßten. Dieſe Geiftlichen könn» 
ten, wenn die Gemeine mit ihnen zufrieden wäre, nicht 
‚nur wie fonft 4, fondern 8 Jahre bleiben. Aus ihnen 
follte die Gemeine den wuͤrdigſten zum Superior und 
“zwar in Gegenwart zweier, Comniffarten des Faiferkis 


ben Zuftizcollegii, alles nach beflimmten Regeln‘, waͤh⸗ 


len. Diefer Superior nimmt die Verbindlichkeit auf 
fd, einen andern Geiftischen-, wenn es verlangt wird, 
zu 
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zu Heiftlichen Verrichtungen nah Cronſtadt, Jam⸗ 
burg, Riga und Reval zu fenden, und forgt dafür, 
daß die Kirchendfonomie nach den vorgefchrichenen Re⸗ 
geln befolgt werde. - Er muß verhindern, daß fih außer 
der beftimmten Zahl der Geiftlichen vom Srancifcaners 
orden Feine andere in Petersburg, Kiefland, bes 
fonders in Riga, Ingermannland und Eſthland 
aufhalten. Nur diejenigen Geiftlichen find davon aus⸗ 
genommen, welche fich in den Häufern der ausländis 
ſchen Gefandten befinden oder mit Kaufleuten auf kurze 
Zeit nach Petersburg reifen. Das Collegium der aus⸗ 
wärtigen Gefchäfte bewirkt auf Verlangen des Juſtiz⸗ 
collegiums die Beftätigung ded Superiors zu Roms 
- Die Gemeine wählt auch 8 Aeltefte, jedesmal auf dret 
-Sahre, welche dem Superior in dfonomifchen Angeles 
genheiten zugeordnet find und mit ihm die Einkünfte 
der Kirche bloß nach dem Willen und Verlangen der 
Gemeine verwalten. Ste darf auch eine Schule für- 
die Römifchlatholifche Jugend anlegen Das Zuftize 
colfegiunt entfcheidet die Streitigkeiten, welche wegen 
der Kirchendfonomie vorfallen, aber befaßt ſich nicht 
mit den Glaubenslehren der Katholiten, welche feit 
vielen Fahren Freie Religionsuͤbung im Reiche haben, 


Im 5. 1772., wo Weißreuſſen Rußland eins 
verleibt wurde,. erfolgte die Verordnung der Kaia 
X 4 ſerinn 


— 
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ferinn über die ganze Rirdenverfaffung der Ran 
tholiken im Reiche. Durch diefelbige übergab fie alle 
katholiſche Kirchen und Kldſter im Reiche der Verwal⸗ 
tung eines Bifchofs zu Mohilow, am Dnieper in 
Weißreuffen. Diefer ordinirt alle Geiftliche und une 
terfucht und entfcheidet alle geiftliche Streitigkeiten nad’ 
den Grundfägen und Gebräuder des Katholicismus. 
Alle unirte griechifche und armeniſche Kirchen und 
Kloͤſter in den neuerworbenen Provinzen find feiner geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit anvertraut. Die alte Verorb⸗ 
nung von 1769. dient ihm zur NRichtfchnur, In welcher 
nur das aufgehoben ift, was damald wegen der Vers 
fhreibung der Geiftlichen beſtimmt wurde. Er hat 
fein Gonfiftorium und feine beftimmten Einkünfte. Jede 
paͤbſtliche Bulle muß vor ihrer Bekanntmachung der 
Weißreuffifhen Statthalterfchaft und heil. Synode 
mitgetheilt und die Willensmeinung der Raiferinn vors 
her vernommen werden. Der Bifchof darf Kiöfter ans ” 
legen und die Kirchfprengel eintheilen. Auch die Möns 
he, felbft die Jeſuiten, bleiben in dem Befige ihrer 
Güter und Rechte, 


Im J. 1782. änderte die Kaiſerinn Einiges in dies 
fen Verordnungen. Sie errichtete zu Mohilow ein 
Erzbisthbum, zu deffen Eparcie alle Kirchfpiele und 
Klöjter im ganzen Ruffifchen Reihe gehören follten. 

| Dem 


r 
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Dem Erzbifchofe gab fie einen Coadjutor und verord⸗ 
nete, daß jener von niemand als ihr und dem Senate 
Befehle annehmen follte. Er bat ein Confiftorium, wels 
ches aus Domherrn beftebt, die entweder geborne Ruſ⸗ 
ſen oder in die Zahl ruſſiſcher Unterthanen aufgenom⸗ 
men find. Er ernennt die Proͤbſte und die Nebte in 
den Klöftern, die Prediger und Geiftlichen, jedoch bloß 
aus eingeborenen und aufgenommenen Unterthanen, und 
führt fammt feinem Coadjutor über fie die Aufſicht. 
Auch die Betftlihen bei der Kirche zu Petersburg 
werden von ihm ernannt, fonft bleibt die befondere alte 
Verordnung für diefe Gemeine in Kraft. Alle Mönche» 
orden und Klöfter nd bloß von ihm und dem Conſiſto⸗ 
rium abhängig, find von feiner auswärtigen geiftlichen 
Gerichtsbarkeit abhängig, dürfen ihr keine Einkuͤnfte | 
überfenden und mit ihr in Reiner Verbindung fichen. 


Durch eine neue Verordnung vom J. 1784. ers 
hielt der Erzbifchof zu NIobilow die Erlaubniß, auch 
Ausländer zu Geiftlichen zu berufen, wenn fi im 
Lande felbft keine binlängliche Anzahl von Männern 
fände, welche der erforderlichen Sprachen kundig wäs 
ren. Die Geiftlichen für die unirten Armenier follte 
der Erzbifchof aus ihren im Reiche befindlichen Glaus 
bensgenoffen nehmen, und zu diefem Zwecke armeni⸗ 
ſche Schulen errichtet werden. 

3 | Diefe 
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Dieſe Verordnungen wurden von dem Pabſte bes 
fiätiget 'und die moch-erforderlichen kirchlichen Einrich⸗ 
ftungen von ihm veranftaltet. Ein päbftliher Nuntius 
(Archetti) Fam an, erklärte Mohilow für eine erz⸗ 
bifchöfliche Stadt und die dortige Rarmeliterfirche 
der beil. Maria für eine erzbifchöfliche und YTetror | 
politanfirdhe, ertheilte dem Erzbifchofe und allen feir 
nen Nachfolgern das Recht, das Pallium und das 
Kreuz zu tragen, errichtete zu Mohilow ein Kapitel 
son 8 Domherrn und ließ ben Erzbifchof dem Pabfte 
einen Eid fchwören, in welchem die überfpannten For⸗ 
derungen und Verbindlichkeiten auf Verlangen ber Kai⸗ 
ſerinn ſehr gemildert worden waren. 


Der Erzbiſchof bewohnt einen Pallaſt, welcher auf 
kaiſerliche Koſten erbaut iſt, er hat drei Weihbiſchoͤfe. 
Domherrn find zwölf; das Conſiſtorium hat 5 Beiſitzer; 
der Landdekanen, welche die Aufficht über die Pfars 
rer und Pfarrkirchen führen, find 12, Pfarrkirchen 
- find ‚123 ohne die Kapellen. In Petersburg bilden 
die Katholiken jet drei Gemeinen, | 


Die unirten Griechen in Weißreuffen haben ihs 
ren eigenen Erzbifchof zu Polozk, von welchem mir 
nicht befannt ift, in welchem WVerhältniffe er zu dem 
von Mobilow fteht. 


i | Der 
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"Der Sefuiterorden dauert in Weißreuffen fort. 
- Die Bulle, durch welche ihn der Pabft aufhob, durfte 
bier nicht bekannt gemacht werden. Zweimal 1689. 
und 1718. waren fie aus dem Reiche verbannt geweſen, 
ſchlichen fi aber nachher wieder, vornehmlich als 
Hauslehrer, ein und 1772. famen mit einem Stüde 
von Lithauen auch Jefuiten an das ruffifche Reid), 
Im J. 1779. erlaubte ihnen der Erzbiſchof von Mobis 
low in einem Hirtenbriefe ausdrädlih, Mitglieder 
aufzunehmen. Pius VII. genehmigte in einem Breve 
1801. die carionifche Fortdauer der Jeſuiten in Ruß⸗ 
land und 1803. ſagen oͤffentliche Nachrichten, daß eine 
bluͤhende Jeſuitenſchule zu Petersburg ſei, wo einige 
der vornehmſten Familien ihre Kinder hinſchicken und 
daß die Zefuiten auch daſelbſt eine Apotheke angelegt 
haben. Der Orden hat feine Collegien zu Polosf, 
Dünaburg, Mobilow, Mſcislaw, Orfen. Bei 
jedem Collegium ſind, außer den Mitgliedern deſſelben, 
auch Magiſtri oder Scholaſtici und Coadjutores ange— 
ſtellt uud bei den erſten auch noch uͤberdieß Scholaſtici 
theologi, Scholaſtici philofophi, Novitii Scholaſtici 
und Novitii Coadjutores. Der General oder Prae- 
pofitus vicarins generalis wohnt zu Polozk. Unter 
ihm fteben Provincialen, Affiftenten, Secretäre, 
Admonitoren, Adjuncten, Confultoren. Der Ors 
den hat ganz feine alte Verfaffung beibehalten. Die 
&£4 Zahl 
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Zabl aller Jeſuiten iſt etwa 200. Die aus andern 
Reichen vertriebenen Jeſuiten finden hier Zuflucht, 
Schutz und mancherlei Vortheile. Uebrigens ſind ſie 
doc ſehr eingeſchraͤnkt. Sie dürfen, wie andere 
katholiſche Geiſtliche, keine Proſelyten machen und 
außer weißreuſſen keine kirchliche Angelegenheiten 
beſorgen. Sie ſtehen, wie alle andere Geiſtliche, unter 
der Aufſicht des Erzbiſchofs, der kein Jeſuit iſt. Wenn 
fie einen Ordensgeneral wählen, fo muͤſſen fie durch den 
Erzbiſchof von Mohilow dem Senat und der Kaiferinn 
Nachricht geben. Sie find verpflichtet, "dem Erzbifchofe 
Gehorfam zu leiften und ihn als ihren eigentlichen Ges 
neral zu verehren, und dürfen ſich wider ihn nicht auf 
ihre Ordensregeln berufen, 


Außer den Jefuiten gibt es in Weißreuffen auch 
noch Piariſten, Dominicaner, Franciſcaner, Rats 
meliter, Bernhardiner, Trinitarier. Sie haben 
zuſammen 38 Kloͤſter. Die Nonnen ſind von dem Or⸗ 
den der barmherzigen Schweſtern und dem weltlichen 
Drden ber Mariawiter und haben zufammen 4 Häufer, 


Außer Moskau und Petersburg gibt e3 auch 
Tatholifche Gemeinen zu Riga, Aftrachan, Kiolar, 
Mozdoek, Yijefbin, Pawlograd, Rarosbasar, 
Cberfon, Nikolaewsk, Smolensf und außerdem mebs 
rere ganze Fatholifche Eoloniftenddrfer fammt Gemeinen. 


Seit 
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Seit dem Kalfer Paul 1797. iſt bei dem Juſtiz⸗ 
‚ colegium zu Perersburg f. $. 8. auch ein Departement 
für Römifchkathol. Kirchenangelegenheiten im Reiche 
verordnet, welchem alle katholiſche Geiftliche unterges 
ordnet find und an welches felbft von den Ausſpruͤchen 
des Erzbifchofs zu Mohilow appellirt werden konnte, 
bis er 1798. Zum Präfidenten dieſes Departements ers | 
nannt wurde, \ 


Grot I. 461 ff. II. 57 ff. II. 147 f. 


6 8. 
Bon den Lutheranern. 

Die Zutheraner find in Außland zahlreicher als 
irgend eine andere fremde Religionsparthei. Unter ben 
Ausländern, welche ſich einft auf Einladung der Regie⸗ 
rung im Reiche niebderließen, waren bie meiften von diefer 
Parthei und noch jetzt find es die meiften, welche Buͤr⸗ 
ger und Unterthanen daſelbſt werden. Die Haupturs 
fache der größeren Menge der Lutheraner aber ift die 

Vereinigung von Kiefland, Eftbland, Ingermanns 
land, Lurland und einem Theile von Sinnland mit 
dem Ruffifchen Reiche. Die Bewohner diefer Provins 
zen, welde faft durchaus Autheraner waren, haben 
fih in ber Folge auch häufig in andern Theilen 2“ 
Ruſſiſchen Reichs niedergelaſſen. J 
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Die erfte Intherifche Rirche in Rußland iſt uns 
ter dem Zar Iwan Wafiliewitfch, der in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts regierte, und manche 
Ausländer in fein Reich zog, zu Wiosfau gebaut wors 
den. In der Folge entftanden auch Iutherifche- Ges 
meinen zu Archangel, Aftrahban, Wiburg, alle 
noch vor Erbauung der Stadt Petersburg. In Pes 
tersburg felbft waren fogleich die meiften Ausländer, 
die fich dafelbft niederließen, Kutberaner, und im 5. 
1704. wurde bie erfte deutfchlucherifche Kirche dafelbft 
gebaut, weldyer 1708. die St. Petersfirche und dars 
auf noch andere folgten. Jetzt theilen fih die Kutbes 
raner daſelbſt in 8 Gemeinen, unter welchen 5 Deuts 
ſche, ı Schwediſche, ı Sinnifbe, ı Kfihnifche 
find. Nach der Erbauung von Petersburg entftans 
den lutheriſche Gemeinen zu Eronftadt , Oraniens 
baum, bei den Hüttenwerfen in Sibirien: in Ras 
tbarinenburg, Bernaul und Nertſchinsk; in Ras 
fan, Tobolsk, Omsk, Irkutzk, Orenburg, Pols 
tawa, Smolensf, Szewerf; in Mohilow, Pos 
loʒzk, Perm, Kreuzburg. Es gibt in verfchiedenen 
Statthalterfhaften Haufen von Lutheranern, welche 
Feine befondere Prediger haben, zu welchen fich Predis 
ger aus entfernten Gegenden und aud wohl vacirende 
Prediger begeben. Den Iutherifchen Predigern übers 
haupt läßt der Kaifer ihren Gehalt theils von dem 

| Kriegs 
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Kriegscollegium, theild aus den Einkünften ber Statt: 
‚halterfchaften bezahlen. Die Statthalter und Obers 
kriegsbefehlshaber haben das Recht, ſie abzuſetzen, wenn 
ſie ihr Amt entehren. Der Kaiſer beſetzt die meiſten 
Predigerſtellen, bei einigen Kirchen waͤhlen auch die 
Gemeinen ſelbſt. Es gibt auch ſowohl in der Naͤhe 
von Petersburg, als in den Statthalterſchaften man⸗ 
che lutheriſche Koloniſtengemeinen. 


In Lief⸗-Eſthe⸗Finn⸗ und Curland find Lands 
und Stadt-Conſiſtorien, welche die Aufſicht uͤber 
kirchliche Gebraͤuche und Einrichtungen, und die Geiſt— 
lichkeit führen, in Ehefachen entfcheiden ꝛc. Sonft aber 
habeu die Kutberaner - im Auffifcben Reiche feine 
Eonfiftorien , überhaupt Feine befondere geiftliche Ges | 
richtshoͤfe, ſondern ſie ſtehen unter dem ſogenannten 
Juſtizcollegium der Lief-Eſthe⸗ und Finnlaͤndi— 
ſchen Rechtsſachen zu Peteroburg, manches, was 
ſonſt vor die Conſiſtorien gehoͤrt, wird aber auch von 
den Gemeinen ſelbſt, ihren Conventen und Predi⸗ 
gern beſorgt. Unter jenem Juſtizcollegium ſtehen die 
Conſiſtorien in den proteſtantiſchen Provinzen nicht, 
ausgenommen, baß von ihren Ausfprücden an daffels 
bige appellirt werden darf. Es beftätigt in den Übris 
gen Provinzen die Iutherifchen Prediger, hat die Aufs 
ſicht über ihre Amtsführung ſchuͤtzt fie wider Eingriffe | 
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in ihr Amt und ertheilt ihnen alle Verorbnungen 
und Aufträge, welche Zeit und Umſtaͤnde mit ſich 
bringen. 


In Kief: Eſth⸗Finn⸗ und Curland waren fonft 
nur Lutberaner, und fehr firenge Gefege wider ans 
dere Religionsverwandte gegeben. In den erſten Pro⸗ 

vinzen wurde aber durch den LIyftädter Frieden der 
griechiſchen Kirche freie Uebung vorbehalten und in 
der Folge geſchah es, daß auch andere Kirchen daſelbſt 
geduldet wurden. In Curland geſchah es durch 
die Unterwerfung unter Polen, durch Heirathen der 
Regenten und durch die Vereinigung mit Nußland, 
daß auch Rarholifen und AReformirte ins Land Tas 
men. Die Lutherifchen Pfarrer in Kiefland ſtehen 
theild unter. dem Generalfuperintendenten, theild unter 
dem Confiftorium zu Riga. In Curland ſind die lu⸗ 
theriſchen Kirchen in den Staͤdten entweder ſolche, 
bei welchen der Landesherr das Patronatrecht, der ein⸗ 
geſeſſene Adel aber nebſt den Städten ſelbſt das Come 
patronatrecht hat, oder ſolche, uͤber welche die Staͤdte 
das Patronatrecht ganz allein haben. In den Lands 
kirchen haben theils die Edelleute allein, theils ſie mit 
dem Fuͤrſten, theils der Fuͤrſt allein das Patronatrecht. 
Die vornehniften geiſtlichen Würden find der Superins 
"tendent, die Pröbfte und die Kirchennifitatoren. Die 
Iutbes 


' 
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Istberifchen Prediger haben nirgends in Rußland 
fo ſtarke Einkünfte, als in diefen Provinzen. 


Tuͤſchings Geſchichte der evangeliſchlutheriſchen Gemele⸗ 
nen in Rußland 2 Theile. Altona 1764, 1767. 3upels 
topographiſche Nachrichten von Lief- und Eſthland I, 


159. Gror I. 52 ff. 232 ff. I. 117 ff. III. 141 ff. 


Eſthland und die Eſthen. — Ein Seitenftüd zu Mer⸗ 
tel über die Letten von J. c. Petri 3 Kheile. Gotha 
1803. 5. Abſchn. 


9. 9. 

Von den Keformipten. 

. * Die erfte reformirte Gemeine im Auffifchen Reihe 
entftand zu Mookau 1629. Die erften Mitglieder ders | 
felben waren größtentheils Hollaͤnder, daher die Kirche 
noch jet die holländifche heißt, obgleicy feit 50 Jah⸗ 
sen kein Gotteödienft mehr in der Sprache diefer Nas 
tion darin gehalten wird. Zu den Holländern gefelle 
ten fih nach und nach auch veformirte Deutfche, 
Sranzofen, Schweizer, Ungarn, Engländer, die 
ſich zulegt in Eine Gemeine vereinigten. Jetzt machen 
die Hollaͤnder den Heinften und. die Deutfchen den 
größten Theil derfelben aus. Es wird bald deutſch, 
bald franzöfifch geprediget. Die Einkünfte der Kirche 
werden theild von den jährlichen Eollecten bei den Ge⸗ 
meindegliebern , theils von den Zinfen eines Capitals, 
das durch Vermächtniffe entftanden ift, herbeigefchafft. 
| ie 
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Sie hat einen Kirchenrath oder Convent ſchon ſeit ihrer | 
Stiftung, von welchem die. Prediger berufen und ges 
wählt werben und der außer dem Prediger aus einigen 
Aelteſten und Vorſtehern beſteht. In Archangel haben 
die Reformirten ſeit 1674. freie, Öffentliche Religions⸗ 
Äbung. Son Petersburg find 4 reformirte Gemeinen: 
31):die deutſche, 2) die franzöfifche., : Beide hatten 
ſich in Eine vereiniget, aber nachher nach mancherlet 
Streitigkeiten wieder getrennt, -halten jedoch noch ben 
Gottesdienft in Einer Kirche, 3) Die bolländifche, 
Anfangs hielten ſich die Holländer zu den Luthera⸗ 
nern‘, feit 1730. haben fie eine ‘eigene Kirche, -:4) Die 
englifche. Die Engländer hielten fi) Anfangs aleiche 
falld zur Iutherifchen Kirche, feit 1719. tiefen fie eis 
nen. eigenen Prediger und feit 1723. haben fie «in eiges 
ned Derfammlungshaus. Eigentlich gehört dieß der 
englifchen Sactorei zu Petersburg, welde auch die 
tirchlichen Anftalten unterhält, es halten fich aber auch 


zeformirte Gemeinen zu Ratharinenftisdt, Norkens⸗ 
Foi, Nowomoskawokaja, Riga feit 1721., zu 
Kappis im Mobilowichen Gouvernement ſchon feit 
mehr als 300 Fahren, zu UftolochinsFoi, zu Cron⸗ 
ftadt eine englifchbifchöfliche, bolländifche und deuts 
febe. Auch gibt es einige reformirte Koloniftengemeks 
nen. Ju Kiefland halten: fich: die Reformirten, die 
9% von 
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von Riga und Petersburg weit entfernt find, zu dem 
lutheriſchen Predigern. Auch die — — 
unter dem Reichsjuſtizcollegium. 


Srot I. 18, 32. 170 ff. 287 ff. 232. 434.445. 473 ff. 


$. 10. | 
Herrnhuther. - 

Sie wurden noch unter der Regierung der Kai⸗ 
ferinn Elifabeth in Rußland hart verfolgt und mans 
che nach Sibirien verwieſen. Zu Petersburg wurs 
den ihnen noch im 5. 1747. die geheimen Zufammens 
Bünfte verboten. Im J. 1736. war’ der erfte Verſuch 
gemacht worden, die Bruͤdergemeine in Rußland eins 
zuführen, indem einige Brüder in diefer Abficht zu dem 
Samojeden reiften, aber der Verſuch blieb fruchtlos. 
Deſto glücklicher gelang ein auderer, welchen der Graf 
Sinzendorf noch in demfelbigen Jahre in Kiefland 
machte. Er predigte nicht nur in einem Pleinen abges 
fonderten Zirkel, fondern betrat auch äffentlich die Ius 
therifche Kanzel und fuchte für Eſthen und Ketten eine 
wohlfeile Ausgabe der Bibel, die. man unter ihnen nur 
felten antraf, ‚zu veranftalten. Die Geſellſchaft nahm 
daſelbſt in Burger Zeit fehr zu, allein bald entftand Arge 
wohn und Haß gegen diefelbige, und man befchuldigte 
fie fogar, daß.ihre Lehren dem Staate gefährlich feien. 
Es erfihienen daher Verordnungen wider fie, auch wurs 

| den 
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den perſchiedene Braͤder verhaftet. Erſt unter Katha⸗ 
rina II. erhielten ſie oͤffentliche Religionsfreiheit, wel⸗ 
che fie vorher in Rußland nicht genoffen und welche 
in Kiefland fehr. gefränft worden war. Im J. 1764 
ſicherte ihnen die Kaiſerlun, nachdem ſie vorher der 
heil. Synode ein Gutachten darüber hatte ftellen laffen, 
diefe Zreibeit und ihren Schug zu. Auf ihr Ans 
fuchen erbielten fie 1767. die Erlaubniß, ſich zu Sa⸗ 
repta im Aſtrachaniſchen Gouvernement feſtzuſetzen. 
Zugleich wurden ſie befugt, zu Peteroburg einen be⸗ 
ſtaͤndigen Agenten zu halten, der das allgemeine Beſte 
aller Herrnhuther im Auffifchen Reiche: befördern 
follte. Die Kaiferinn ſelbſt kaufte für fie ein Haus zu 
Detersburg, in welchem ihr Agent wohnen, Gotteds 
dienft gehalten und antommende Brüder beherbergt 
werben follten. Noch jetzt iſt der Hauptfi tz der Herrn⸗ 
huther zu Sarepta, wo ſie alle Arten von Handwer⸗ 
kern, Fabriken, Muͤhlen und Buden mit allerlei Waa⸗ 
ren haben. Aber auch in andern Gegenden finden ſich 
welche, bald in kleinerer bald in groͤßerer Anzahl. Die 
tleineren Haufen nennen ſich Hausgemeinen, derglei⸗ 
chen in Peteroburg und Moskau find. Faſt alle 
Sahre fommen neue Herrnbuther in Petersburg an 
und begeben ſich von da nach Sarepta. Der: Kaiſer 
Paul gab 1797. der Brüdergemeine neue Rechte. Er 
geſtand ihr zu Sarepta ihre eigene Gerichtsbarkeit zu. 

Sie 
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Sie durfte daſelbſt eine fogenannte Direction der 
evangelifchen Brüdergemeine errichten, die aus den 
von der. Gemeine gewählten zwei Vorftehern, einem 
Juſtitiarius und drei Beifigern beſtehen follte. Cie 
follte den Stadtmagiftraten gleichgeletst, und feinem ans 
deren Gerichtshofe untergeordnet fenn. Sie follte nebſt 
ber ganzen Colonie von der Expedition der Reichs⸗ 
ôkonomie, die zur Vormundſchaft der Ausländer und 
ber Landwirthſchaft beftellt iſt, abhängig feyn und 
nur ihr allein Rechenfchaft ablegen. Nur in Crimis 
nalfällen follte die Direction Feine Gerichtsbarkeit has 
ben, fondern diefe follte ein benachbartes Gericht 
ausüben. Alle Brüder in der Colonie haben im 
ganzen ruffifhen Reiche Bürgerrechte und dürfen als 
‚len und jeden inländifchen und ausländifcyen — 

treiben. | 


——— Nord. Miſc. XI. und XIT, Et. G. 318 f, Grot 

1.26. ı71. 213 ff. II, 333 ff. Mifcellen der ruffte - 
fhen und mongolifhen Literatur 1802. Januar und 
Februar, wo Sarepta, ein hijtorifc : : fopographifcheg 
SEINE: 


$. II. 
Memnoniten. 
| Auch Memnoniten haben von der Religiongdfreis 
heit in Rußland Gebrauch gemacht. Sie haben jetzt 
P V da⸗ 


ww 
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daſelbſt zwei Gemeinen. Eine ift in dem Dorfe Wy⸗ 
ſchinka, am Fluſſe Toßna, zwiſchen Gluchow und 
Baturin, die andere zu Kortiz bei Cherſon. Die 
erſte Veranlaſſung zu ihrer Entſtehung war das, daß 
die Kaiſerinn Catharina 1788. zu Danzig bekannt 
machen ließ, jeder könne ſich in einer fchönen, fruchts 
baren Gegend am Dnieper niederlaffen. Zwei YTems 
noniten reiften zuerft hin, um die Gegend zu fehen 
und ſchloſſen mit den kaiſerlichen Commiſſarien einen 
vortheilhaften Contract. Jetzt zogen viele andere aus 
Polen und beſonders Weſtpreuſſen, wo ſie keine Laͤn⸗ 
dereien von andern Religionspartheien kaufen durften, 
im Fruͤhling 1789. in dieſe Gegend. Die eine Ges 
meine, etwa 8oo Perfonen ftarf, befteht aus Slämins 
gern, die andere aus Sriefen. 


. Namlyfi der Remondftrandfche Profelforen en Predi- 
kanten, benevens die der Doopsgezinden in en hui- 
ten de vereenigde Nederlanden, veranderd in het 
begin des Jaars 1795. Amfterdam waaragter Doops- 
gezind Kerk - Nieuws. Grot I, 475. | 


$. 1% 
| sadıe nn 
Unter Peter dem Großen durfte Fein Jude das 
Auffifhe Gebiet betreten. Sekt haben fie freien Zus 
trit und Gottesdienſt, und in den vereinigten polnis 
(den 
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ſchen Provinzen eben ſo großes Verkehr, wie vorher. 
In andern Provinzen ſind ihrer wenige. Es haͤngt von 
ihrer Wahl ab, zu welcher chriſtlichen — 
thei ſie uͤbertreten wollen. 


Q 3 Preuſſen. 
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6. I 


Bon dem Zuftande des Chriftenehums in diefem Königreiche überhaupt. 


| N, eigentliche Königreich Dreuffen, von welchem 
bier, allein die Rede ift, wird jet eingetheilt: 1) im 
Altoftpreuffen, wo die Hauptftadt Rönigsberg, der - 
größte Theil von Kittbauen, Memel ꝛc. 2) in Welt 
preufjen, wo Marienwerder, Elbingen, Eulm, 
Thorn, Danzig, -Oliwa, Ceminıc 3) Süds 
preuffen, wo Pofen, Gnefen, Ralifh, Petrifau, 
Liſſa, Warſchau ꝛc. 4) Neuoſtpreuſſen, wo Plock, 

Bialyſtok ꝛc. Syn dieſen verſchiedenen Provinzen woh⸗ 
nen Preuſſen, Pohlen, Deutſche, Litthauer, Zis | 
geuner, Juden. Die Bewohner von Altoftpreuffen 
find meiftentheild Tutherifch, die von Welt: Süds 
und "eu «Öftpreuffen meift vömifchPatholifch. Wer 
niger zahlreich find die Reformirten, Memnoniten, 

Herrnhuther, Socinianer, Griehen, Philippos 
nen. Der regierende fönigliche Mannsſtamm bekennt 
ſich ſeit 1614. zur reformirten Religion. Allgemeine 
Duldung herrſcht jetzt im Koͤnigreiche. Das geiſtliche 
De⸗ 
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. Departement zu Berlin hat bie oberfte Direction als 


ler Kirchenfachen auch in Preuffen, theilt ſich übris 
gens in das lutherifche und damit verbundene Fas 
tholifche Departement, unter welchem das Obercon⸗ 


ſiſtorium ſteht, und in das reformirte geiſtliche 


Departement, unter welchem das reformirte Kir⸗ 
chendirectorium ſteht. Von dieſen Collegiis haͤngen 
auch reſpective die verſchiedenen Religionsverwandten in 
Preuſſen ab. 


Noch am meiſten uͤber die kirchliche Geographie dieſes 
Meichs findet man in F. ©. Leonbardi Erdbeſchreie 
bung der preuſſiſchen Monarchie im J. Bde. Halle 1791. 

‚und im V. Bde, Halle 1799. in der: Geographie und 
Statiſtik von Welt: Sud: und Neuojt = Preuffen, 
Nebſt einer kurzen Geſchichte des Königreihs Polen 
bis zu deffen Zertheilung. Bearbeitet und herausges 
geben von 4. €. von Zolfhe. I. Bd. Berlin 1800, 
16, Abſchn. 


F. 2. 


Von den Purheranern in Preuffen. 

Sonft waren in Altoftpreuffen mehrere Iutberts 
ſche Biſchoͤfe und Conſiſtoria, jetzt hat Ein Conſiſto⸗ 
rium zu Boͤnigoberg, welches einen Miniſter zum 
Praͤſidenten und mehrere geiſtliche und weltliche Raͤthe 
zu Beiſitzern hat, die geiſtliche Gerichtsbarkeit. Es 
ſteht jedoch unter dem preuſſiſchen Staatsminiſterium, 
ſo wie dieſes unter dem koͤniglichen Staatsrathe zu 
J 93 | Ber— 
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Berlin ſteht. Die geſammten lutheriſchen Kirchſpiele 
- find unter 28 Erzprieſtern oder Inſpectoren vers 
theilt. Der vornehmfte Geiftliche ift der Oberhofpredis 
ger zu Rönigeberg. 


In Weltpreuffen waren in alten Zeiten gar viele 
Lutberaner, welde aber nad und nad) daraus vers 
drängt, oder zum Fatholifchen Glauben gebradt wurs 
ben. Jetzt find nur etwa 68 Iutberifche Gemeinen da⸗ 
-felbft, welche unter ſechs Aircbeninfpectoren ftehen. 
Zu Culm ift 1782. die erfte Iutberifche Kirche gebaut, 
wozu Sriedrich IL Haus und Geld fchenkte und feit 
diefer Zeit haben ſich die Cutheraner dafelbft fehr vers 
mehrt. Bei diefer Kirche ift auch die lutheriſche auf 
Fönigliche Koſten erbaute deutſche und lateinifcye Stadts 
ſchule. Zu Danzig find ı2 lutheriſche Kirchen, unter 
welchen die Marien- oder große Pfarrkirche übers 
haupt die anſehnlichſte in der Stadt iſt, eben daſelbſt 
iſt auch ein lutheriſches akademiſches Gymnaſium. 
Zu Thorn find nur 2 lutheriſche Kirchen, obgleich 
der größte Theil der gooo Einwohner diefer Stadt Iys 
tberifh iſt; auch ein Iutherifches Gymnaſium ift 
daſelbſt. Zu Koniz find 2 lutherifche Kirchen, nebft 
einer Stadtfchule. | 


Sn Süudpreuffen gibt es viele Kutheraner ; wels 
che einft dafelbft zu den fogenannten Diffidenten_ges 
rech⸗ 


+ 
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rechnet wurden und von den Ratholifen harte Bes 
druͤckungen erdulden mußten, jeßt aber unter ber 
_ Dreuffifchen Regierung ein glüdlicheres Schicffal has 

ben. Zu Warſchau ift 1781. die Iutherifche Kirche 

vollendet und eingeweiht worden, ein fchönes, geſchmack⸗ 

volles Gebäude. In der Stadt Pofen find etwa 1918: 
Iutberifche Einwohner, welche bafelbft eine Kirche has 
“ ben, die im 5. 1790. vollendet wurde. Zu Kiffe bat 
einſt der Graf KefchzingPi, deſſen letter Nachkomme 
König von Polen und dann Herzog von Lothringen 

wurde, viele aus Schlefien, Böhmen, Maͤhren 

und Defterreich vertriebene Proteftanten aufgenommen 

und ihnen freie Religionsübung verſtattet, und dadurch 
iſt dieſer Ort nach und nach zu einer Stadt von etwa 

6820 meiſt evangeliſchen Einwohnern geworden. Es 

findet ſich daſelbſt ı lutheriſche Kirche und lateiniſche 
Schule. Zu Raliſch iſt ı lutheriſche Kirche *). 


- 


In 


») Leonbarbdi a. a. O. V. ©. 36. führt an: "Die kutheri⸗ 
ſchen Gemeinen, welche zur Zeit (1799.) 91 Kirchen, 
als so Parochieen und ıı Filiale, mit 95 Predigern be— 

ſitzen, wovon einige polnifh und deutſch zugleich pres 
digen müffen, ftehen unter einer Synode und einem 
Confiftorium, und find mit Ausnahme von Mafuren 
und Litthauen unter 9 fogenannte Kirchenfreife abges 
theilt, welche aber von ber politiſchen ——— 

adweichen. 


24 
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In ganz Neu— OR: Dreuffen ift nur Mine Ins 
tberifche Kirche. Jetzt vermehrt ſich aber die Zahl der 
Lutheraner durch die vielen koͤniglichen Officianten und 
die einwandernden Deutſchen ſehr, ſo daß es nothwen⸗ 
Dig werden wird, Kirchen zu bauen und zu fundiren. 
Bis jest wird der Gottesdienft von den Feldpredigern 
in Privathäufern gehalten. Die Iutberifchen Geiftlis 
chen ſtehen unter dem Dberconfiftorium zu Berlin. 


$. 3 
Bon den Katholiken in Preuffen. 

Sn Alt s Of: Preuffen baben die Ratholifen 
ſehr wenige Kirchen, eine zu Königsberg ‚ eine bei 
Tilfit, Drangowoki genannt , die fogenannte heilige 
S.inde oder Niarienlinde (l[acra Tilia, Linda Ma- 
riana, polnifch Swiaeta Lipka) eine Kirche im Ras 
ftenburgifchen Kreife, nad) welcher fleißig gewallfahrs 
tet wird, an deren vorderen Seite ein Lindenbaum mit 
einem Marienbilde abgebildet ift; in der Kirche felbft 
iſt vor dem Hochaltar ein fünftliher Baum, Auf wels 
chem ſich ein filbernes Marienbild befindet. Sonft gibt 
es noch katholiſche Kirchen in einigen Dörfern. 


Sn Weftpreuffen find die meiften Einwohner fas 
tholiſch. Culm ift ein Bisthum, und in der Stadt 
dieſes Namens findet ſich ein großes Miſſionarienhaus, 
eine 
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eine Fatholifche Akademie und mehrere Klöfter. Der 
Biſchof hat fein Reſidenzſchloß zu Löbau. . Das Biss 
tbum Ermeland, welches fonft zu Weftpreuffen ge? 
rechnet wurde, gehört nach ber neuen Eintheilung zu 
Altoſtpreuſſen. Zu Danzig ſind ſieben katholiſche 
Kirchen. Die Klöfter find ziemlich zahlreich. Am be⸗ 
rühmteften und reichften ift das zu Oliva, welches mit 
Ciftercienfermönchen befegtäft. Die Kirche deffelben iſt 
kunſt⸗ und prachtooll, ‘fie hat 46 ſchoͤne Altäre und viele 
Kapellen. Das Klofter Hat das Recht, Bernſtein zu 
fammeln. Der Abt hat den ſchoͤnſten Pallaft unter den 
Weftpreuffifchen Prälaten und fehr anfehnliche Eins 
fünfte. Der kürzlich verfiorbene Abt war zugleich Vie 
fchof von Culm, reſi dirte aber — im Rau zu 
Oliva. 

Sn Südpreuffen und Neu⸗ Oſt⸗ Preuſſen iſt 
faſt Alles katholiſch. Die Guͤter und Einkuͤnfte der 
katholiſchen Geiſtlichkeit machten ſonſt etwa 2 des Lan⸗ 
des aus, wenn man diejenigen dazu nahm, welche ſie 
als Unterpfand beſaß, ja bloß die Zehnten, welche die 
Geiſtlichkeit bezog, nahmen nach Abzug der Einher 
bungsfoften.z aller Einkünfte weg. Die Geiftlicykeit 
beſtand aus Erzdifchöfen, Bifchöfen, Aebten und Or⸗ 
denögeiftlihen. In Südpreuffen war ein Erzbifchof 
zu Önefen, welcher vormals Primas von ganz Polen 

95 . "und 
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und LCitthauen war, und Bifchdfe zu Poſen und 
Wraclawed ; Möncde gab es von allen Sorten *), 
Mie weit alles dieß jeßt abgeändert ſey, ift mir nicht 
befannt; in Neu-Oſtpreuſſen aber ift die alte Eins 
theilung ber Bisthämer und ihre Abhängigkeit von aus⸗ 
wärtigen Bifchöfen jeßt aufgehoben, es gibt nur noch 
einen Biſchof zu Plock, welchem aber Kitthauen nicht 
unterworfen ift und welcher ein anfehnliches Donicapitel 
bat. Die andern BisthimenLud, Wilna ꝛc. ſind 
noch nicht befeizt und ed tft ungewiß, ob es Bisthümer 
bleiben werden. Die Klöfter find fehr zahlreich. Ihre 
unbeweglichen Beſitzungen, fo weit fie außer deu Klo⸗ 
fiermauern liegen, find ihnen aber jetzt abgenommen 
und fie ziehen aus den Töniglichen Gaffen etwas vom 
Ertrage berfelben. Die MWeltgeiftlichen beftchen aus 
Proͤbſten, Commendarien und DVicarien. Der Fatholis 
n. Kirchfpiele find uͤber 500. *”). 


Dte , eömifchtathofifiien Kirchenfachen ſtehen zus 
gleich mit unter der Oberaufficht des lutheriſchen und 
des damit verbundenen geiſtlichen Departements 
zu Berlin. Der Fatholifchen Geiſtlichkeit iſt aber die 
——— in cauſis vere ecclefiaftieis unter Zus 

zie⸗ 

%) Ceonhardi V. ©, 37 ff. 

**) Zolſche a. a. O. 


i 
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ziehung eines kdniglichen Juſtitiarius vorbehalten 
worden. | 


I 
N 


Don den — — in Preuſſen. 

I) Unirte Griechen. ‚Sie find fehr zahlreich in 
Neuoſtpreuſſen, wohnen aber dafelbit größtentheils 
nur im Bialyftofifihen Departement. Sie haben 67 
Pfarrkirchen*), und 4 Bafilianerklöfter, nämlich 2 Mute 
terflöfter zu Suprosl, welde 2 Silialflöfter zu Kuz⸗ 
nica und Drobyein haben; auch diefe Klöfter find aber 
jest eingezogen und erhalten dafür eine Competenz **). 
Der höchfte geiftliche Obere diefer griechiſchen Chriften 
war fonft der Netropolit und Erzbiſchof von Kiow 
oder vielmehr zu Radomysl in der Woiwodſchaft 
Riow, wo feine eigentliche Refidenz war, welcher von 
dem wirklichen griechifchen Erzbifhof von. Kiow, 
Halitfh und Kleinrußland zu unterfcheiden war, 
der 


») Nach Zolſche a. a. D. und Baczko Neneft. Handbuch 
der Gefhichte, Erdbeſchr. und Statift. Preuſſens II, 
2. ©. 106. 120, nad) einer Nachricht in den Berlinis 
ſchen Blättern 1797. Detobr. S. 96 f. nur 63. Baczko 
führt an, daß die Zahl der Communicanten nach den 
Tabellen von 1801, 45630 betrug. 

ax) Nach Soliche a. a. O. Baczko a. a. D. zählt über: 
haupt nur 3 Klöfter, Berlin. BI. 4, das in Warfchau 
mit eingefhloffen; Leonhardi V. ©. 41. drei, naͤm⸗ 
Kb Suprosl, Rusnica und Drobycin, 
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der in der Ruſſiſchen Stadt Kiow feinen Sitz bat und 
disunirt iſt. Jener war nur Titularerzbifdhof von” 
Riow und ganz Rußland, in partibus infidelium, 
Ein Theil der griechiſchen Parochieen in dem jegigen 
Neuoſtpreuſſen gehoͤrte zu feiner unmittelbaren Dids 
cefe, ein anderer aber zur Didcefe des Biſchofs von 
Brzefe in Litthauen. - Bei der völligen Theilung von 
Polen haben die drei Höfe fefigefeßt, daß die neuen 
gandesgrenzen zugleich die Grenzen der geiftlichen 
Didcefen feyn follen. Die zahlreichen unirten Gries 
chen in Neuoſtpreuſſen werden daher einen befondern 
geiftlichen Obern erhalten müffen. Zu Suprool fol 
ein Bisthum errichtet und der dortige Abt zum Bifchofe 
befördert werden. Der griechifchen Geiftlichkeit ift wie 
der Fatholifchen die Gerichtöbarkeit in caufis vere eccle- 
hakicis, in Eheſachen von Katholifen und Griechen, 
und in der Ausübung der Kirchenzucht, mit Zuziehung 
eines Königlichen Zuftitiarius, vorbehalten), 


2) Disunirte Griechen. _ Sie bezeichnen ſich 
zum Unterfehiede von ben Unirten mit dem Namen der 
orientalifchen Ehriften. Sonft ftanden fie in Polen 
und Litthauen unter dem Arhimandriten zu Sluck 
in der Woimodfchaft Minsk, welcher über fie die 
Dibcefanrechte ausübte, aber dieſe Verbindung ifk jetzt 
gan; aufgehoben und fie haben noch Fein neues geiftlis 
. | ches 
*) Leonhardi V. ©, 247. 
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| ches Dberhaupt, ausgenommen ben Patriarchen zus 
Conftantinopel, welchen fie wie andre disunirte Gries 
ben ale ihren höchften geiftlichen Obern verehren. Ihre 
Zahl ift nicht groß; fte haben in Neuoſtpreuſſen nur 
3 Kirchen und eben fo viele Klöfter zu Zabludow, 
Bielok und Drohycin, welche zum Orden des heil, 
Nikolaus gehören und nur mit einigen Mönchen bes 
ſetzt find *. Schwerlich wird um diefer Griechen wils 
len ein befonderes Bisthum errichtet werden, wahrs 
fheinlicdy werden fie einem Senior unterworfen. In 
Südpreuffen foll. ihre Zahl größer, {m Ganzen aber 
doch nicht fehr beträchtlich feyn. Die Geiſtlichen follen 
bier unter einem Decanus zu Poſen ſtehen, und bis⸗ 
her groͤßtentheils uͤber Venedig von den griechiſchen 
Inſeln, aus Griechenland überhaupt, und beſonders 
aus dem Kloſter Laura auf dem Berge Athos, ges 
kommen feyn **). 


3) Philipponen. Sie find ein Zweig der alten 
Ruſſiſchen Rasfolnifen. Ihr Stifter ift ein Bauer 
Namens Philipp, welcher Zellenaufwärter bei Ana 
dreas, einem Vorfteher des Pomoriſchen Klofters, 
eines der vornehmften NRaskolnikennefter, war. Als’ 

Ans 


) Zolihe und Baczko a, a, D. Der Lekte bemerkt, 
1801, fei die Zahl der Communicanten 2149 ge: 
wefen. 


*) Serlin. Bl. a. a. O. 
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| Andreas farb, würde diefer Bauer felbft Mönch und 
feste fidy vor, Vorſteher des Klofters zu werden. Da 
‚er abgewiefen wurde, fann er auf Rache, befchuldigte 
- die ‚Pomorifhen Mönche verfchiedener Kebereien, 
brachte etwa 50 Brüder auf feine Seite, zog weiter 
und legte ein eigenes Klofter an. So entftand eine 
neue Raskolnikenſecte, welche nicht nur nach ihrem 
Stifter benannt wurde, ſondern welcher man auch den 
Namen Soshigateli (Brenner) und Morel’feziki 
(Todtmacher) beilegte. Sie müffen früh befannt und 
ausgezeichnet gewefen ſeyn *). Sie liegen die ruffifche 
Taufe nicht gelten, weil dabei ein viertes Amen vors 
fommt, und tauften daher diejenigen wieder, welche 
zu ihnen uͤbertraten. Sie verwarfen die Ehe und wenn 
ſie Eheleute getauft hatten, ſo mußten ſich dieſelbigen 
von dieſer Zeit an geiſtliche Bruͤder und Schweſtern 
nennen und durften nicht mehr ehlich leben. Sie fuͤhr⸗ 
ten achteckige Kreuze und ohne die Aufſchrift INRI, | 
Sie beugten ſich nur vor denjenigen Bildern, die von 
ihren eigenen Leuten verfertiget waren. Sie hielten es 
für ein Gluͤck, auf eine gewaltfame Art zu fterben, und 
den Selbfimord für eine ie „ fafteten fich oft zu 
Tode 


*) Kulczynski, ein unirter ruſſiſcher Moͤnch, nennt ſelbſt 
alle Raskolniken Philippovianos und erwaͤhnt ihrer in 
dem Specimen eccleſiae Ruthenicae, welches ſchon 
1733. zu Rom herausgekommen iſt. 


R 
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Tode und verbrannten fich, und redeten auch andern zu, 
bafjelbige zu thun. Wenn einer ſich dazu verſtand, er 
wolle nach Chrifti: Beifpiel 40 Tage faften, fo ließen 
fie ihn beichten, Beideten ihn als einen Mönch oder 
eine Nonne ein, nahmen ihm alles, womit er etwa 
feineg Tod befchleunigen konnte, verfchloffen ihn in- 
eine Stube, ftellten Wächter vor bie Thäre und ließen 
| ihn zu Tod hungern, auch wenn er heraus wollte oder 
Speiſen verlangte. Gie beteten auch nicht für den Zar. 
Unter der Zarin Anna wurden fie wegen des Ketten 
angegeben. Sie ſchickte eine Commiſſion nach ihrem 
Klofter ab, welche von den Philipponen zu den Fens 
fiern heraus mit Schimpfworten empfangen wurde, 
©ie erklärten zugleih, daß fie nimmermehr für die 
Kaiferinn beten würden. Als die Commiffarien mit Ges 
walt in das hölzerne Klofter eindringen wollten, fahen 
fie daffelbe auf einmal in Slammen. Es war fein Löfchen 
moͤglich. Die Thuͤren des Klofters und die Brunnen was 
ren mit Balken verrammelt. So wurde das Klofter 
fammt feinen Bewohnern in Afche verwandelt. Sn ans 
bern’ Gegenden von Rußland dauerte die Secte fort. 
Da man fie ſcharf auffuchte und verfolgte, trugen fie 
ein ſcharfes Meffer im Stiefelfhaft, um ſich erforders 
lichen Falls den Hals abzufchneiden, Sie übten forts 
gefeßt Gewaltthätigkeiten gegen fich felbft und andere 
aus. Man weiß noch Beifpiele aus dem Ende des 

18, 
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18. Jahrhunderts, daß ſie ihre eigene Frauen und Kin⸗ 
der gemordet, ſich verbrannt und zu Tod gefaſtet ha⸗ 
ben *). Unter den Verfolgungen begaben fidy übrigens 
auch welche nach der Provinz, welde jegt Neuoſt⸗ 
preuffen beißt und wo fie Auffen genannt zu werden 
pflegen. Hier find fie wenigftend jetzt nicht mehr fo toll 
und wild, als fie fonft waren. Die neueften Nachrich⸗ 
ten **) ſagen Folgendes von ihnen auß. | 
Ihre Zahl mag ſich auf 5000 belaufen. , Sie find 
ein aefunder, ſtarker Schlag von Menfchen, arbeitfam, 
mäßig, nüchtern, gute Randwirthe, und daher wohlha⸗ 
bender als andere Bauern. Sie verhalten fih ruhig 
und find geborfam. Sie trinten feinen Brantewein. 
Ein Hang zur Dieberei wird ihnen nit ganz mit Uns 
recht vorgeworfen, aber niemals begehen fie große und 
gewaltſame Diebſtaͤle. Sie wiſſen wenig von ihrer Ge⸗ 
ſchichte und koͤnnen ſelbſt von ihrem Glauben keine bes 
friedigende Rechenſchaft geben. Sie haben es ſchon 
lange zum ſtrengſten Gebote unter ſich gemacht, daß 
keiner weder ſich noch andern das Leben nehme; das 


letzte 


») Polnoje iſtoriezeskoje izvieftije von dem Protoijerei 
Andrej Joannov 2 A. Peterburg 1795. Sclözer in 
Berlin, Mon. Schr. 1802. Aug. ©. 91 ff. 


*) Berlin. Mon. Schr. 1799- Jun. Nr. 2. von Jack ſtein 
in Bialpſtock; Ebendieſ. 1803. Nr. 3. Holſche a. a.O 
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letzte halten ſie nur bei der Nothwehr fuͤr erlaubt. 
Selbſtmoͤrder verſenken ſie in den tiefſten Moraſt; den 
eigentlichen Maͤrtyrertod halten ſie fuͤr den Weg zur 
groͤßten Seeligkeit. Man haͤlt ſie jedoch unter ſtrenger 
Policeiaufſicht und viſitirt ſie von Zeit zu Zeit. Sie 
ſchwoͤren keinen Eid, verabſcheuen den Krieg; man 


nimmt ſie aber auch nicht zu Kriegsdienſten, weil ſie 


nicht ſchwoͤren wollen. Sie haben keine eigentliche 


Geiſtliche, ſondern bloß einen Nelteften (Stara), wels 
chen fie wählen, wenn der abgehende nicht einen andern 
ernannt bat. Diefer ift der Depofitär ihrer Reltgionds 
gebraͤuche. Sie haben Feine Kirchen, fondern ein Pris 
vathaus, in welchem fie zufammenfommen, ihr Gebet 
verrichten und wo jeder eine Rede halten kann, welche 
fie von einer höheren Eingebung ableiten. Hier find 
auch Kreuze und Gemählde. Sie beugen fidy aber vor 
Beinen andern Bildern, als die von ihren Glaubendges 
noffen verfertiget find und die fie aus Riga hohlen; 
fie reinigen alle Lebensmittel, die fie vom Markte hoh⸗ 


len, durch Verbeugungen; fie wollen mit feiner andern 


Religionsparthei Gemeinschaft haben, felbit nicht mit 
den disitwirten Griechen; fie ſprechen mit andern fehr 
wenig, fie verheirathen ſich zwar, aber nur unter ſich 
ſelbſt. Jeder traͤgt beſtaͤndig ein Kreuz auf der Bruſt, 
meiſt von Meſſing, und mit Inſchriften. Auch laſſen 
fie ihre Baͤrte lang wachſen und tragen lange Röcke, 

3 wie 
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wie Mäntel. Bei der Taufe wird dreimal: Amen, 
‚ gefproden. Sie wird von dem Stara oder einem ans 
bern Philipponen verrichtet, welchem die Vollmacht 
dazu ertheilt iſt. Wenigſtens zwei Pathen muͤſſen dabei 
ſeyn. Der Taͤufling erhaͤlt den Namen, welcher im 


Kalender 8 Tage nach feiner Geburt oder nach der Ans 


nahme des Profelgten geftanden hat. Er wird dreimal 
in einen Fluß oder See getaudt. Ein Profelyte muß 
40 Tage vor der Taufe faften, während diefer Zeit ißt 
er bloß Feld- und Gartenfrächte und Gemäüfe, nur mit 
Waſſer und Salz zubereitet, dazu darf er auch unges 
fäuertes Brod genießen; trinken ‘darf er fo viel er will, 
nur nichts Starfes und Beraufchendes; während dieſer 
Saftenzeit wird firenge auf ihn Acht gegeben. Die 
Dhilipponen haben viele beftimmte Faſttage: 1) vor 
Hftern 8 Wochen, 2) vor Petri und Pauli 5 Wochen, 
3) vor Maris Himmelfahrt 15 Tage, 4) vor Weihnach⸗ 
ten 6 Wochen, 5) Mittwoch) und Freitag in jeder Wo; 
de. Die FZaftenfpeifen find bloß mit Salz und Waſſer 
gekocht. Beim Kreuzmachen fügen fie die Spitze des 
Daumeng , des Meinen und vierten Fingers zufammen 
und laffen den zweiten und dritten Finger in die Höhe 
ſtehen, fo legen fie die Hand an bie Stirne und fpres. 
hen ruſſiſch: Herr! legen fie an die Bruft und fpres 
ben: Jeſu Chriit! auf die rechte Schulter: Gottes. 
Sohn! an den linken Arm; Erbarme dich unſer! 

An 
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An diefem Gebrauche halten fie Außerft bartnädig. Am 
häufigften findet man fie im Wigryſchen Kreiſe. 


F. 5. 
Von den Reformirten in Preuffen: 

Reformirte find zuerft ald Coloniften nach Preuß 
fen gefommen. Da aber ihre Anzahl fich fehr vers 
mehrte, ſo erhielten fie nach und nach ziemlich viele 
Kirchen. In Alt: Oft: Preuffen haben fie welche in 
Städten und Dörfern, zu Rönigsberg 3, zu NTemel t, 
zu Infterburg I, zu Tilfit 1, zu Bumbinnen eine 
deutfche und franzöfifche ze; ' 


Zu Danzig in Weſtpreuſſen ſind 2 reformirte 
Kirchen. Zu Elbingen und Thorn halten die a 
mirten ihren Gottesdienft in einem Privathauſe. 


In Suͤdpreuſſen ſind reformirte Gemeine zu 
Warſchau, Liſſa, Schoden, Orzeßkowo, Keyi 
ersdorff, Zychlin, Laswig, Waſchke. Die foges 
nannte Suͤdpreuſſiſche reformirte Unitaͤt hat jetzt 
ihren Sig zu Liſſa, we auch ein reformirtes Gyınnas 
fium ift. 


In Neuoſtpreuſſen find ehmals viele reformirke 
Kirchen geweſen, jetzt find ihrer nıtr noch drei, und zwar 


in Litthauen zu Serrey, Sidra und Zubludonds 
33 | Die 


— 


\ 
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Die Gemeinen find ſchwach, fie vermehren ſich aber 
jest durch Einwanderungen unter der preuffifchen Res 
gierung. Die reformirten Geiftlichen in diefer Provinz 
ftanden fonft unter einer zu Wilng errichteten Synode 
und die Kircheneinfünfte floffen in die Spynobalcaffe, 
aus welcher alle Geifiliche befoldet wurden. Diefe Vers 
bindung ift jetzt ganz aufgehoben und die Geiſtlichen 
und Kirchen ſtehen jetzt hier wie im uͤbrigen Preuſſen 
unter dem reformirten geiſtlichen Departement 
und unter dem reformirten Rirchendirectorium zu 
Berlin. | 


— 

Von den Memnoniten, — und Herrnhuthern in Preuſſen. 
‚Die Memnoniten haben zu Roͤnigsberg eine 
Gemeine, welde etwa ans 27 Familien beſteht. Sie 
tragen jede bürgerliche Laft, nur find fie vom Soldas 
tenftande frei, wofür fie nach einem Befehle von 1772. 
nebft den übrigen Memnonitengemeinen im Koͤnig⸗ 
reiche Preuſſen jährlich 5000 Rthlr. an das Cadettens 
haus entrichten müffen. Sie haben zu Rönigsberg 
ein befonderes Bethaus und find dafelbft als fleißige, 5 
friedliche und menfchenfreundlie Bürger bekannt. | 
Die meiften find im Amte Tilfit. Auch in Wefts 
preuffen, namentlih im Culmiſchen Kreife und zu 
elbingen, gibt es Memnoniten, welche eine feines 
wand 
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wand verfertigen, die an Zeinheit die fchlefifche 
übertrifft. | 


Die Socinianer flächteten fih im 17. Jahrhun⸗ 
dert nad) Altoftpreuffen und ließen fich dafelbft Inies 
der. Es erfolgte ein Befehl, daß fie dad Land verlafs 
fen follten, nichtsbeftomeniger blieben. einige Familien j 
heimlich da und wurden geduldet. Nach und nach vers 
ſchaften fie fi auc) auf den Dörfern Rudau und Anı 
dreaswalde oͤffentliche Religionsübung und verfams 
melten ſich in einem Bethaufe. In dem leßten Dorfe 
durften fie auf eine 1776. ertheilte Fönigliche Erlaubniß 
ihr Bethaus in eine eigentliche Kirche verwandeln, 
zu welcher fidy alle Socinianer in dem Ölegkofchen 
Kreife halten follten. Andreaswalde gehört der for 
cinianifchen Gemeine, die Einwohner aber müffen 
doch noch alle jura ſtolae an die benachbarte Kirche zu 
Drygallen abtragen und die Copulationen und Ster⸗ 
befaͤlle bei derſelbigen anzeigen. Zu Rudau iſt keine 
beſondere ſocinianiſche Gemeine mehr. 


Die Herrnhuther haben gegen das Ende bes 18. 
Jahrhunderts auch freie Religionsuͤbung erhalten *). 


$. 7. 
*) Friedrich Wilhelms IT, Königs in Preuffen Conceffion 


- für die evangelifhe Brüdergemeine und Betätigung 
33 der 
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‘on 
Bon den Juden in Preufen. 

Die Juden find im Königreiche Preuffen fehr zahls 
reih. Zu Rönigeberg haben fie fih erft feit dem 
Ende des 17. Jahrhunderts niedergelaffen. Zur Richts 
fhnur diente der Indenſchaft in Alt Oft: und im 
Weitpreuffen das koͤnigliche Generalprivilesium 
von 1730. und 1750. nebit einigen näberen Verordnun⸗ 
gen. Sn Suͤd⸗ und Neu Oft: Preuſſen machen fie 
ohngefähbr den 18. Theil aller Einwohner d. i. 116000 
aus. Diejenigen, welche vorher auf ben Gütern pols 
nifcher Edelleute lebten, wurden fehr hart bedrückt, 
wenn fie ihren Grundherren nicht beftändig Geldvors 
ſchuͤſſe machen mollten oder konnten. Unter der preufs 
ſiſchen Regierung haben diefe Bedruͤckungen aufges 
hoͤrt *), : 


der ehemaligen Föniglihen Privifegien vom Io. April 
1789. Mit erläuternden Anmerkungen von $. €. Frey: 
herrn von Moſer. Mannheim und Leipzig 1790, 


*) Ltonbardi V. ©, 22 f. 


Ungarn. 


$. 1. 


Won dem Firchlichen Zuftande des Königreichs Ungarn überhaupt, 


S. wie Ungarn von gar verſchiedenen Nationen be⸗ 
wohnt iſt, ſo ſind auch die Bewohner dieſes Koͤnigreichs 
verſchiedenen Glaubensarten zugethan, deten Verſchie— 
denheit ſich jedoch nicht durchaus nach der Verſchieden⸗ 
heit der Nationen richtet. Alle, die Juden ausgenom⸗ 
men, ſelbſt die Zigeuner belennen ſich zum Chriſten⸗ 
thum, aber unter verſchiedenen Formen und Vermis 
ſchungen. Es gibt Ratbolifen, unirte und nichts 
unirte Griechen, Armenier, Zutheraner , Nefors 
mirte. Die NTemnoniten waren fonft in ber Preß: 
burger, Neitrer und Trentfhiner : Gefpanfıhaft 
ziemlich zahlreich, fie find aber feit 1761. nad) und nach 
gänzlich unterdrüct, und gendthiget worden, fich zur 


Fatholifchen Kirche zu bekennen. 


Die herrfchende Kirche ift die römifchPatbolifche. 

Es fehlte wenig, fo wäre bie orientalifchgriechifche 
ed geworden. Ein paar Chefs der älteften bekannten 
| 34 . Staͤm⸗ 
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Grimme, die in dDiefem Lande mohnten, waren bereits 
zu Conitantinopel getauft, griechifche Mönche reiften 
in Ungarn umher, befehrten und machten kirchliche 
Einrichtungen, Der Herzog Geifa aber ließ auf Zures 
Den feines Weibes Sarolta Miffionäre aus dem füds 
Öftlichen Deutfchland kommen, von woher er fie leich⸗ 
ter, als aus dem Byzantiniſchen Reiche erhalten 
Konnte, weil fein Hauptfig im nordweftlichen Xheile 
des Reichs war. Diefe Miffionäre waren auch) eifriger 
und geſchickter, als die griechifehen, und Ungarn 
hieng noch mehr mit dem Occidente, ala dem Oriente 
zuſammen. Der Herzog und ein Theil der Nation 
ließen ſich taufen, aber bei einem noch weit größeren 
Theile derfelben war das Chriftentbum noch fehr vers 
hast, Der Katholicismus aber errang doch die Ober⸗ 
herrſchaft, der Pabſt theilte das Land in Bisthuͤmer 
ab und Stephan erhielt durch ſeine Verbindung mit 
dem Pabſte Koͤnigsnamen, Koͤnigskrone und paͤbſtliche 
Legatenrechte *). Nur mit dem Heidenthum hatte der 
Katholicismus noch lange zu kaͤmpfen, der Kampf mit 
andern chriſtlichen Glaubensarten war unbedeutend, und 
nachdem dieſe ſich auch viele und große Privilegien er⸗ 
rungen hatten, fo gelang es doch immer den Katholi— 
ten, fie wieder einzufchränfen und fie großentheilg 
ganz unfräftig zu machen, 

| Die 
*) Spittlers Staatengefhichte IT, 255 f, - j 
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- Die Bevdlferung des Koͤnigreichs, droatien, . ' 

Dalmatien, Sclavonien mit dazu gerechnet, feige 
über 8 Millionen Menfchen, und unter diefen find mehr 
als 4 Millionen Ratbolifen,, etwa anderthalb Millios 
nen Neformirte, etwa 800000 Lutheraner, etwa- 
1800000 nichtunirte und 500000 unirte Griechen. 
Die Katholiken wohnen uͤberall umher, die Refor⸗ 
mirten am meiſten an den Grenzen von Siebenbürgen 
und tan den Ufern der Theiß, bie Cutheraner am 
meiſten in Oberungarn und dem Slavakenlande, 
die disunirten Griechen am meiſten an der untern 
Donau und den tuͤrkiſchen Grenzen. Die Armes 
nier haben nur Eine Pfarre zu Neuſaz, fie follen in 
Ungarn die größten Landwirthe und Landpächter 
feyn. | | 


‚In folgenden Schriften trifft man die vornehmften Nach⸗ 
richten über den kirchlichen Zuftand Ungarns über: 
haupt an: Ge. Pray [pecimen hierarchiae Hungari- 
cae complectens feriem chronologicam Archiepisco- 
porum et Episcoporum Hungariae cum rudi dioece- 
fium delineatione P. I. II. Pofon. 1776, 1779. Mich. 
Horvath Hiftoria Ungariae politica Vindobonae P, I. 
1786. P. II. 1792. Ejusd. Statiftica regni Hungariae 
P. I. II. Polon. 1794. 1795. von Windifch Geogra: 
phie des Königreichs Ungarn. Prefburg 2 Theile 1780. 
Mart. Schwardrners Statiftiif des Königreihe Un: 
garn. Veit 1798. 
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Bon den Katholiken in Ungarn, 

Ein Rönig von Ungarn muß nad) den Geſetzen | 

der Fatbolifchen Religion zugethan feygn. Er heißt feit 
dem Eifer, melden Stephan in der Ausbreitung des 
Shriftentbums in Ungarn bewiefen hat, ber apofton 
liſche und diefer Titel iſt, nachdem er eine Zeitlang 
außer Acht gelaffen worden, für die Königinn Maria 
Therefis und ihre Nachkommen vom Pabfte Clemens 
XII. 1758. erneuert und beftätiget worden, Er hat 
das oberfte Patronatrecht,, vergibt alle Erzbisthuͤmer, 
Bisthüumer, Abteien, Probfirien und dann werden die 
Ernannte von dem Pabfte beftätiget. Auch die Kanos 
nifate, welche ſonſt die Bifchöfe ergaben, vergibt jetzt 
der König. Er nimmt die Einkünfte vakanter Bisthäs 
mer ein. DaB erworbene Bermögen der ohne Teftas 
ment verftorbenen Bifchöfe fallt ibm zu, und wenn 
auch ein Teftament da iſt, fo kaͤllt ihm wenigftens % des 
Vermögens zu. Der König Fann neue Bisthämer ans 
legen, die Pfarren vermehren, von der Verwaltung 
fänmtlicher Kirchen = und Schul: Einkünfte Rechnung 
fordern, die Zahl der Ehe: Hinderniffe vermehren oder 
vermindern. Er führt die Oberaufficht über alle Kids 
fier und Seminarien , erlaubt ober verbietet die Bes 
kanntmachung der päbftliden Bullen im Reiche und 


bie Uppellationen an den Pabft, und beftimmt den Eid, 
wels 


in Ungarn. 363 


! 


— die Erzbiſchoͤſe und Bifchdfe in Ungarn dem 
Pabſte ſchwoͤren dürfen, 


Niemals ſind die Beſchluͤſſe der tridentiniſchen 
Kirchenverſammlung foͤrmlich durch ein Reichsgeſetz 
oder eine Nationalſynode in Ungarn angenommen 
worden, fie haben aber doch dafelbft nach und nad) 
fo viel Unfehen erhalten, daß ihnen eine verbindliche 
Kraft beigelegt wird. Man flreitet zwar, ob bloß die 
zu Trident feſtgeſetzten Dogmen oder auch die dafelbft 
vorgeſchriebene Rirchenzucht in Ungarn gelte? Beide 
gelten durch langen Gebrauch, jedoch mit gewiffen 
Einfchräntungen, . 


Die höheren Fatholifchen Geiftlichen machen den 
erften Reichoftand aus, auf fie folgen erft die Reiches 
barone oder Magnaten, die Ritter und die Depus 
tirten der Föniglichen Sreiftädte. 


Die geifllihen Mitglieder des Reichstags heißen 
zufammen Prälaten. Es find folgende: 


1) Zwei Erzbifchöfe. 


Der eine ift der Brsbifchof von Gran. Er iſt 
Primas von Ungarn, oberſter Sekretaͤr und Kanz⸗ 
ler, des paͤbſtlichen Stuhls geborner Legate und Fuͤrſt 
des deutſchen Reichs. Er ſitzt im koͤniglichen Statt⸗ 

halte⸗ 
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Saltereisathe und bei dem oberften Appellationsgerichte 
oder der Septumviraltafel, iſt auch gewoͤhnlich Cardi⸗ 
nal. Er hat allein das Recht, den Koͤnig zu kroͤnen, 
er iſt beſtaͤndiger Obergeſpan der Graner Gefpans 
ſchaft, ſchwoͤrt nicht ſelbſt, ſondern durch feinen Offtz 
cial, und kann auf feinen Gütern Edelleute machen, 
jedoch müffen die Adelsdiplome vom Könige unterfchries 
ben werden. Seine jährlichen Einkünfte find fehr groß, 
ehemals wurden fie gar auf 360000 Bulden geichätt. 
Unter ihm ftehen 11 Biſchoͤfe: Erlau, Sünfficchen, 
Wehprim, Waazen, Raab, Neitra, Zipe, Neu⸗ 
ſohl, Roſenau, Stein am Anger, Stuhlweiſſen⸗ 
burg. Auch die unirten griechiſchen Biſchoͤfe in 
Ungarn und Siebenbürgen gehören zu feinem Kirch⸗ 
ſprengel. 


Der andere Erzbiſchof iſt der von Bolotſcha, 
welcher dem Primas im Range nachgeht. Unter ihm 
fiehen die Bifchöfe von Groswardein, —— 
Agram, Zeng und Diakowar. 


2) Die 16 bereits angeführten Bifchöfe. 


Die Erzbifchdfe und Biſchoͤfe haben ihre Confiftos 
via. Don dieſen werden die Geiftlichen insgeſammt 
gerichtet, ausgenommen in Staats s und Majeftätds 
perbrechen. Vor fie gehören Slaubens s und Kirchene 

fachen, 
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fachen, Eheproceffe, auch wenn nur Ein Gatte katho⸗ 
liſch iſt, Klagen uͤber Meineid, Teſtamentsſtreitigkei⸗ 
ten ꝛc. Von den Ausſpruͤchen der biſchoͤflichen Conſi⸗ 
ſtorien kann an einen Erzbiſchof appellirt werden. Ers 
geht die Uppellation an den von Rolotfcha, fo Fann 
von ihm noch an den von Gran als Primas appellirk 
werden. Der Primas kann nach Befinden der Ums 
fiände die Sache unmittelbar an den Pabft bringen, 
jedoch muß er dazu die Erlaubniß des Königs haben, - 
und der Pabft darf alsdann das Richteramt nicht dem 
Nuntius zu Wien, fondern nur einem Bifchofe in den 
Erbländern übertragen 9* 


3) Aebte. Mit Guͤtern und Einkünften find deren 
24. Titularäbte 78. Der Abt von der Benedictiners 
abtei des heiligen Martin, welde noch von dem 
Könige Stephan geftiftet worden , ift der vornehmfte, 
R Er wird Erzabt genannt, fteht unter feinem Bifchofe, 
fondern unmittelbar unter dem Pabfle, und va andere 
Nebte unter fi ch ſtehen. 


4) Die Großpröbfte und Proͤbſte. Mit Gütern. 
und Einkünften find ihrer 41, unbegüterte 31. Diejes 
nigen, welche an Domkapiteln ſtehen, haben mit ih⸗ 

| nen 


*) Es gibt au 19 add Titularbiſchoͤfe in partibus in- 
fidelium, 
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nen gemeinfcbaftlich eine Stimme auf den Reichstas 
gen. Domlapitel gibt e8 überhaupt 21, weldye 198 
wirkliche Domberren nähren. 


Ehemals hatten aud die Prämonftratenfers 
Pauliner und Gefuiterorden Sig und Stimme auf 
den Reichötagen, aber dieß ift jet aufgehoben. 


Die Finfünfte der Biſchoͤfe überhaupt betragen 
. Aber 860000, die der Domtapitel über 530000 Gulden. 


Die niederen Geiftlichen find weder Mitglieder des 
Reichstags noch auch der Comitatscongregationen, ſie 
find aber durch ihren Stand geadelt. Man berechnet 
ohngefähr 2751 Ratholifhe Pfarrer, 409 Kofalcas _ 
pellane oder Pfarrer mit geringeren Befoldungen, 
1607 Rooperatoren oder Adjuncte, zefammen 4767 
Mriefter, Wenn die höheren Geiltlihen im Ganzen | 
reich find, fo find die niederen im Durcichnitte arın. 
Zum Belten der letzten iftsein Religionsfundus ans 
gelegt, welcher aus den aufgehobenen Kloͤſtern vermehrk 
wurde und etwa 800000 Gulden abwerfen foll. 


Sehr reiche Klöfter find in Ungarn nicht mehr 
vorhanden. Mönchaflöfter aıbt es noch 152, unter 
weldhen 84 Srancifcaner-, ıı Minoriten:, 11 Ras 
pusiner:, 3 DominifanerFlöfterzc. find. Die ganze 
Zahl der Mönche mag ſammt den Laienbrüdern etwa 

| 5234 


— | in Ungarn. 367 


3234 betragen. Den Bettelmöndyen wurde das Termi⸗ 
niren unter dem’ K. Joſeph unterfagt und ihnen dafür 
etwad aus dem Religionsfundus beftimmt. Nonnen⸗ 
ldfter find noch 12 übrig und die Zahl der. Nonnen 
mag fich auf 274, die der Laienfchweftern auf 116 bes 
Taufen. Diele Welt s und DOrdenggeiftliche ‚lehren an 
Akademieen und Schulen und den bifchöflichen Semis 
narien. Die Zahl aller katholiſchen geiftlichen Perfos 
nen fleigt etwa auf 10000. Mie weit alle diefe Eins 
richtungen, die unter Joſeph gemacht find, jeßt unter 
dem 8. Sranz nad) deffen Verordnungen wieder abges 
ändert find, ift noch nicht befannt *), 


ge, 
Bon den unirten =. Ehriften in Ungarn. 

Eie unterfcheiden fi) in diefem Königreiche am 
meiften durch die Priefterehe, durch das firengere Fas 
fien , durch die Austheilung des Abendmahl in beiden 
Seftalten unter den Laien, durch den Gebrauch der 
griechiſchen Sprache beim Gottesdienfte und die Bei⸗ 
behaltung der alten Liturgie von den andern Chriften, 
welche 


*) Dam. Fuxhoffer Monafteriologia regni Hungatiae, 
in qua libris 5. [ymoptice originario - diplomatice 
describuntur omnia fingulor. religiolor. ordinum 
monafteria, quae unquam ab ingrefla Hungaror. in 
Pannoniam fundata fuerunt. L. I, Welzprimii 1803. 
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welche das Primat des Pabſtes anerkennen. Sie nehs 
men aber mit dieſen das Fegfeuer an und laſſen den 
heil. Geiſt vom Vater und vom Sohne ausgehen. 


Sie ſind in drei Dioͤceſen abgetheilt, von welchen 
jede ihren Bifchof hat. 


1) Die Munkatſcher. Das Domkapitel des Bin 
ſchofs diefer Didcefe beftcht aus einem Großprobft und 
6 Domberren. Pfarrer find in derfelben 728, Rooperas 
toren 25, Kloͤſter 8 mit ohugefähr 853 Mönden, Nos 

vizen und Laienbruͤdern. 


2) Die Groswardeiner, wo I Großprobft, 5 
Domherrn, 55 Pfarrer, 6 Kooperatoren find. 


3) Die Kreuzer, wo 12 Pfarrer und 3 Kooperas 
toren find. 


Diefe drei Bifchöfe fechen unter dem Erzbifchofe 
von Gran. 


$. 4. 
Bon den. nichtunirten griechifchen Ehriften in Ungarn. 

Eie find daſelbſt ziemlich zahlreich, genießen viele 
Sreiheiten und Privilegien und man hat fie immer 
fhonender behandelt, als die Proteftanten. Shre 
Greiheiten beruhen auf den Negulamenten der ungris 
ſchen Könige und auf den Beſchluͤſſen der Reichstäge. 

| Don 


N 
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Mon beiden gibt e8 eine ganze Reihe, Schon am Ende 
des 17. Jahrhunderts wurden biefe griechifchen Chris 
ften durch Fönigliche Patente eingeladen, aus der Tuͤr⸗ 
Fei, befonders der YIoldau und Wallachet, berübers 
zukommen. Es ließen ſich auch fehr.viele ald Colonir 
fien in Ungarn nieder und erhielten große Privilegien, 
welche 1743. und 1763. noch vermehrt wurden. Im 
J. 1769. wurde ein Nationalcongreß gehalten, wo über 
die Privilegien und das Religionswefen diefer Chriſten 
neue Verabredungen getroffen wurden, In den Zabe. 
zen 1774. und 1776. wurden zu Carlowis Synoden 
der nichtunirten Bifchdfe zu demfelben Zwecke gehalten 
und mit ihnen Unterhandlungen gepflogen., Im Jahr 
1777. gab Maria Thereſia ein Regulament heraus, 
welches dem gemäß war, was vorher ausgemacht wor⸗ 
den war und worinn die Verhaͤltniſſe, die Privilegien, | 
die Verfaffung der nichtunirten: Griechen in Ungarn 
genau beftimmt war. Der Erzbifchof derfelben follte 
bloß geiftliche, Feine weltliche Macht haben, er follte 
son der Illyriſchen Nation gewählt und- dann dont 
Könige beftätigt werben. Seine Einkünfte, feine Did⸗ | 
cefe, feine Suffraganbifchöfe wurden beſtimmt. Die 
Bifchdfe follten aus den Klöftern genommen werden. 
Synoden follten ohne Erlaubniß des Königs und ohne 
Gegenwart eines Ednigliben Commiffarins nicht gehals 
ten werden. Der. Erzbifchof und die Bifchöfe follten 
er An für 
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für die koͤnigliche Beſtaͤtigung gewiſſe Geldſummen ent⸗ 
richten. Zu Popen ſollten nur Unterthanen aus den 
= ‚Faiferlichföniglichen Erbländern beftellt werden. Die 
alte Gewohnheit, nach welcher Popen nach dem Tode 
öhrer Weiber in Klöfter gehen mußten und ihr Amt vers 
loren, wurde aufgehoben. Sede Didcefe follte ihr Con⸗ | 
fitorium und der Erzbifchof wieder fein befonderes has 
ben, an weldyes appellirt werden koͤnnte, von dem 
erzbifcböflihen Conſiſtorium aber follte an den König 
appellirt werden Fönnen. Sn Griminals und Civils 
ſachen follten die Geiftlichen nicht von den Gonfiftorien, 
fondern von der weltlichen Obrigkeit abhängen. Zur 
Verſchaffung der Bücher, die zum Unterrichte der Ju⸗ 
gend, zum Öffentlichen Gottesdienfte und zur Private 
andacht erfordert wurden, follte zu Wien eine Bud)» 
Druckerei der illyriſchen und orientalifchen Sprachen ans 
gelegt werden. Die griechifchen Chriſten ſollten ihren 
alten Kalender beibehalten, welcher 1774. auf der Sys 
node zu Carlowiz von ihnen vorgelegt worden, und ſich 
auch in Begehung der Feiertage nach demfelben richten 
dürfen, nur follten fie an folchen Orten, wo auch Ro⸗ 
miſchkatholiſche wohnen, die vier größeren Fatholifchen 
Feiertage: Oftern, Pfingften, Weihnachten und Frohn⸗ 
leihnam, den erften Tag mitfeiern, wenigftens den 
gahzen Tag Feine Öffentliche Arbeit verrichten. An fols' 
hen Orten, wo damals nur allein disunirte Griechen 
j wohns 
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wohnten und Popen hatten, ſollten fie ohne Anfrage 
Kirchen errichten bärfen, an andern Orten‘ aber, wo 
verfcbiedene Chriftenpartheien wohnten - und fhon eine 
. griediifche Kirche wäre, follten fie vorher anfragen. 
Die disunirten Griechen befamen durch dieſes Regulas 
ment auch eine eigene Illyriſche Hofdeputation, uns 
ter welcher fie fanden und von welcher fie gerichtet 
wurden *), | 4 


-Xber erft auf dem Steichdtage 1791. wurde bie 
kirchliche und politiſche Eyiftenz ‚derfelben -von den 
Meichöftänden vollkommen geficbert und ſogleich 1792. 
ihren Bifchöfen Sig und Stimme auf den Reichs⸗ 
tagen zugeftanden. Ste find jest wie Katholiken und 
Proteftanten Amts » und Güterfählg und haben vor 

. den proteftantifhen Magnaten und Edelleuten felbft 
Das voraus, daß ifr Bürgerrecht ſich nicht bloß auf 
das eigentliche Ungarn im engern Sinne einſchraͤnkt, 
ſondern ſich bis nad Ungriſch-Illyrien oder Dal⸗ 

matien, Croatien und Sclavonien ausdehnt. Ue— 
berall haben ſie freie und oͤffentliche Religionsuͤbung. 
Ihre Kirchen ſind mit Thuͤrmen und Glocken verſehen. 

Ihre 


2 e) Diefe ijt feit 1792. Meebe und ſie ſtehen A un: | 
ter der Ungrifchen Hofkanzlei zu Wien. 


e Ya 2 
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Ihre Biſchoͤfe leben in großem Unfehen und halten Kir⸗ 
chenviſi tationen. Das Vermoͤgen ihrer hohen und nie⸗ 
deren Geiſtlichen fällt, auch wenn fi e ohne Teſtament 
fterben, nie dem königlichen Fiſcus zu und dieſer hat 
auch an den Einkünften vacanter Bisthämer feinen Ans 
theil. Sterben fie ohne Teffament, fo fällt die Hälfte 
ihres Vermögens in ben Nationalfundus. 


Sie find von aller Gerichtsbarkeit katholiſcher 
Bifchöfe frei und flehen in kirchlichen Angelegenheiten 
unter ihrem eigenen Dberhaupte. Diefes ift der Me— 
tropolit und Erzbiſchof von Carlowiz , welcher 
von feinem Glaubensgenoffen Patriarch genannt wird. 
Nur ein Raize oder Illyrier darf zu dieſer Würde 
gewählt werden. Er wird auf einem Nationalcongreffe 
von 7 ihm untergeordneten Bifihöfen und den vornehm⸗ 
ſten Repräfentanten feiner Nation aus der bürgerlis 
hen und militärifchen Claſſe, 75 an ber Zahl, in Ges 
genwart eines koͤniglichen Commiffarius gewählt und 
vom Könige beftätigt. Er ift von feinem fremden Pas 
triarchen abhängig, aber feine Macht ift durch die Sys 
mode, ben Mationalcongreß und den König einges 
ſchraͤnkt. Gewöhnlich ift er zugleich Föniglicher Geheis 
mersMath, führt den Titel Excellenz und bat ohnges 
faͤhr 40000 Gulden Einkuͤnfte. An ſeinem Hofe wirb | 
alle Sabre geiftliches Oberappellationsgericht ger 

hal⸗ 
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halten. Es beſteht außer dem Erzbiſchofe, aus 2 Bi⸗ 
ſchoͤfen, 2 Protopresbyteris, 2 Archimandriten und 
2 Prieſtern. Hier werden alle Appellationen, die von 
den biſchoͤflichen Conſiſtorien hieher gelangen, nach 
Vorſchrift der. alten griechiſchen Kirchengeſetze, der Lan⸗ 
desgeſetze und ber Eöniglichen Verordnungen entſchie⸗ 
den. Die eigene Didcefe des Erzbifchofs befleht aus 
16 Diftricten, welche unter Protöpresbyteris oder 
DProtopopen fiehen, aus 462 Pfarren und noch einer 
gewiffen Anzahl von Filialen. Unter ihm fiehen 7 Bis 
fhöfe: 1) Temeswar, 2) Werfcheg, 3) Arad, 4) 
Neuſaz, 5) Öfen, 6) Pakraz und 7) Rarlftadt. 
Nur Mönche Fönnen zur Bifchofswärde gelangen. 
Dacante Bifhofsftühle werden durch die Ubrigen Via 
ſchoͤfe nach der Stimmenmehrheit beſetzt, aher der Koͤ⸗ 
nig muß den erwaͤhlten Biſchof beſtaͤtigen. 

Im J. 1793. waren in Ungarn uͤberhaupt 1505 
nichtunirte griechiſche Mutterpfarren und unter denſel⸗ 
ben 935 illyriſche, 553 wallachiſche und 17 neu⸗ 
griechiſche, wenn man ſie nach den Sprachen benen⸗ 
nen will; es ſind uͤbrigens einige unter denſelben ver⸗ 
miſcht. Pfarrer waren um dieſelbige Zeit 2101. 


Die Kaluger oder Mönche find alle vom Orden 
des heil, Baſilius. Seit 1775. waren nicht mehr ala 
Aa 3 | 36 Kld⸗ 
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26 Riöfter, Nichtunirte Nonnenkloͤſter j nd in Ungam 
gar Feine mehr vorhanden. 


Zu Ungrifch Dalmatien ift feit dem Frieden von 
Campoformio auch Venetianifc » Dalmatien ges 
tommen, wo bie Hauptſtadt Zara, Sig eines Erzbis 
ſchofs, auch Nona, Trau, Sebenigo, Spalatro, 
wo gleichfalls Erzbifchöfe find, und, die Inſeln Cherfo 
und Lurzola, wo Biſchoͤfe find, 


“ Joh. Frid. Lebret Dill, de fiatu präelenti.ecclefiae grae- 
cae in Dalmatia, quae ritum Slava - Servicum [equi- 
tur. Stuttg. 1762. Ejusd. Acta eccleliae graecae 

MDCCILXII. et LXIII. Stuttg, 1764. Ebendeſſ. Mae: 
gazin zum Gebrauch der Staaten = und Kirchenge⸗ 
fhihte I, ©. 161 ff. II, 540 ff. III, 453 ff. F. W, 
von Taube Hiftorifhe und geograph. Beſchreibung des 

Koͤnigreichs Sclavonien und Herzogthbums Spyrmien, 
Leipzig 1777. 1778. 2 Bde. 1. Bd. $. 57— 79, 


ı 5 
Bon den — in Ungarn uͤberhaupt. 

—Die Cutheraner und Reformirten haben nach 
und nach durch Friedensſchluͤſſe mit den Katholiken, 
durch Diplome der Könige, durch ſogenannte koͤnigli⸗ 
che Erplanationen und durch Befchlüffe und Geſetze ber 
Reichstage vollfommen wohlbegründete Rechte und Pris 
vilegien erhalten. Allen Bewohnern des Königreich 
u es ganz freiftehen, ob fie fich zur katholiſchen, 

luthe⸗ 
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Intherifchen oder veformirten Kirche befennen wolls 
ten. Die Proteftanten follten ihre Religion frei aus⸗ 
üben, ihre Kirchen, Thuͤrme und Glocken haben und 
ihre Todten mit den unter ihnen gewöhnlichen Gebräus 
chen beftatten koͤnnen. Sie follten zu allen Aemtern 
und Würden, felbft zu der eines Palatinus gelangen 
tönnen. Es follten ihnen Feine Kirchen weggenommen, 
ihre Pfarrer nicht vertrieben oder abgefchaft, die abs 
gefchaften aber wieder eingeſetzt oder durch andere ers 
fett werden. Diejenigen proteftantifhen Kirchen, 
welche einft Stlialfirhen Fatholifcher Mutterfirchen 
-waren , follten von diefen unabhängig feyn und ihnen 
Feine Stolgebühren mehr bezahlen. Ueberhaupt ſollten 
weder Proteſtanten an katholiſche Pfarrer, noch 
auch Katholiken an proteſtantiſe che ſolche Gebuͤhren 
zu bezahlen gehalten ſeyn. Wenn übrigens einer an 
feinem Orte keinen Prediger feines Belenntniffes hätte, 
fo ſollte er fich eines Predigers von einem andern Des 
Benntniffe bedienen dürfen und ihm in einem folcyen 
Salle die Stolgebühren entrichten, . Die Proteftanten 
ſollten durchaus nicht genöthiget werden, Fatholifche 
Cärimonien mitzumachen. Die proteftantifchen Magnas 
ten und Edelleute follten in ihren Schlöffern und Reſie 
Denzen Bethäufer und Gapellen nach den Gebräucen 
ihrer Religion erbauen und dotiren dürfen. Die nichts 
ee Grundherrn fallten die Bauern auf feine 

Ya 4° Re 
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Weiſe in der freien Ausuͤbung ihrer Religion fören. 
Die Proteftanten follten ihre eigene Euperintendenten, 
ihre befondere Schulen und Gpmnafien haben und 
ihre. Jugend fol ungehindert nach ausländifchen Unis 
verſitaͤten gehen dürfen. Sie follten in Ehefachen bei 
ben Lehren und Gebräuchen ihrer Kirche bleiben dürfen. 
Sie follten, wenn diefe ihre Rechte gefränkt würden, 
‚ihre Befchwerden darüber gemeinfchaftlich vortragen 
dürfen, ee 


Die Proteftanten haben aber faft in allen Zeiten 
und bis auf den heutigen Tag darüber Klagen- geführt 
und oͤfters Befchwerden überreicht, daß ihre Rechte 
vielfach gekraͤnkt und die ihnen gefchehenen Derfpres 
ungen nicht gehalten worden feien. Ihre vornehmſten 
Beſchwerden ſollen bier zufammengefaßt werden. Ei⸗ 
nige finden noch Statt, andere haben wenigſtens zu ges 
wiffen Zeiten Statt gefunden. 


Diejenigen, weldye von der Fatholifchen Religion 
zur proteftantifchen übergeben, werden ald Abtrüns 
nige und Verführte mißhandelt, geftraft, in Gefängs 
niffe geworfen, ‚und eben fo die Prediger, welche fie 
aufnehmen und ihnen die Sacramente reichen, fo wie 
auch diejenigen, die ihnen etwa zu einer ſolchen Reli⸗ 
gionsveränderung gerathen haben. Waiſen, ja felbft 

Kinder lebender proteftantifcher Eltern werden zuwei⸗ 
len 
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len weggenommen und im katholiſchen Glauben erzogen. 
Die Proteftanten werden, wenn fie Yemter uͤberneh⸗ 
men, genoͤthiget, bei der Mutter Gottes und allen 
Heiligen zu ſchwoͤren. Sie, beſonders Handwerksleute, 
Meiſter, Geſellen und Lehrjungen werden durch Dro⸗ 
hungen und Geldſtrafen genoͤthiget, an Proceſſionen, 
Meſſen und der Feier gewiſſer Tage Antheil zu nehmen. 
Proteſtantiſche Magnaten, Edelleute und Buͤrger wer⸗ 
den faft überall von allen Aemtern ausgeſchloſſen. An 
vielen Orten find den Proteftanten ihre Schulen weggen 
nommen worden. In vielen Schulen hat man verbos 
ten, etwad Anderes als Sprachen zu lehren. Das Reis 
fen ins Ausland und bad Beſuchen fremder Univerfitäs 
ten wird auf allerlei Weife eingefchränkt und erfchwert. 
Proteftantifche Bücher dürfen in Ungarn nicht ges 
deuckt, noch · auch eingefuͤhrt werden, man nimmt ſie 
weg, ſelbſt auch wohl proteſtantiſche Bibeln. Man 
hat den Proteſtanten Kirchen weggenommen und ſie an 
der Erbauung neuer gehindert. Man riß proteflantia 
ſche Fittalficchen von ihren Mutterfirchen ab und vers 
bot den Pfarrerm ber letzten, ſich zu den erſten zu bege⸗ 
ben und daſelbſt Gottesdienſt zu halten. Die Prote⸗ 
ſtanten wurden gezwungen, katholiſche Pfarrer zu ih⸗ 
ren Kranken zu rufen, wenn ein ſolcher Pfarrer kam, 
fo mußten Anverwandte und Freunde aus dem Zimmer 
gehen. Die proteflantifchen Geiflichen durften bie _ 
las Miffes 
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Miffethäter von ihrer Religion nicht im Gefängniffe 
befucyen und nicht zur Richtftätte begleiten. Dem pros 
teftantifchen . Gottesdienfte in den Privatfapellen der 
Magnaten und Edelleute beisumohnen, wurde nicht. nur 
Fremden, fondern aud Einwohnern des Orts unters 
fagt. Die Proteftanten wurden zur Bezahlung. ber 
Stolgebühren an die fatholifhen Pfarrer, auch da, wo 
fie fich ihres Dienftes nicht bedienten, gendthigt. . Die 
Fatholifchen Grundherrn belegten ihre proteftantifchen 
Unterthanen mit Geld s Gefängniß = und Leibesftrafen, 
weil fie ihre Religion nicht abändern wollten, entriffen 
ihnen ihre Kinder, ‚um fie Fatholifch erziehen zu laffen, 
_ forderten Ubgaben von proteftantifchen Kirchen = und 
Pfarrhäufern, zogen liegende Gründe und Zehnten ein, 
die zum Unterhalte proteftantifcher Kirchen: und Schuls 
Diener beftimmt waren. Bei Proceffen, gerichtlicdyen 
Unterfuhhungen und Vollſtreckungen der Sentenzen was 
ren faft immer nur Katholiken thätig und gegenwärs 
tig und die Proteftanten litten das bitterfte Unrecht. 
Ehefachen der Proteftanten wurden vor Fatholifche Bis 
ſchoͤfe und Conſiſtoria gezogen. Die Viſitationen ihrer 
Superintendenten wurden an einigen Orten verboten. 
Die katholiſchen Biſchoͤfe viſitirten oft proteſtantiſche 
Prediger, legten ihnen verfaͤngliche Fragen vor und ums 
terfuchten ihre Kircheneinfünfte. Wenn die Proteftans 
ten, welche Feine Prediger von ihrer Religion in der 
Nähe 
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Naͤhe haben, von Fatholifchen Wrieftern Taufe, Abends 
mahl, Aufgebot, Trauungen, Begräbniffe verlangten, 
fo wurden fie oft lange bingehalten und Fonnten nichts 
von ihnen erhalten, bis fie verfprachen, Fatholifch zu 
werden. Den Proteftanten wurde verboten, ihre Klas 
gen gemeinfchaftlich als Gefellfchaftstörper an den Kds 
nig oder Reichstag zu bringen; jeder, der ſich gefränkt 
glaubte, follte nur für ſich Flagen dürfen, 
Walchs neuefte Neligionsgefh, V, 3. VI, 5. VII, 5 u, 8, 
IX, ıu,10, Math, Bahil triftillima ecclefiarum Hunga- 
riae proteftantium facies, Bregae 1747. (Tekufch) Kur: 
ze Sefhichte der evangelifhlutherifhen Kirche in Ungarn 
vom Anfange der Reformation bis Leopold 2. Gortin- 
‚gen 1794. . Mein Magazin II, 1,2,.2,3. Novi 
eccleliaſtici et [cholaftici Annales Evangelicorum 
Augnftanae et Helveticae Confelhonis in ditionibus * 


domus auftriacae haereditariis. — Edidir San, Am- 
brofius.. Schemnicii 1793 fqq. | 


4. 6. 
Bon den Lutheranern in Ungarn, 
Die Lutheraner haben In Ungarn ohngefähe 
439 Mutterkirchen : und 472 Prediger. Darunter find 
flavifche, deutfche, ungrifihe. und vermifchte Ger 
meinen. Die Gemeinen wählen ihre Prediger und 
Kirchenvorficher ſelbſt, diefe find im vorkommenden 
Falle Repräfentanten der Gemeinen. Mehrere Kirchen 
zufammen machen ein. Lontubernium aus, . welchen 
ein 


" - 
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ein meltlicher Inſpector und. ein geiftlicher Senior 
vorfteht, der durch Mehrheit der Stimmen der Predis : 
ger erwählt wird. Die Contubernien Können Verord⸗ 
nungen machen, welche für die zu ihnen gehörigen Ges 
meinen verbindlich find. Mehrere Contubernien zuſam⸗ 


men machen eine Superintendentur aus. Superin⸗ 


tendenten ſind vier, welche von den Gemeinen ine 
Diſtricte gewaͤhlt und vom Koͤnige beſtaͤtiget werden. 
Sie prüfen und ordiniren die Candidaten, wachen uͤber 
Lehre und Lebenswandel der Prediger in ihrem Diftricte, 
Fönnen übrigens ohne den Rath und die Einwilligung 
des weltlichen Diftrict » Infpectors nur ſehr wenig. | 
thun. Einen Generalfuperintendenten haben bie 
Lutheraner nicht, wohl aber einen weltliben Ges 
neral : Infpector., welcher gewöhnlich von Adel iſt 
und für die Sicherheit und Ordnung alfer Iutherifchen 
Gemeinen im Lande forgt. Confiftorien haben die Lus 

theraner meined Wiffens nicht, aber befondere Schus 
len und Gymnaſien, welche uͤbrigens im Ganzen arm 
an Gelde, Lehrern und Hälfsmitteln find. - Shre vors 
nehmften Gymfien find zu Preßburg, ©edenburg, . 
Kesmark, Eperies, Zeutfhau, Schemniz, Neu— 
ſohl, Modern, Goͤmoͤr. | 

: 

Synoden haben fie oft gehalten. Noch im J. 
1791. war, ſogleich nach dem Reichstage, mit Geneh⸗ 
migung 
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migung Keopolds 2. und in Gegenwart feines Coms 
miſſarius, - eine Synode ber Kutberaner zu Peft, 
| auf welcher 72 Abgeordnete der Iutberifchen Kirchen in 
Ungarn verfammelt waren, und über die Verfaffung 
der Kirchen und Schulen berathfchlagt wurde. Hier 
wurde der Plan zu Fänftigen Confiftorien der Luthera⸗ 
ner entworfen. "Hier bemühte man fih, das Unvolls 
ftändige in ihrer Kirchenverfaffung zu ergänzen und das 
Unbeftimmte in ihrem Kirchenrechte zu beftimmen, und 
doch ift manches unbeftimmt geblieben. Am lebhafteften 
und längften würde über die Frage geftritten: ob uns 
ter den Lutheranern in Ungarn nur die augfpurgifche 
Eonfeffion oder auch die Eoncordienformel fammt 
den übrigen Theilen des Concordienbuchs ein rechts 
mäßiges fombolifches Anſehen haben ? Man konnte 
darüber nicht einig werden, aber die Gewohnheit, 
die Geiftlichen auch auf die Concordienformel durch eis. 
nen Eid zu verpflichten, blieb. Die Befchlüffe der 
Synode überhaupt wurden som Könige — nicht bes 
flätiget. 

Bei verfchiedenen deutfchlutherifchen Gemeinen in 
Ungarn, namentlih der Dedenburger, Preßburs 
ger, Pefter find feit 1785. neue fehr brauchbare Ges 
fangbücher eingeführt. In den ſlaviſchen Kirchen 
wird noch aberall die alte Liturgie befolgt, welche auf 
der Roſenberger Synode 1707. feſtgeſetzt wurde. 

Sf 
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Sonſt war die Geige in den lutheriſchen Kirchen ges 
wöhnlich, jet ift fie faft überall abgeſchaft. 


$. 7 
Bon den Neformirten in Ungarn. 

Sie mögen ohngefähr 1300 Mutterfirchen ud 1340 
Prediger haben, Ihre Kirchenfprache ift, wenige Ges 
meinen ausgenommen, durchaus die ungrifche, ſelbſt 
in Gegenden, wo nicht ungriſch geſprochen wird. Sie 
haben vollkommen gleiche Rechte mit den Lutheranern 
und ſtanden auch mit denſelben immer in gutem Vers 
nehmen, Ihre Prediger ftehen gleichfalld unter Senios 
ven und weltlichen “infpectören, und ihre Kirchen 
find in 4 Superintendenturen abgetheilt. Die Sus 
| perintendenten in Verbindung mit dem oberften Cura⸗ 
tor, den Senioren und den Juſpectoren der Dioͤceſe 
üben Eonſiſtorialrechte auüs. Ihre Verfaſſung iſt press 
byterianiſchariſtokratiſch. Die Reformirten haben 
ehmals oͤfters ihre Synoden gehalten, und noch 1791. 
eine zu Ofen, indem die Cutheraner die ihrige zu 
Deft hielten. Jene halten übrigens firenger an den 
Dogmen und Gebräuden ihrer Vorväter, als bdiefe. 
Der Heidelberger Katechismus iſt ihr vornehmſtes 
ſomboliſches Buch. Sie —— a aus 
Nationalungarn. 


u 


‚ Sie 
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Sie haben ihre befonderen Gymnafien. Die zwei 
vornehmften find die 3u Saros:Pataf, welches unter 
andern durd) den Pädagogen Amos Comenius aud) 
im Auslande fehr beräbmt wurde, und zu Debregin; 
welches zugleich mit der Neformation entftanden tft, 
immer als eine Hauptftüge der reformirten Kirche in 
Ungarn betrachtet wurde, immer fehr viele Schüler 
hatte, und mit beträchtlichen Einkünften verfehen iſt, 
auch, fo wie die Schule zu Patak, eine ſchoͤne Einrich⸗ 
tung hat. Die übrigen kleineren Gymnaſien find alle 
nach dem. Mufter diefer beiden eingerichtet. Auf augs 
ländifhen Schulen und Univerfitäten in England, 
Holland, Deutfchland und der Schweiz find viele 
‚Stiftungen für ungrifche reformirte fludirende Juͤng⸗ 
linge. 


$. 8. 


Bon den =. in Ungarn. 


Die Juden waren einft unter der Hegierung des 


Königs Andreas U. in Ungarn fehr zahlreich und 


maͤchtig, fie befleideten die größten Ehrenftellen , bes 
fagen anſehnliche Güter und hatten das Muͤnz⸗ und 
Salzwefen unter-fih. Ludwig J., mit Recht der Große 
genannt, jagte die Juoen ganz aus dem Lande, weil 
er einfah, daß fie gemeinjchädlich ſeien, und weil er auf 
Koften des Gemeinwohls feinen Nußen feiner Sammer 


ſuchte. 


334 . Von den Juden in Ungarn. 


fuchte ®). Nichtödeftoweniger fanden fie Mittel, unter 
der Regierung Sigiemunds und feiner Nachfolger wies 
der in das Reich zu fommen, wo fie fich bie jetzt er⸗ 
halten haben. Sie werben hie und da geduldet, haben 
ihre Schulen und Synagogen, bezahlen aber bafür eine 
Toleranztaxe **). Es ſind ihrer jegt über 73000 im 
Reiche vorhanden F**), ' 


©) Spittlers Staatengeſchichte IT. 273. 
) S. windiſch a. a. O. L.96. 


**) Vergl. noch Schlözer Geſchichte der Deutſchen in 
Siebenbürgen. 1. St. S. 220 f. 


Sieben⸗ 
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Siebenbürgen. 


— — 


= 
Bom — Srbenbürgens überhaupt. 
Ds Großfaͤrſtenthum ift von Ungarn, Seklern, | 
Sachfen oder Deutfchen, als den drei Haupt- ober 
vereinigten Krationen, und außerdem von Wallas 
chen, Griechen , Armeniern ‚ Juden, Mähren, 
Pohlen, Ruſſen, Bulgaren, Scrviern, Slawa⸗ 
ken und Zigeunern, welche tolerirte Nationen heißen, 
das Bürgerrecht nicht genießen und keine Öffentliche 
politifche Aemter bekleiden Finnen, bewohnt. Die Res 
ligionen, welche in diefem Lande herrſchen, find ents 
weder recipirte, welche durch Landesgeſetze geſichert 
und beſtaͤtiget ſind und gleiche Rechte genießen, naͤm⸗ 
lich die katholiſche, die reformirte, die lutheriſche 
und die unitariſche, oder tolerirte/ naͤmlich die nicht» 
unirte orientaliſchgriechiſche, armeniſche, menno⸗ 
nitiſche und juͤdiſche. 
| I. m. Ballmanns Statiſtik von Siebenbürgen. Herk⸗ 
mannftadf 1801. v. Windiſch Geographie des Groß: 
fürftenthums Siebenbürgen. Prefburg 1790. auch ale 


ber dritte Theil feiner Geographie von Ungarn gedruckt. 
8b | ©. 54 
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— S. 54 ff. Schloͤzer's Geſchichte der Deutſchen In Eie⸗ 
benbuͤrgen. Kritiſche Sammlungen zu derſelben i. 2. 
und 3. St. Goͤttingen 1795. 1796. 1797. 


$ 2. 
Won den Katholiken in Siebenbuͤrgen. | 

Zu bdiefen gehören bie Ungern , Sefler und wer 
nige Deutſche. Sie haben mit den Ratholifen in 
Ungarn gleiche Rechte und Freiheiten. Ihr geiftliches 
Oberhaupt ift der Bifchof zu Weiffenburg , einem 
Sieden, welden Andere eine Stadt nennen. Er hat 
ohngefaͤhr 12000 Gulden Einfünfte und ift zugleich koͤ⸗ 
niglicher geheimer Staatsrath. Er hat fein Domfapis 
tel, welches zugleich das einzige geiftliche Gericht in 
Siebenbürgen ift, von welchem aber an den Erzbis 
fhof von Gran appellirt werden Fann, unter welchem 
dieſer Biſchof ſteht. Dieſer Biſchof iſt der einzige in 
Siebenbuͤrgen. Die Domherrn ſind meiſtentheils 
Erzdechanten gewiſſer Diſtricte. Außer dem Biſchofe 
gehoͤren auch die Aebte, Proͤbſte und Domherrn zu den 
ſiebenbuͤrgiſchen Ständen. Bon Moͤnchsorden gibt 
ed Piariften, Srancifcaner, Minoriten, Antonia 
ner; Urfulinernonnen find zu Herrmanſtadt und 
Btifabetberinnen zu Claufenburg. Die Ratholiken 
haben aud eine bohe Schule zu Clauſenburg und 
verſchiedene Gymnaſien. 


Ey 


$. 3. 
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Eu | 
Griechifche Ehriften in Siebenbürgen. 

Die unirten griechifchen Chriften genießen gleis 
che Rechte mit den Katholiken und ihre Religion wirb- 
unter die recipirte gerechnet» Zu ihr befennen fich bie 
meiften Wallachen. Sie haben ihren eigenen Bifchof 
zu Herrmannſtadt, er wird aber gewöhnlich der Sas 
garafcher von der Gefpanfhaft diefes Namens ges 
nannt. Ihm find einige Vieare, ein Confiftorium und 
verfchiebene Archidiafone untergeordnet, Die nichte 
unirten griechiſchen Chriften werden bloß toleriert. 
Sie haben ihren Bifhof zu Roſinar, der einen Vicar 
und verſchiedene Erzdecanos in den Diftricten unter 
fib hat, Ihre Popen muͤſſen einmal heirathen, wenn 
aber ihre Frau flirbt, mäffen fie ins Klofter gehen, 


Die unirten Griechen. ftudiren theild in den 
römifchFatbolifben Schulen, theils im Alofter 
zur heil. Dreieinigfeit in Balasfalva, wo fie auch 
eine Druckerei haben, die disunirten haben außer dem 
Klofter in der Rronftädter walachiſchen Vorſtadt 
feine andere Gelegenheit, ſich wiſſenſchaftiche Kennt⸗ 
— zu —— 


8b 4.4. 


388 V. d. Reformirten u. Lutheranern 
| 6. 4. 


Reformirte in Siebenbuͤrgen. 

Der reformirte Glauben iſt vornehmlich unter 
Ungarn und Seklern verbreitet und bat nach den 
Landesgeſetzen den zweiten Raug in dieſem Fuͤrſten⸗ 
thume. Die Reformirten ſind nicht ſo zahlreich, als 
die Cutheraner. Sie halten ſich au die helvetiſche 
Confeflion und den Heidelbergiſchen Ratechiomus. | 
Sie haben einen Superintendenten zu Yragy : Enyed, 
ihren . Generalnotar, ihr Conſi iſtorium, verſchiedene 
Senioren mit ihren Notaren — bei 500 Pfarren, und 
Gnmnaften zu Claufenburg, Nagy» Enyed, Mas 
ros Vaſarhely, Udvarbely, Biſtriz, Neumarkt 
und anderswo. Sie haben auch ihre Deputirte auf den | 
Landtagen. | | 


. 5. 
Zutheraner in Siebenbürgen. 

"um. Cutheriſchen Glauben bekennen ſich bloß 
Sachſen und wenige Ungarn. Sie ſind zahlreicher 
als Katholiken und Reformirte. Sie haben einen 
Superintendenten, welcher jedesmal Oberpfarrer zu 
Birthelm und die oberſte Inſtanz in Kirchenſachen iſt. | 
Sie find in 14 Didcefen abgetheilt, welche unter eben 
fo vielen Decanis ſtehen. Diefe wäblen den Superins 
tendenten, machen fein Confiftorium aus, welches 
— ſich 


in Siebenbürgen. 389 


ſich zu Birthelm verfammelt und halten au unter 
feinem Vorfige Synoden. Er ordinirt auch die Drebis 
ger, Bei den Kathedrallicchen find auch Diaconi. 


6. 6. 
Unitarier im Siebenbuͤrgen. 

Siebenbürgen ift das einzige Land ‚wo bie Unis 
tarier eine durch Geſetze, Gapitulationen und aus⸗ 
drückliche Beltätigungen der Fürften geficherte freie 
Uebung ihrer Religion genießen. Sie werden nicht nur 
geduldet, ihr Glauben und Gottesdienft gehört zu den 
recipirten. Es war felbit eine zeit, wo fie die zahl 
reichte Chriftenparthei in Siebenbürgen ausmachten, 
jest find ihrer weniger, als von den andern recipirten _ 
Religionen, ohngefähr 32000. Sie haben vollkemmene 
Bürgerrechte, Anfprüche an Aemter, koͤnnen ald Ges 
fellfchaft vor Gericht handeln, Güter erwerben, Ver— 
mächtniffe annehmen und haben Deputirte bei ben Lands 
ftänden. Noch Joſeph II. hat ihnen ihre Rechte 1782. 


‚feierlich beftätiget *). Eben * Kaifer hat zwar 


1784. 


”) Im G..1787. baben fie auf landes herrliche Erlaubniß 
und nad vorhergegangener Cenſur ein Lehrbuch, ihrer 
Dogmatik herausgeben laffen: Summa univerfae theo⸗ 
logiae chriftianae [ecundum Unitarios in ulum au- 
ditorum theologiae concinnata et edita. Cum privi- 
legio S.C. R. A. Maj. Claudiopoli, typis collegii 

‚OR 3 Retor- 


. 
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- 1784. ber ganzen proteftantifchen Geiſtlichteit das 
Recht, den Zehnten zu fordern, ohne Einſchraͤnkung zus 


geſichert, aber dieß Recht und zwar dieß Recht allein 


wird immer noch dem unitariſchen Stadtpfarrer zu 
Clauſenburg abgeſprochen, indem der lutheriſche 
Stadtpfarrer es genießt, und das unitariſche Conſi⸗ 
ſtorium bemuͤhte ſich bei dem Landtage 1791. umſonſt, 
ſeine Anſpruͤche geltend zu machen. 


Die Siebenbürgifchen Unitarier find faft lauter 
Ungarn und Sekler; die Deutfchen, welche zu diefer 
Parthei gehören, haben fich von ihrer alten Lands⸗ 
mannfchaft, die fonft fehr zufammenhält, faft ganz ges 
trennt. Alle Unitsrier find in 194 Orten vertheilt, 
und machen 110 Haupts und 34 Filiallirchen aus. 
Sie haben 1 Superintendenten und 2 Conſiſtoria. 
Das Oberconſiſtorium beſetzt alle geiftliche Stellen, 
beficht aus weltlichen und geiftlihen Beiſitzern; die 
letzten find die Decant oder infpectoren ber acht 
Rapitel oder Diöcefen, in welche alle 164 Kirchen 
abgetheilt find. Das Unterconfiftorium, auch das 
repräfentative genannt, befteht gleichfalld aus welts 
lichen und geiftlichen Beiſitzern, welche aber alle zu 

Clauſenburg ſelbſt wohnen, und Beat fih mit 
| ber 


Reformatorum 1787. Der Verf. iit Prof. Markos am 
er anitariſchen Collegium zu Claufenburg. 


% b x 
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der Kirchenzucht und ben laufenden kirchlichen Yngeles 
genheiten, welche keinen Aufſchub leiden. | In diefem 
Conſiſtorium hat der Superintendent den Vorſitz, im 
andern nimmt er die zweite Stelle ein. 


Was die Dioceſen oder Kapitel betrifft, ſo haben 
fie insgeſammt außer dem Decanus einen Syndikus 
“ oder Notarius, welcher gewoͤhnlich ein Pfarrer iſt, 
und zwei Edelleute zu Directoren oder Curatoren, 
welche durch Mehrheit der Stimmen gewaͤhlt und vom 
Oberconſiſtorium beftätiget werden. Dieſe Männer bils 
den nebſt noch 5 anderen Geiſtlichen aus dem Kapitel 
ein geiftliches Untergericht, welches Eheproceffe ents 
fcheidet, von welchem aber an die Verſammlung ber | 
" Deputirten aus dem ganzen Kapitel, und von da. noch 
an das DOberconftftorium appellirt werden kann. | 

\ _ | 
Zu Llaufenburg ift ein unitarifches Collegium, 
welches unter die vornehmften Kehranftalten des ganzen 
Landes gehört und’ gewöhnlich efwa 300 Schüler hat. 
Diejenigen, welche hier ihre Studien geendiget haben, 
begeben fich auf das koͤnigliche Lyceum oder bie foger 
nannte Univerfität zu Claufenburg und auch wohl . 
auf ausländifche Afademieen. Die Befoldungen der 
Profefforen und der Geiftlichen find geringe und der 
Superintendent felbft hat nur etwas über 1000 Gulden. 
| Bb 4 Auch 


# 
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Auch zu Thorda haben die Unitarier ein kleines 
Gymnaſium und in verſchiedenen von ihnen bewohnten 
Ortſchaften Trivialſchulen. Seit 1796. haben fie zu 
Elaufenburg eine neue fchöne, große, mit Thurm und 
Glocken verſehene Kirche, auch eben daſelbſt ſchon ſeit 
langer Zeit eine eigene Buchdruckerei. 


Walchs Neueſte Religionsgeſch. V. 3. VII 5 und 8. 
Petr. Bod Hiſtoria Unitariorum in Transſylvania. 
Lugd, 1781.  Giebenbürgifhe Quartalſchrift Jahrg. V. 
1797. ©. 1. von Andr. Thorwädhrer. zenke's Reli: 
gionsannalen III, 2. | 


Daf es in Siebenbürgen auch noch bie und da 
Armenier und Anabaptiften gibt, habe ich in mehre: 
ten Schriften gelefen, aber nirgends etwas Beſtimm⸗ 
teres uber fie antreffen Eönnen. Die Juden werden 

- hin und wieder geduldet und haben ihre Rabbinen und 
Synagogen. Die fogenannten rürfifchen Juden find 
Barsiten , die deutſchen aber Talmydiften, 


Ungarn. 
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Italien. 


— r — — 


§. I. 


Vom kirchlichen Zuſtande Italiens uͤberhaupt. 


ii ift der MWohnfig des Oberhaupts der Fathos 
liſchen Kirche und ber Mittelpunct des Katholicismus. 
Ohne die Stadt Kom wäre ohne Zweifel nie ein Pabft 
geworben, und wenn auch in dem großen hierarchifchen 
Kampfe ein anderer Patriarch, der zu Conftantinopel ” 
oder der zu Alerandrien, ‚oder der zu Antiochien 
oder der zu Jeruſalem die Oberhand behalten hätte, 
ſo konnte doch nie fo etwas aus ihm werden, ald aus 
dem 'römifchen Patriarchen wirklich geworben ift. Ita⸗ 
lien bat in unfern Zeiten große Erſchuͤtterungen und 
Veränderungen erfahren, felbft das Pabſtthum ſchwebte 
in Gefahr, gänzlich aufgehoben zu werden. Verſchie⸗ 
dene Theile Ftaliens, namentlid) Savoyen und Pies 
mont (Parma, Piacenza und Guaftalla?) find mit 
‚der franzöfifchen Republik vereiniget. Aus der Oeſt⸗ 
reichiſchen Lombardei, Modena, einem Theile des 
Venetianiſchen, päbfilichen und Parmefanifchen 
Gebiets hat ſich eine neue Italieniſche Kepublif ges . 
bildet. Aus Genua ift eine ligurifche Republik ge: 
Bb5 wor⸗ 


EZ 
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worden, aus dem Großherzogthum Toscana ein Kds 
nigreih Ktrurien und aus Venedig eine Befigung 
des Sftreichifchen Haufes. Alle diefe Veränderungen 
haben in dem Kirchenwefen zwar Manches, jedoch nidyt 
fo viel abgeändert, als man hätte vermuthen follen. 
Noch immer ift die Batholifche die herrfchende Religion 
Italiens und bat, die franzöfifchen Departements 
ausgenommen, ausichließende Vorrechte. Schon vor 
biefen großen politifchen Veränderungen wurden, wie 
jest, bie und da auch andere Religionsfeeten geduldet, 
unirte und disunirte Griechen im Rirchenftaate, 
im VDenetianifchen, im Neapolitaniſchen, Spyrer 
oder Maroniten in Rom, Armenier, vornehmlid 
in Venedig, und eben dafelbft, fo wie zu Livorno 
und Neapel, deutfche Proteftanten, Juden, bes 
fonders zu Rom und Livorno, Türfen zu Neapel 
und Venedig. | 
Zur Kenntniß des Firhlihen Zuftandes von Italien über: 
haupt dienen: Italia facra five de Episcopis Italiae 
et infularum adjacentium rebusque ab iis praeclare 
gefiis, deducta ferie ad nofiram aetatem. Opus 
fingulare, provinciis XX. difiributum, in quo eccle- 
fiarum origines, urbium conditiones, principum 
donationes, recondita monumenta in lucem profe- 
runtur. Auct. Ferd. Ughello. Romae 1644 ſqq. Tı. 6. 
edit. 2. aucta et emendata cura et {indio Nicol. Co- 
leti. Venet. 1717 22. 10 Tı (Es erhellet aus dem 
Titel, was man in dieſem Werke zu ſuchen hat. So 


viel ſich auch ſeit der Herausgabe deſſelben abgeaͤndert 
| bat, 
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bat, fo kann es doch noch jeht zur Kenntniß des kirche 


lichen Zuſtandes von Italien benutzt werden. Auch 
haben verſchiedene Schriftſteller in Anſehung einzelner 
Kirchen und Dioͤceſen Supplemente zu demſelbigen 
herausgegebeu. Die Eintheilung Italiens in 20 geift- 
liche Provinzen, nad welcher dieſes Werk eingerichtet 
ift, ift meines Wiſſens nod gewoͤhnlich, aber weiter 
von feinem Nutzen und kann am wenigften bei einer 
firhlihen Geographie diefes Landes zum Grunde ge: 
legt werden). Volkmanns hiſtoriſch-kritiſche Nachrich⸗ 
ten von Italien. — Aus den neueſten franzoͤſiſchen 
und engliſchen Reiſebeſchreibungen und aus eigenen 
Anmerkungen zuſammengetragen. Leipz. 3 Baͤnde 1770. 
1771. 2. A. 1777. Lebrere Vorleſungen über die Sta: 
tiſtit. Stuttgart 1783. und 1785. Unvollendet. Die bei- 
den berausgefommenen Bände umfaffen nur den Rirs 
chenftaat und Venedig. Grellmanns Staatsanzeigen 
von Stalien, meiftens aus Italienifhen Urkunden und 
Öffentlichen — I. Bd. 3 Stuͤcke. Goͤttin⸗ 
gen 1785. 


6. 2. 


Vom Kirchenſtaate. 


Ein Staat, einzig in ſeiner Art, man mag auf 


ſeinen Urſprung oder auf ſeine Schickſale, oder auf ſeine 
innere Verfaſſung oder auf ſeine aͤußere Verhaͤltniſſe 
Ruͤckſi cht nehmen. Ein Biſchof zu Rom wird zuerſt 
durch fromme Schenkungen und Vermaͤchtniſſe in und 
außer Italien an die dortige Kirche ein reicher Guͤter⸗ 
herr, bleibt aber dabei abhaͤngig und Unterthan. Die 
‚Stadt Kom und ihr Gebiet fin nd dem Byzantinifchen 


Kaiſer 


* 


396 Vom Kirchenſtaate. 


| Kaifer und dem Genate unterworfen, und anch in fels 


n 


"sen auferitalienifchen Beſitzungen ift der Biſchof nirs 


gends oberfier Herr. Er und feine Kirche zieben faft 
nur Einkünfte aus ben ihnen gefchenkten Grundftücen. 
Uebrigens wird er zu gleicher Zeit nach und nad ber 


‚angefebenfte und mächtigfte Bifchof in der Chriftenheit, 


er wird durch Appellationen, die aus andern Didcefen 


an ihn gelangen, und durch feine Entfcheidungen gehos 


ben, gewinnt immer größeres Anfehen in der Näbe und 


Einfluß auf politiſche Angelegenheiten , und wird zu 


Rom ſelbſt der einflußreichfie und vornehmſte Mann, 
Im fränfifchen Reiche fi it ein unfähiger König auf 
dem Throne, bie tdnigliche Gewalt iſt eigentlich ſchon 


in den Haͤnden eines Miniſters — die Reichsſtaͤnde 


wuͤnſchen ihn auf den Thron zu heben, aber — ſo groß 
war ſchon die Meinung von dem Anſehen und dem Ge⸗ 


wicht der Entſcheidungen des roͤmiſchen Biſchofs — ſie 


wollen, daß dieſer entſcheide, ob der Miniſter wirklich 
Koͤnig werden ſoll. Eben jetzt bedarf der Biſchof frem⸗ 
der Huͤlfe wider Gefahr und Gewalt der Kongobar: 
den und des orientalifchen Raiferd, er erflärt des 


fraͤnkiſchen Miniſters Nachfolge auf dem Throne fuͤr 


rechtmäßig, ruft ihn Zu Huͤlfe, dieſer erobert die Bes 
figungen, welche der Byzantinifche Kaifer noch in 
italien hat, oder das Erarchat, und ſchenkt ed der roͤ⸗ 
mifchen Kirche,. behält ſich aber doch die oberfte Ge⸗ 

richts⸗ 
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richtsbarkeit darüber vor. Er ſelbſt wird von dem Bin: 
ſchofe geweiht und gekrönt. In einer neuen Gefahr 
enft der Biſchof Carln den Großen zu Hilfe, erhält 
neue Schenkungen, wird zum Patricius im Exarchat 
- und Pentapolis ernannt, läßt Carln zum roͤmiſchen 
Raiſer ausrufen und kroͤnt ihn, bleibt aber ein ganz 
untergeordneter Regent, ein Vaſall Carls, ſelbſt ſeine 
Wahl muß von dem Kaiſer jedesmal beſtaͤtiget werden 
und in der Stadt Rom und dem roͤmiſchen Ducate 
hat er von Rechtswegen nichts zu ſagen. Zudem wird 
feine weltliche Gewalt auch von innen durch die roͤmi⸗ 
ſchen Großen und Baronen und durch italienifche Fürs 
fien gefährdet und eingeſchraͤnkt. Inzwiſchen ſteigt ſeine 
geiſtliche Gewalt immer hoͤher, ſie wird in auswaͤttigen 
chriſtlichen Provinzen ſelbſt groͤßer, als in ſeinen eige⸗ 
nen Beſitzungen, er breitet durch ſeine Miſſionaͤre mit 
dem Chriſtenthum zugleich ſein Anſehen aus, weiß durch 
ſie die Gebraͤuche der roͤmiſchen Kirche immer herrſchen⸗ 
der, ſich ſelbſt als die oberſte Inſtanz in kirchlichen Anz 
gelegenheiten und Streitigkeiten und als das fichtbare 
Oberhaupt der Ehriftenheit immer geltender zu machen, 
und zieht Vieles vor fein geiftliches Forum, was font 
vor die weltlichen Gerichte gehört. Er ift als geiftlicher 
Monarch weit weniger eingefchränkt, denn als weltlicher. 
Bei neuen Gefahren von innen ruft er den deutfchen 
Rönig on. zu Hälfe, unterwirft fih ihm als Ober⸗ 

herrn 
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herrn unb-Erbnt ihn zum römifchen Raiſer. Otto und 


ſeine Nachfolger laſſen ihn auch das ganze Gewicht ih⸗ 


rer oberhexrlichen Gewalt fuͤhlen und die Gefahren von 
innen hoͤren nicht auf. Der Biſchof ſucht ſich nicht nur 
das, was er bereits errungen hat, zu ſichern, ſondern 
auch ein unabbängiger weltlicher Regent, zu werden 
und diefe Herrſchaft mit feiner geiftlichen zu vereinigen. 
Seine Abhängigkeit lag vornehmlich in der Art und 
Weiſe, mie er, gewählt wurde. Er fiellt darüber ſelbſt 
eine Norm feft, durch welche der. Einfluß der roͤmiſchen 
Großen und bes Kaiſers gefhwächt und zuleßt gaͤnz⸗ 
lich aufgehoben werden follte. Sie leidet viel Widers 
+ fprüche und Eingriffe, wird aber doch zuletzt herrſchend. 
Noch war der Bifchof kein unabhängiger weltlicher Re⸗ 
gent und wurde in feinem eigenen Wohnſitze häufig 
bedrängt und mißhandelt, ald er bereitö als geiftlicher- 
Monarch die. ungeheuerftien Entwärfe machte und auch 
zum Theil gluͤcklich ausführte. Als folcher wollte er 
die ganze Welts und Orbend- Geiftlichkeit von der welt⸗ 
lihen Macht unabhängig und von fi abhängig mas 
hen, über alle Kircgengüter difponiren, die Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Fuͤrſten und Fürften, zwiſchen Fürften 
und Unterthanen entſcheiden, Kronen und Reiche aus⸗ 
theilen, aus allen chriſtlichen Laͤndern einen jaͤhrlichen 
Tribut ziehen, alle übrigen Biſchoͤfe als feine Vaſallen 
behandeln, die ihre Rechte von Gott nur durch ihn haben 

und 
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‚und in ſeinem Namen ausüben, geiſtliche und weltliche 
Regenten ein = und abſetzen, als unfehlbar gelten, der 
oberfte Gefeßgeber und Sittenrichter ber Voͤlker ſeyn, 
Suͤnden beſtrafen und vergeben, fremde Verdienſte der 
Heiligen den Menſchen zurechnen, aus dem Schooße der 
wahren Kirche und dadurch von der Seeligkeit aus⸗ 
ſchließen, in ganzen Laͤndern alle gottesdienſtlichen 
Handlungen unterſagen, von goͤttlichen und kirchlichen 
Geſetzen in gewiſſen Faͤllen diſpenſiren, ſich über bie 
Synoden erheben und ihre Befchlüffe nur nach feiner 
Betätigung und Einwilligung gelten laffen, alle nichts 
Yatholifche Ehriften und Ketzer als Unglaubige und Res 
beilen behandeln, über welche ihm ein Recht zukomme, 
ihnen Biſchoͤfe ſetzen und ganz in der Vorausſetzung 
handeln, als waͤren alle Bewohner der Erde dazu be⸗ 
ſtimmt, einſt ſich unter ihm in der alleinſeeligmachen⸗ 
den Kirche zu vereinigen. Dieſe Plane und Abſichten 
wurden oft gluͤcklich ausgeführt, oft vereitelt, niemals 
gänzlich aufgegeben und aufgehoben. Die Meinung 
der Völker kam ihnen zu Hälfe und Kunſtgriffe aller. 
Art wurden zur Erreichung derfelben in Bewegung ges 
fest. Endlich gelang es auch dem Pabfte — fo wollte, 
‘er zur Auszeichnung von allen andern Biſchoͤfen heiſ⸗ 
fen — ſich auch zum unabhaͤngigen weltlichen Regen⸗ | 
ten in feinem Staate zu madhen, und von den Lehensver⸗ 
Hältniffen -gegen den Kaiſer frei zu werden, die In⸗ 
Zu veſti⸗ 
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veftitur hatte er ohnehin nie genommen. Er war in 
geiftlicher Rückficht zu wichtig und mächtig geworben, | 
um in weltlicher abhängig bleiben zu können, und wußte 
zur Erreichung biefer Unabhängigkeit Deftechungen vere 
ſchiedener Art und felbft den weltlihen Arm gewiffer 
Fuͤrſten, Großen und Völker anzuwenden. Kaifer und 
römifches Toll und ‚Senat renuncirten zuleßt förmlich 
auf ihre Rechte zu feinen Gunften. Der Rircenftaat 
confolidirte fih und der Pabſt umgab fich mit Allem, 
was auch Sinne und Phantafie feffeln und für- feine 
Abfichten einnehmen konnte. Mit der Abänderung der 
Denkart und der religiöfen Meinungen ber Dälfer iſt 
natuͤrlich die geiſtliche Macht des Pabſts ſehr geſunken 
und dieß war ſehr in der Ordnung, man hat aber in 


der That oft feine Rechte als eines weltlichen Regenten 


nad Grundfäßen beftritten, eingefchränft und aufges 
hoben, die man bei andern weltlichen Regierungen nicht 
anmwandte. In unfern Zeiten iſt auch Diefer Staat, wie 
fi) vermuthen ließ, in die Schicffale des Revolutions⸗ 
kriegs verwickelt worden und bat Veränderungen in feis 
ner Ausdehnung erfahren. Sonſt beftand er aus dem 
eigentlichen Aömifchen Zirchenftaate, "wozu Ro⸗ 
magna, Ancona, Umbria, Patrimonio, Maritie 
ma, Campagna, fammt Kazio und Sabina gehds 
ven, aus dem Gebiete von Bologna und Serrara, 
aus dem Fuͤrſtenthum Benevent im Koͤnigreiche Nea⸗ 

| | pel 
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pel, und aus den Graffchaften Avignon und Denaifs 
fin in Sranfreich. - Allein diefe beiden‘ Graffchaften 


‚wurden fchon 1791. von der erften Nationalverfamms 


lung dem franzöfifchen Staate einverleibt. Der 
Pabſt bewies fib nicht nur nicht bereitwillig, die Des 
crete der franzdfifcben Nationalrepräfentanten wegen 


der Geiſtlichen und der Kirche gutzuheißen, er ließ ſich 


auch in die Coalition wider Frankreich ein, fuchte fein 
geiftliches Anſehen und feine Firdliche Gewalt dem 
reißenden Strome entgegen zu feßen und fpielte oft in | 
den Gefahren und Verlegenheiten, in welche er von 
ehtgegengefeßten Seiten geftellt wurde, eine zweidens 
tige Rolle %. Im J. 1796. beſetzte Bonaparte einen 
Theil des Kirchenſtaats und noͤthigte den Pabſt im Fries 
den von Tolentino 1797., die Braffchaften Avignon 
und Venaiffin foͤrmlich an Sranfreich, und os 
logna, Serrara und Romagna an die Cisalpinifche, 
nachher Stalienifhe, Republik abzutreten. Sm J. 
1798. wurde der Pabft aufs neue befchuldiget, in Vers 
bindungen wider die franzöfifche Republik zu fichen, 
es fiel alfo abermals eine franzöfifche Armee in feinen 
Staat ein, der General Bertbier proclamirte die roͤ⸗ 
u mifche 

| *) Memoires hiftoriques et philofophiques fur Pie VI. 


et [on pontificat jusqu' à fa retraite en Toscane etc, 
2 Tomes, & Paris an VII. de la republique, 


Ce 


402 Vom Kirchenſtaate. 


miſche Republik auf dem Capitol zu Rom, und die 
weliliche Gewalt des Pabſts, wenn auch nicht das 
Pabſtthum, ſchien ein Ende zu haben, roͤmiſche Con⸗ 
ſuln waren bereits gewaͤhlt. Die franzoͤſiſche Armee 
blieb ſo lange im paͤbſtlichen Staate, bis ſie von der 
neapolitaniſchen vertrieben wurde, welche die Con⸗ 
ſuln mit Schimpf und Spott verjagte und eine Inte⸗ 
rimsregierung einſetzte, indem der Pabſt in der Ges 
walt der Sranzofen war und außer feinem Staate lebte. 
Bald aber drang wiederum eine franzöfifche Armee in 
Kom ein und behauptete dieſe Stadt bis 1799., wo fie 
fie den vereinigten Auffifhen und Neapolitaniſchen 
Truppen übergab, welche den SKirchenftaat für den 
‚Pabft in Beſitz nahmen. Nah der entfcheidenden 
Schlacht, welche Bonaparte bei Nrarengo lieferte, 
befegten die Sranzöfifchen Truppen abermals. einen 
. Theil des Kirchenſtaats, bis es im Frieden von Amiens 
zur Bedingung gemacht wurde, daß die franzöfifchen 
Truppen fi aus demfelbigen zurüchziehen follten. In⸗ 
zwiſchen ſtarb der alte Pabſt im Auslande, und ein 
neuer wurde, freilich nicht mit den fonft gewöhnlichen 
Formen und Gärimonien, aber doch fo, daß es nach 
den Grundfägen des päbftlichen Rechts für gültig ges 
halten werden mußte, zu Venedig gewählt 4J. Seit 

| diefer 


*) De 'eleciione romani pontificis Roma non’ libera 
juxta 
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biefer Zeit hat der Pabft durch nichts fo fehr gewornen, 
als durch das neue Concordat mit der franzöfifchen 


Republik und durch das gute Vernehmen, in welchem 
' 
er mit ihrem erften Conſul ſteht. 


Der kirchliche Zuftand diefes Staats kann nicht 
dargeſtellt werden, ohne zugleich auf ſeinen weltlichen, | 
politiichen Zuftand einzugehen, Jedoch ſoll dieß Leite 
nur fo weit geſchehen, als das Politiſche durch das 
Kirchliche beftimmt wird und biefer Stadt eben dadurd) 
etwas Ausgezeichnetes in feiner politifchen Verfaffung 
bat, weil es ber Kirchenſtaat iſt. Es gibt auch ſonſt 
noch kirchliche Staaten und hat deren noch mehrere ges 
geben, ihre Oberhäupter waren Biſchoͤfe und zugleidy ° 
weltliche Fürften, aber der Staat ber tömifchen Kirs 
che ift Kirchenſtaat in einem sorzäglichen Sinne, ed. 
ift der Staat der Kirche, am welcher der vornehmfte 
Apoſtel felbft Bifchof gewefen feyn foll, der Ötaat der - 
vornehmften Kirche, welche alle andere Kirchen von fich 
abhängig glaubt, der Staat des Oberhaupts der gana 
zen katholiſchen Chriftenheit, welches felbft Anſpruͤche 
macht, über die Güter der anderen Kirchen difponiren zu 

| duͤr⸗ 
juxta Conliitutiones apoliolicas valide peragenda 
leripßt: C. T. G. Schoenemanh. Goettingae 179% 
Vergl. Goͤtting. theol. Vibl. 5. Bd. S. 110 ff. 
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duͤrfen und welches die Gebräuche der Roͤmiſchen Kirche 
zu Normen für alle Übrige machen will. Diefer Rirs 
chenftaat hängt daher auch faft mit allen Fatholifchen 
Staaten und Kirchen zufammen , ftebt in gewiffen Vers 
' hältniffen mit ihnen und dehnt feine Arme über alle 
Welttheile und faft über alle Provinzen aus. Auch auf 

diefen Umftand muß bei der Darftellung feines kirchli⸗ 

hen Zuftands Rückfiht genommen werden. | 


Der Pabft gelangt zu feiner Würde durh Wahl 
und herrſcht body mit faſt unumfchränfter Gewalt. Er 
wird zwar auf gewiffe Grundgefege und Bedingungen 
durch einen Eid verpflichtet, aber diefe betreffen nicht 
ſowohl eine Einſchraͤnkung feiner Regierungsgewalt, 
als vielmehr die Unveraͤußerlichkeit irgend eines Ei⸗ | 
genthums der römifchen Kirde. Die Cardinäle kdn⸗ 
nen zwar dem zu wählenden Pabfte voraus gemiffe Bes 
dingungen machen und es hat auch Zeiten gegeben, wo 
der Pabſt von ihnen, als feinem Minifterium, fehr abs 
hängig. war, aber die Bedingungen, welche fie ihm 
vor zuſchreiben pflegen, betreffen gewoͤhnlich nur ſeine 
geiſtliche Gewalt, wobei es gar nicht auf Verringerung 
angeſehen zu ſeyn pflegt, und werden nicht ſo ſtrenge ge⸗ 
| halten. Auch find die Cardindle durd) ihre Aemter ab: 
haͤngig von dem Pabſte, duͤrfen nur zufammenfoms 
men, wenn er ed will- und er läßt ihre Stimmen 
nur 
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nur fo viel gelten, ‚als ihm gefällt *). Das römifche 
Volt befigt gewiffe Rechte und Freiheiten nur noch als 
Indulte der Päbfte ſelbſt. Der Senator der Stadt 
Rom ift noch ein Schatten vom alten römifchen Se» 
nate, hat ein Tribunal, mweldyes aus Weltlichen befteht, 
indem andere Tribunale aus Geiftlichen beflehen, hat 
aber wenig mehr zu fagen. Die drei Confervatoren _ 
bes römifchen Volks beforgen die Oekonomie der Stadt, 

Der geiftlide Character des Pabits gibt auch ſeiner 
weltlichen Gewalt mehr Gewicht und Nachdrud, _ | 


Er wird von und aus den Cardindlen gewählt. 
Den Namen der Cardinalgeiftlichen führten in alten 
Zeiten überhaupt die Geiſtlichen in ben Städten und 
an den Hauptlirchen, fie follten durch diefen Nanıen 
als die Hauptgeiftlichen außgezeichnet werden. Diefen 
Namen führten alfo auch die Geiftlihen zu Rom, als 
aber die dortige Kirche ſich über alle andere.erhob, ſo 
blieb ihnen dieſer Name zuletzt eigenthuͤmlich. Sie 
machten den Rath, ae dad Donicapitel des 
roͤmi⸗ 


*) The temporel government of the Pope's ſtate. — 
don 1788. Gegenwaͤrtiger Zuſtand des paͤbſtlichen 
Staats vornehmlich in Hinſicht ſeiner Juſtizpflege und 
politiſchen Oekonomie (von Grellmann). Helmſtaͤdt 
1792. ©. ı ff. Lebret Vorleſungen über die Statifit 

I. 74 ff. 135 ff. 
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roͤmiſchen Biſchofs aus, ob fie gleich bei verſchledo⸗ 
nen Kirchen waren. &o wie nun bekanntlich nach und 
nad) das Recht zu wählen aus den Händen des Volls 
und der Geiftlichen überhaupt in die Hände wenigerer 
Geiftlihen und der Domcapitel Fam, fa gieng es auch 
zu Rom und zwar um fo mehr, da eben dadurd) der 
römifche Biſchof unabhängiger wurde. Die Paͤbſte 
ſelbſt ertheilten daher dieſen Cardinalgeiſtlichen das 
Hecht der Pabſtwahl, wodurch dieſe im Range ſehr 
hoch, felbft über die Bifchdfe und zuletzt auch über die 
Erzbiſchoͤfe, binaufgehoben wurden. Noch mehr ges 
wannen fie durch die Beſtimmung, baß der Pabft jes 
desmal aus ihrer Witte gewählt werden follte, Ans 
fangs gaben fie- felbft ihre Stimmen zur Erwählung 
‚neuer Gardinäle, bald aber maßte der Pabft allein ſich 
Diefes Recht an. Anfangs mußten fie ale Römer feyn 
und ſich zu Rom aufhalten, bald kam es dazu, daß der 
Pabſt ſie aus allen Nationen waͤhlen konnte, und daß 
ſie ſich nicht alle zu Kom aufzuhalten brauchten. Ans 
fangs waren ihrer wenige, ihre Zahl nahm nach und 
nach zu, Sirt V. verordnete, daß ihrer nicht mehr als 
ber Nelteften in Sfrael und der Fünger Jeſu, alfo nicht 
mehr als 70 feyn follten, und dabei ifk es bis jetzt ges 
blieben, wiewohl diefe Zahl felten vol iſt. Ste find in 
drei Glaffen obgetheilt: ı) fechs Lardinalbifchöfe, 
naͤmlich von Oſtia, Do Sabina, Paleſtrina, 

srefeati, 
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Freſcati, Albano, 2) funfzig Cardinalprieſter, 


3) vierzehn Cardinaldiakoni. Jeder Prieſter und 


Diaconus hat ſeinen Titel von einer Kirche zu Rom. 
Die Cardinuͤle uͤberhaupt machen auf fuͤrſtlichen Rang 
und zwar vor den Churfuͤrſten des Reichs Anſpruch, 
wodurch die Erhabenheit des Pabſis ſelbſt über den Kai⸗ 
ſer angezeigt werden ſoll. Sie fuͤhren den Titel: Emi⸗ 
nenz. Als Cardinaͤle haben ſie weiter keine Einkuͤnfte, 
allein fie koͤnnen Erzbisthuͤmer, Bisthuͤmer, Prälatus 
ren, Praͤbenden bei ihrer Wuͤrde haben und daraus 
Einkünfte ziehen, auch erhalten ſie ale Protectoren ges 
wiſſer katholiſchen Reiche und Kirchen bei dem paͤbſtli⸗ 
hen Hofe, Befoldungen und Gefchenfe. Miles die 
geicht jedoch noch nicht hin, ihren hohen Rang zu bea 
haupten, wenn fie nicht eigenes Vermögen haben. 
Oft find fie aus fürftliden und koͤniglichen Käufern 
Oft gelangen auch Mönche zu diefer Würde. Gewiſſe 
Stellen, als Nunciaturen bei den vornehmften katholi⸗ 
ſchen Höfen, die Statthalterfchaft von Nom, die Stelfe 
eines Maggiorduomo und andere führen unmittelbar 
zum Cardinalat. Ehe einer die Cardinalswuͤrde antritk, 
muß er einen Eid ſchwoͤren, worinn namentlich enthala 
ten ift, daß er das Unfehen und die Rechte des Pabſtes, 
den Kirchenftaat und feine Cinfünfte auf alle Art ſchuͤt⸗ 
‚zen, vertheidigen und erhalten, und Die Keßer und 
SUN verfolgen wolle. -Innocenz IV. gab’ ih⸗ 
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nen auf der Synode zu Lyon die Erlaubniß, den ro⸗ 
then Huth zu tragen, zum Zeichen, daß fie bereit ſeyn 
follten, ihr Blut für die Kirche zu pergießen. An dent 
Hutbe hängen zu beiden Seiten zwei Schlingen und 
ſechs Quaſten herunter. Den rothen Prieſterrock hat 
ihnen Paul II. zugeſtanden. Sie tragen auch rothe 
Struͤmpfe und rothe Abſaͤtze an den Schuhen. Man 
ſieht ſie auch zuweilen in ſchwarzen Kleidern mit rothem 
| Sutter. Sie fahren gewöhnlid mit einem gewiſſen 
Gefolge aus. Ihre Chrimoniens Wagen find innen und 
außen ganz ſchwarz und große unfoͤrmliche Maſchinen. 


| Wenn ein Pabft flirbt, fo begibt fi) der Cardi⸗ | 
nalfämmerling, welcher päbftlicher Finanzminifter iff, 
fogleih in den päbftlichen Pallaft, um ſich von feinem 
Tode zu überzeugen und um darüber eine Urkunde aufs 
feßen zu laffen, welche im Archive verwahrt wird. 
Alsdann nimmt er den Sifcherring und die Siegel des 
Pabſts zu fih. Auf den Ring ift Petrus eingegraben, 
wie er mit einem Netze Fifhe aus dem Waſſer zieht. 
Der Pabft führt diefen Ring ald Nachfolger dieſes 
Apoſtels. In alten Zeiten pflegten die Paͤbſte ihre Vers 
ordnungen mit diefem Ringe zu unterfiegeln. - 


Jetzt nimmt der Kämmerling von dem päbftlichen 
Pallaſte Befig und gibt Befehl, daß die große Glode 
EN auf 
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auf dem Capitol angezogen werde, worauf alle Gloden . 
in ber Stadt antworten. Der römifhe Senat koͤmmt 
‚zufammen und läßt in allen Quartieren der Stabt die 
Trauertrommel rühren, worauf die Couriere in die 
ganze katholiſche Welt ausgehen und die Nachricht vom 
Tode des Pabfts überbringen. Die Gefängniffe wers 
den geöffnet und die wegen geringeren Vergehungen ges 
fangen ſitzen in Freiheit gefeßt. Der Kämmerling vers 
tritt fammt drei andern Cardinälen die Stelle des 
Pabſts, übt feine Rechte aus und verwaltet feine Ges 
ſchaͤfte. Vier und zwanzig Stunden nach des Pabſts 
Tode wird fein Körper geöffnet und eindalfamirt, und 
dann im Norzimmer des Pallafis auf dem Paradebette 
ausgeſtellt. Stirbt er, wie jegt gewöhnlich), außer 
dem Vatikan, ſo wird ſein Leichnam unter Feierlich⸗ 
keiten und militaͤriſcher Begleitung dahin gebracht. 
Der Leichnam wird in einem weißen Talar, dem ge⸗ 
woͤhulichen Hathe und den rothen Schuhen offen in eis 
nem Tragfeffel von zwei weißen Maulthieren getragen, 


und Geiftliche gehen neben demfelben mit Kerzen ber 


und verrichten Gebete. So wird der Leichnam bis an 
die fogenannte Treppe Conftantins im Vatifan ges 
bracht, daſelbſt von vier Patern in Empfang genoms 
men, in einen Sarg gelegt und in die Sirtinifihe Cas 
pelle getragen. Hier wird ihm.erft der volle päbftliche 
Ornat angelegt und fo wird er auf ein Bette gelegt, 
Ei Cc5 wo 


- 
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wo er die ganze Nacht uͤber bleibt und bewacht wird. 
Den andern Morgen begeben ſich die Domherrn und 
Geiſtlichen der Vatikanskirche in die Sirtinifche Las 
pelle und nehmen den Leichnam in Empfang, alödann 
kommen die Gardinäle und der Körper wird mit Weib 
waſſer beſprengt und uͤber demſelben gebetet. Darauf 
tragen 8 Prieſter den Sarg in Begleitung der Cardi⸗ 
naͤle, Domherrn und anderer Geiſtlichen in die Vati⸗ 
kanskirche ſelbſt hinab, wo er in die Mitte der Kirche 
geſtellt und darauf in die Kapelle des beiligen Sa⸗ 
kraments gebracht wird, wo er drei Tage ausgeftellt 


bleibt, aber fo, daß die Füße des Leichnams durch das 


Gitter der. Kapelle hervorragen, damit fie vom Volke 
gekuͤgt werden fönnen. Um Abend des dritten Tages 
wird er erft in einen Sarg von Cypreſſenholz gelegt, im 


welchen ein Beutel niedergelegt wird, worinn ſich Mes 


daillen befinden, die unter dem verfiorbenen Pabfte ges 
prägt worden find, Ueber den ganzen Leib wird ein 
carmoifinrotbed Tuch gedeckt, der cypreſſene Sarg vers 
fchloffen und verfiegelt. Diefer Sarg wird in einen 
bleiernen und diefer wieder in einen hölzernen verfchlofs 
fen. Drei Notarien feßen eine Urkunde hber den gan—⸗ 
zen Hergang auf. In der Detersfirche wird dem ver⸗ 
ſtorbenen Pabfte ein Mauſoleum errichtet, an welchem 
die Hauptbegebenheiten feiner Regierung angezeigt wers 
den. Neun Tage hindurch halten Die Cardinaͤle Seel; 

on meſi 
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meffen für ihn und zuletzt beſchließt eine Leichenrede 

das Ganze, | 
Waͤhrend dieſer Feierlichkeiten und zwar fen am 
dritten Tage nach dem Tode bes Pabſts wird der Ans 
fang der Vorbereitungen zu der Wahl des neuen Pabftd 
gemacht. An diefem Tage halten die Garbindle die erfte 
Congregation im Oatifan, welder noch 7 andere 
folgen, ehe fie ind Conclave gehen. In biefen Congre⸗ 
gationen werden die paͤbſtlichen Verordnungen, die Se⸗ 
disvakanz und das Conclave betreffend, vorgeleſen, der 
zerbrochene Fiſcherring des verſtorbenen Pabſts wird 
vorgezeigt, ſeine hinterlaſſenen Papiere werden übers 
reicht, für das bevorſtehende Eonelave werden die Ofs 
ficianten, die Aerzte, die Rafeurs, ein Apotheker, die 
Handwerker, ald Maurer und Xifchler, gewählt und 
einigen Gardinälen wird die Sorge für die Bewachung 
der Schläffel des Gonclave übertragen. In der leiten 
Congregation haben die Gefandten noch Audienz bei den 
Gardindlen und ermahnen diefe, ben wuͤrdigſten zum 
Pabſte zu waͤhlen. Am 11. Tage nach des Pabſts Tode 
halten die. Cardinaͤle noch in der Peterskirche bie 
Meſſe des heil. Geifts und gehen dann in Proceffion 
ins Conclave d. i. an den verfchloffenen Ort, welchen 
fie nicht eher wieder verlaffen dürfen, bis der neue 
Pabſt gewählt iſt. Diefer Ort wird gewöhnlich im Bas 
tikan 
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tikan eingerichtet. Er nimmt das ganze erfle Pod» 
werk diefes Pallafts ein. Hier werden aus Ballen und 
Brettern Zellen errichtet ,„ nad) einigen jedesmal 70, 
‚ nad) andern nur fo viel, als lebende Cardinäle find, 
Jede ift von der andern etiva einen Schuh weit entfernt 


und hat ihre Nummer und den Namen ihres Bewohs 


ners an der Thüre. Die Zellen werden durchs Loos 
ausgetheilt, Alle Eingänge und Ausgänge dieſes Stocks 
werks werden vermauert, bis auf die Thuͤre, welche 
von der Haupttreppe nach dem fogenannten Föniglichen 
Saale führt, aber mit vierfadhen Schloͤſſern, zwei 
außen und zwei innen, verwahrt iſt. Auch die großen 
Fenſter werden zugemauert und oben nur durch eine 
kleine Oeffnung Licht eingelaſſen. An dem Conclave 
find 8 Drehmaſchinen (ruote), wie man fie in den 
Klöftern antrifft, wodurch den Eardinälen Speifen und 
andere Nothwendigkeiten zugebracht werben. Die Speis‘ 
fen werben immer vorher unterfucht, damit nicht Bils 
lete zugleich hineingefchaft werden. Bei den Drebmas 
fhinen wachen beftändig Prälaten. Der Maggior⸗ 
duomo des verſtorbenen Pabſts wird jedesmal Gou⸗ 
verneur des Conclave und nimmt ſein Zimmer vor 
demſelben oben auf der Treppe und ſtellt ſeine Garde 
aus; der Marſchall des Conclave nimmt ſeine Woh⸗ 
nung nicht weit davon, und oͤffnet und verſchließt das 
Conclave, wenn es erforderlich iſt. Er hat ſeine Wa⸗ 


che 
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che unten an der Treppe. Die übrigen päbftlichen 
Garden befeen die andern Zugänge des vatifanifchen 
Pallaſts. Sie follen nicht nur den Zutritt, fondern 
auch im Nothfalle Unordnungen und Gewaltthätigfeis 
ten des Poͤbels verhindern. Ihren Einzug halten die 
Cardinaͤle ſehr feierlich und werden von den Wagen 
ihrer Bekannten begleitet. Nachdem die Meſſe in der 
Peterskirche geleſen iſt, gehen fie paarweiſe, in Bes 
gleitung der Officianten, und unter Abſingung des 
Lieds: veni creator ſpiritus, zuerſt in die Paulini⸗ 
ſche Kapelle des Vatikans, wo ihnen die päbftlis 
chen Bullen vorgeleſen werden, in welchen beſtimmt iſt, 
wie fie ſich zu verhalten haben, und welche fie beſchwoͤ⸗ 
ren müffen. Darauf nehmen fie noch Befuche vom 
Adel, den Prälaten, den auswärtigen Miniftern und 
Ihren Bekannten an. Den Xbend, wenn Alles fich 
entfernt bat, was nicht im Gonclave bleiben darf, wird. 
‚mit einer Glocke zur Schließung deffelben das Zeichen 
gegeben, und der Cardinalfämmerling geht mit einis 
gen andern noch umher, um zu fehen, ob alle Zugänge 
verfchloffen find und ob niemand mehr da ift, der noch 
ins Conclave gehört. Setzt werden die Gardinäle in 
ihre Zellen verfchloffen, jeder hat einen oder, zwei Con⸗ 
claviften und einen Kammerdiener bei fih und außer 
dem bleiben im Gonclave: der Gärimonienmeifter, der 
Sekretaͤr des ein Beichtvater, ein paar Geifts 

liche, 
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in welchem Raum gelaflen ift, um fowohl feinen als 


liche, zwei Aerzte, ein Chirurg, ein Apothefer, vier 
Barbiere, ein Maurer, Tifchler und etliche und dreißig 
QYufwärter. Alle diefe Derfonen werden vorber in dem 
Eid der Treue und des Stillihweigens genommen und 
über alle, fo wie über die Befchaffenheit der 4 Schlöffer 
an der Hauptthüre, wird ein Inſtrument von einem 
Motarius aufgefeit. Zu ben beiden inneren Schlöffern 
bat der Cardinalfämmerling und der Cärimoniens 
meifter, zu den beiden äußern der Marſchall die 


Schläffel. Bon jetzt an darf feiner mehr, außer wes 
gen Krankheit, aus dem Gonclave heraus, aber alds 


dann darf er nie wieder hinein. Kein Cardinal kann 
aus feiner Zelle heraus, ausgenommen wenn ihm zu 
beftimmten Zeiten geöffnet wird. Morgens und Wachs 
mittags verfammeln fie fich in der Sirtinifehen Bas 
pelle des Vatikans. In der erſten dieſer Verſamm⸗ 
lungen communiciren alle Cardinaͤle und ſchwoͤren, daß 
fie ihre Stimmen gewiſſenhaft zur Pabſtwahl geben 
wollen. Bor den Altar der Kapelle wird darauf ein 
langer Tiſch geftellt, auf welchen 2 Kelcye und 2 Schüfe 


ſeln gefegt werden, und bei welchem Bänke für bie 


Scrutatoren, die jeßt gewählt werden, find. Zwei ans 
dere Tifche find für die Cardinaͤle überhaupt da, um 
dafelbft ihre Stimmen aufzufchreiben, Zu diefem Zwecke 
nimmt jeder aus der Schuͤſſel einen gedruckten Zettel, 


au 
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auch dedjenigen Cardinald Namen einzufchreiben, wel⸗ 
chem er feine Stimme geben will. Es werden drei 
Cardinaͤle durchs Loos gewählt, um die Stimmzettel 
von den kranken abweſenden Gardinälen in einer mit eis 
ner, ſchmalen Deffnung verfehenen Büchfe zu hohlen, 
weldye vorber vor der Verfammlung geöffnet und dann 
wieder verfchloffen worden ift, Alle anweſende Kardi⸗ 
‚näle fchreiben nun die Namen in die gedruckten Zettel 
ein, verfiegeln dieſe, zeigen fie allen Anwefenden vor 
und werfen fie in den Kelch, und zuleßt werden auch 
die Stimmzettel der Kranken hineingeworfen. Wer 
nach ſeiner Ueberzeugung keinen Cardinal fuͤr wuͤrdig 
haͤlt, Pabſt zu werden, braucht Feine Stimme zu ges 
ben. Alsdann werden bie Zettel untereinander ges 
mifcht und gezählt, hernach einer nach dem andern hera 
ausgenommen und gedffuet, und nachdem fie durch die 
Hände der drei Scrutatoren gegangen : lieft fie der 
letzte allemal laut ab und fihreibt ihren Inhalt auf. 
Hallen 3 der Stimmen auf einen Gardinal, fo ift er 
Pabſt, wo nicht, fo wird diefe Wahlart, das Scrus 
tinium, fo lange wiederhohlt, bis jene Zahl heraus⸗ 
koͤmmt. Wenn die fremden Cardinäle bemerken, daß 
einer, ben ihr Hof von der Pabſtwuͤrde ausſchließen 
will, viele Stimmen erhaͤlt, ſo muͤſſen ſie waͤhrend des 
Scrutiniums proteſtiren: denn nachher findet feine 
Ausfchließung mehr Statt. Zu diefer haben der deuts 

ſche 
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ſche Kaiſer, Frankreich und Spanien das Recht. 
Kann man durch dieſe Wahlart nicht zum Zweckẽ kom⸗ 
men, fo ſchreitet man zum Acceſſo. Die Gardinäle 
fhreiben neue Zettel, dürfen aber nun ihre Stimme 
keinem ‚geben, welchem fie fie ſchon im erfien Serutinis 
um gegeben haben und feinem, der nicht ſchon in dems 
felben eine Stimme von einem andern erhalten hat. 
Kennen auch auf diefe Art nicht 3 Stimmen für Einen 
heraus, fo geſchieht die Wahl durch das Compromiß 
d. i. man wählt einige Cardinaͤle aus und erklaͤrt, daß 
man den Pabft anerkennen wolle, welchen fie ernennen 
werden; ſolche Cardinaͤle aber müffen ganz einftimmig 
gemählt feyn. Kommt man auf diefem Wege nicht. zum 
Ä Zwecke, fo wird die Wahl durch Inſpiration vers 
fucht. Die Cardinaͤle, welche wegen der Wahl einig 
miteinander geworden find, treten hervor und rufen den 
Namen desjenigen Art, welcher Pabft feyn foll, wie 
wenn es aus göttlicher Eingebung gefhähe, alsdann 
treten ihnen, wenn es gut geht, bie übrigen bei, aus 
Furcht, die Wahl moͤchte gelingen und ſonſt der neue 
Pabſt ihr Feind werden, oder um doch auch etwas zur 
Pabſtwahl beizutragen. Will dieß auch nicht gehen, 
| fo kehrt man wieder zum Scrutinium zuruͤck und fo 
dauert das Conclare oft fehr lange, oft. nacht eine 
glücklich gelungene Kabale und Intrigue dem Spiele 
ein Ende. Zu den Eigenſchaften desjenigen, der Pabft 

| fol 


s 
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fol werden koͤnnen, gehört, daß er ein Italiener, 
daß er wenigftens 55 Jahr alt fei und daß er keinen 
bedeutenden Leibesfehler an ſich habe, 


Iſt der Pabſt gewählt, fo wirb er von dem Carbis 
naldekanus gefragt, ob er dieſe Wuͤrde annehmen und 
was er fuͤr einen Namen fuͤhren wolle? Iſt dieß geſche⸗ 
hen, ſo tritt der neue Pabſt ſogleich vor den Altar der 
Kapelle und verrichtet ein Gebet, laͤßt ſich darauf hin⸗ 
ter dem Altare die paͤbſtlichen Kleider anlegen, tritt wies 
der vor den Altar und ertheilt den Cardinaͤlen zum ew 
ftenmale den Seegen. Hernach fett er fich auf einen 
Tragfeffel oder eine Art von Thron und läßt bie Cardis 
näle zum Handkuſſe und zur Umarmung zu. Det 
Kämmerling ſteckt ihm den neuen Fifcherring an, wels 
chen der Pabft dem Gärimonienmeifter übergibt, um 
feinen neuangenommenen Namen darauf ftechen zu lafs 
fen. Der erfte Cardinaldiakonus begibt fid) darauf mit 
dem Kreuze auf die große Tribüne über der Hauptthüre 
der Peterskirche, laͤßt das vorher vermauerte Fenſter 
Öffnen und macht dem auf dem Petersplatze verſammel⸗ 
ten Volke die neue Pabftwahl bekannt, Zugleich wers 
den die Kanonen auf der Engelsburg gelöft, das Mis 
fitär Auf dem Petersplatze antwortet durch eine Salve 
und in allen Kirchen werden die Glocken geläutet. Die 

Aeclamatien des Volks iſt lauter oder leiſer, je 
| nd nach⸗ 
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nachdem es mit der Pabftwahl mehr oder minder zus 
feieden iſt. Der Pabſt begibt ſich inzwiſchen in feine 
Cardinalszelle, bis er auf den Altar der Sixtiniſchen 
Kapelle getragen, emporgehoben und bdafelbft niederges 
fest wird. Hier adoriren ihn die Gardinäle, und kuͤſ⸗ 
ſen ihm Fuß, Hand, Bruft und Gefiht. Nach diefem 
wird er auf einem foftbaren Tragftuble unter Vortras 
gung des Kreuzes und unter Mufif, begleitet von dem 
Cardinaͤlen und der Schwelzergarbe, auf den Schuls 
tern nach der Petersfirche getragen. Nachdem er 
dort in der Rapelle des beil. Saframents und bei 
dem Grabe des Apoftels Petrus gebetet hat, fo 
fleigt er den Hochaltar hinauf und fett fich nieder, 
wird von den Gardinälen aufs neue adorirt, nimmt bie 
Mitra ab und ertheilt mit geneigtem Kreuze dem in 
ber Kirche verfammelten Volke den Seegen. Nachher 
wird er auf dem Xragfeffel wieder in den Vatikan 
| zurüchgetragen und nun folgen zu Rom drei Nächte 
bindurdy Freudenfeuer und Illumination. Iſt der neue 
Pabſt bloß Cardinaldiakonus geweſen, fo wird er erſt 
zum Prieſter und dann zum Biſchofe gewaͤhlt und ge⸗ 
weiht. Er tritt ſogleich nach der Wahl in den voll— 
fommenen Gebrauch feiner päbftlicben Gewalt ein, 
aber er verrichtet noch Beine Öffentliche Zunctionen und 
verfertiget noch Beine Bullen mit dem bleiernen Siegel, 
fondern nur lauter mit dem Fiſcherringe befiegelte Bre⸗ 
vun, 
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ven, ehe er gekroͤnt iſt und von ſeiner Wuͤrde feier⸗ 
lich Befig genommen hat. 


Die Krönung geht 8 Tage nach der Wahl vor: 
Unter. den mancherlei Cärimonien, welche dabei vorges 
ben, bemerken wir nur folgende. Der Pabft begibt 
fi unter einem zahlreichen Gefolge und in Begleitung 
aller Gardinäle in die Petersficche, laͤßt fich daſelbſt 
auf einem Throne. von den Domherren diefer Kirche den 
Fuß küffen, befteigt den Hochaltar, läßt ſich vom aͤlte⸗ 
fien Gardinaldialonus die .Stola, meldye mit ſechs 
Kreuzen von ſchwarzem Taft geziert iſt, umhaͤngen, 
ſich von den Cardinaͤlen und Biſchoͤfen den Fuß kuͤſſen, 
haͤlt Hochamt auf dem Hochaltar, worauf nur er die 
Meſſe leſen darf, wird aufs neue von den Cardinaͤlen 
adorirt, das Evangelium und die Epiſtel werden gries 
chiſch und Iateinifch zum Zeichen der Vereinigung der 
Kirchen gefungen, der Pabft läßt fi) das Abendmahl 
auf dem Throne reichen, wird darauf auf die große 
Tribäne über dem Haupteingange ber Petersfirche ges 
bracht und befteigt dafelbft einen Thron und nun fegt 
. ihm der erſte Cardinaldiakonus vor dem ganzen vera 
fammelten Volke die dreifache Krone auf *). Zulekt 

ertheilt 


2) Mit den Worten: Aceipe tiaram tribus coronis orna« 
tam et ſcias patrem te elle principum ac regum, 
d a ccto · 
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| ertheilt er dem Volke noch einen dreifachen Seegen. 
Des Abends wird die Worderfeite und Kuppel der Per 
terofirche ‚erleuchtet und von der Engelsburg ein 
Feuerwerk abgebrannt. 


Darauf folgt die Beſitznehmung (Polleflo). 
Da die LKateranfirche die bifchäfliche Kirche des 
Pabits als Biſchofs von Rom und die Hauptlirdye 
aller unter feiner Gerichtöbarkeit ftehenden Kirchen 
ift *), fo nimmt der Pabft feierlich von ihr Beſitz. 
Es wirb bie fogenannte Cavalcata gehalten. Der 
Pabſt in feinem Ornate fit dabei auf einem weißen, 
ſchoͤn ausgerüfteten Pferde, welches von einem Fuͤrſten 
des Throns und nachher von den Gonfervatoren geführt 
wird. Die Cardinäle reiten auf Maultbieren. Die 

| | Caval⸗ 


rectorem orbis, in terra vicarium ſalvatoris noſtri 
Jefu Chrifü, cui eſt honor et gloria in faecula [ae- 
culorum. Amen. Nad einigen deutet die dreifache 
Krone auf die geiftliche, weltliche und värerliche Ge: 
walt, nad andern auf die Heiligkeit der Zahl Drei, 
Der Pabſt trägt diefe Krone (triregno) nur an fei- 
nem Rrönungsrage, bei der Zefignehmung und am 
Ofterfefte, fie wird aber auf den Altar der Peters: 
tirche gefeßt, wenn er dafelbit Hohamt hält, Er trägt ' 

N gewöhnlih eine Biſchofsmuͤtze oder einen rothen mit 
Gold geſtickten Hut. 


2) Sie heißt daher in einer Innfchrift über ihrer Haupt 
thüre: omnium urbis et orbis eccleharum mater et 
“aput. 
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Cavallerie, welche mitreitet, ift in rothem Sammt mit 
Gold geſtickt gekleidet. Die Erzbiſchoͤfe und Biſchbfe, 
die vornehmſten Staatsbeamten, die Geiſtlichen, die 
Geſandten, der Hof, die Schweizergarde und noch 
viele andere Perſonen ſind in dieſem Prachtzuge. Der 
Zug geht vom Vatikan über die Engelobruͤcke, über 
das Kapitol, unter dem Bogen des Titus durch 
durch und dem Colifeo vorbei. Auf dem ganzen Wege 
werden die Häufer und Kirchen von außen mit Tapeten 
behangen, aud wohl Triumphbogen errichtet. Die 
Kutſche des Pabſts mit 6 weißen Pferden ift gleichfalls 
im Zuge. Auf dem Rapitole läßt fi der Pabſt vom 
römifchen Rathe huldigen. Wenn er fich den La⸗ 
terane nähert, fo fommen ihm die Domberren der dors 
tigen Kirche entgegen und überreichen ihm die Schlüffel 
derfelbigen.. Er befteigt einen bei Kirche errichteten 
Thron und die Domherren küffen ihm den Zuß. In der 
Kirche betet er, läßt fich die dreifache Krone noch eins 
mal auffeßen, ertheilt den Seegen vom Hochaltare und 
dann noch einmal von der Tribüne an der Vorderfeite 


der Kirche. 


Der Pabft ift durch feinen Stand in feiner Lebends 
art fehr eingefchränft. Er fpeift immer allein und nicht 
leicht Öffentlich, er fpielt nicht, kommt in feine Gefell» 
ſchaften, nimmt an Feinen Öffentlichen Luftbarkeiten 
Dd 3 Ans 
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Antheil, zeigt ſich nicht auf Spaziergaͤngen und Frau⸗ 
enzimmer betreten ſeinen Pallaſt nicht. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger haben mehrere Paͤbſte ein ſehr luſtiges und epiku⸗ 
raͤiſches Leben gefuͤhrt. Wenn er in der kleinen Beglei⸗ 
tung ausfaͤhrt, ſo unterſcheidet ſich der Zug dadurch, 
daß Bediente mit entbloͤſtem Haupte vorangehen, ein 
Geiſtlicher auf einem weißen Mauleſel voranreitet und 
das Kreuz traͤgt, daß Kutſcher und Vorreuter Maͤntel 
und weiße Ueberſchlaͤge haben, daß zur Seite paͤbſtliche 
Kammerdiener in violetten Prieſterroͤcken, mit purpurs 
nen Ermeln und Chorhemden reiten. Von allen Kirch⸗ 
thuͤrmen, wo der Pabſt vorbeifaͤhrt, wird gelaͤutet, 
wer ihm begegnet kniet nieder und empfaͤngt ſeinen 
Seegen, die Fahrenden ſteigen in dieſer Abſicht aus. 
Wenn der Pabſt ſich zu gottesdienſtlichen Handlungen 
begibt, ſo laͤßt er ſich auf einem praͤchtigen Lehnſtuhle 
durch zwölf Bediente tragen; nur an Buß: und Faſtta⸗ 
gen geht er zu Fuß. 


Diejenigen, welche Audienz bei dem Pabfte haben, 
beugen beim Eintritte dreimal die Kniee und Füffen dar— 
auf das auf feinem Schub geftichte goldene Kreuz, wors 
auf fie der Pabft aufhebt und ihnen vor dem Weggehen 
noch ben Seegen ertheilt. Anderen ald Katholiten bies 
tet der Pabft den Schuh nicht zum kuͤſſen dar und auch 
bei diefen nimmt er es nicht mehr fo ſtrenge. 


In 
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In den Unterfchriften feiner Bullen nennt ſich der 
Dabft: Bifchof der Fatbolifchen Rirche, und im Zu— 
fammenhange: Knecht der Knechte Göttes. In den 
Unreden und Zufchriften wird er: Ihro Heiligkeit 
und GSeeligfter Vater genannt. . 


Der Pabſt verrichtet oft gottesdienſtliche Handlun⸗ 
gen. Wenn er Meſſe lieſt, fo wird in der Nähe des 


Hochaltars ein befonderer Thron für ihn errichtet. Er 


‚ erfcheint zuweilen in Öffentlichen Proceffionen., Am 
Frohnleichnamsfeſte wird er auf einem Stuhle getras 
gen und uͤber ihm ein praͤchtiger mit Gold geſtickter 
Baldachin von den vornehmſten roͤmiſchen Adelichen ges 
halten. Er ſelbſt trägt die Monſtranz in der Hand, 
Die Proceſſion tft eine von den pompöfelten in Kom. 
Am Palmfonntage theilt ber Pabit Palmen in der 
Kapelle des Pallafts auf dem Monte Cavallo unter 
allerlei Cärimonien unter den Gardinälen, DOrdensgenes 
ralen und andern Perfonen aus, worauf die Verſamm⸗ 
lung mit den Palmen eine Proceffion im großen Saale 
des Pallaſts hält, und alsdann einer Meffe in der Kas 
pelle beiwohnt. Am gruͤnen Donnerſtage haͤlt der 
Pabſt Hochamt in der Petersfirche, theilt darauf der 
ganzen katholiſchen Chriſtenheit (urbi et orbi) von 
dem Balcon derfelbigen den Seegen aus, nachdem er 
vorher alle Keber in den Bann gethan hat. : Zugleich 
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fällt alles auf die Ainiee, die Kanonen werben gelöft, 
die paradirenden Truppen rühren die Trommeln und . 
geben eine Salve, und mit allen Glocken wird geläutet. 
Darauf begibt fih der Pabft mit den Cardinaͤlen in 
den großen Saal bes Vatifang, wird dort mit einer 
Schürze, von weißer Leinwand mit Spitzen befegt, 
umgärtet und wäfcht 13 armen Prieftern die Füße, wels 
che als fremde Pilgrime nah Rom gekommen find. 
Sie ſitzen auf hohen Baͤnken in einem Kleide von feiner 
weißer Wolle, halten den rechten Fuß bloß, welchen 
der Pabſt wäfcht, und jedem vier goldene und filberne 
Medaillen ſchenkt. Er trodnet ihnen felbft ben Fuß 
mit einer Serviette, die er jedem läßt, und Füßt den 
Buß. Nachher fpeifen diefe Priefter in einem großen 
Saale im Vatikane, der Pabft reicht ihnen Waffer zum 
Handwaſchen, Speifen und Getränke, gibt ihnen den 
Seegen und entfernt ſich. Am .Charfreitage hält der 
Pabſt Hochamt in der Sixtiniſchen Kapelle in Gegens 
wart aller Cardinaͤle. Diefe begeben ſich nachher in die 
Peterokirche und knieen in einem Kreiſe herum, ein 
Domherr gibt ihnen den Seegen mit den Reliquien der 
Lanze, des Schweißtuchs und eines Stuͤcks vom Kreuze 
Jeſu. Der Cardinalpoͤnitentiarius hoͤrt darauf 

Beichte und ertheilt durch Beruͤhrung mit einem langen 
Stabe Indulgenz. Pilgrime finden ſich in großer 
Menge in der Stadt und in der Peterslirche ein, und 

gehen 
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gehen in einer ausgezeichneten ſchwarzen Kleidung um⸗ 
her. Die Lampen am Grabe des Petrus, welche ſonſt 
beſtaͤndig brennen, ſind ausgeloͤſcht, vor dem Hochal⸗ 
tare aber wird ein 20 Fuß hohes Kreuz in freier Luft 
aufgehangen und mit Lampen erleuchtet. Am Oſter⸗ 
fefte theilt der Pabft wie am grünen Donnerftage dem 
Volke den Seegen aus und hat die dreifache Krone auf. 
Der Pabft weiht auch leblofe Dinge ein. Am vierten. 
Sonntage in den Faften pflegt er den Seegen über eine 
‚goldene, mit Edelfteinen befegte Roſe zu fprechen, 
welche er einem Prinzen, einer Prinzefin, einer Kirs 
be, einem Staate ald Zeichen bejonderer Zuneis 
gung ſchenkt. Alle Sabre, ehe er ben Gottes 
dienft in der Nacht des Weihnachtsfeſts anfängt, 
feegnet er einen mit einem goldenen Knopfe gezierten 
Staab und einen. Garmoifinrothen fammtnen Huth 
ein, welcher mit Hermelin gefüttert, mit Perlen ges 
fhmüdt und mit einer goldenen Schnur umgeben ift. 
Beides fchenkt er einem Fürften oder Feldherrn, der fich 


große Verdienfte um die Fatholifche Kirche erworben 


bat. Auch das Pallium, weldyes er den Erzbiſchoͤfen 
ſchickt, feegnet er vorher in der Vatikanskirche ein, 
befprengt es mit geweihten Waffer, beräucert es und 
betet darüber. Er pflegt auch zu gemwiffen Zeiten bie 
Agnus Dei von Wachs zu weihen, kleine ovale, platte 
Stuͤckchen von Wachs, auf weldyen auf der einen Seite 
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die Geſtalt des Lamms mit dem Panier des Kreuzes, 
auf der andern das Bild eines Heiligen aufgedruͤckt 
iſt. Er betet uͤber ihnen, taucht ſie in geweihten Bal⸗ 
ſam, bekreuzt fie und theilt fie unter Cardinaͤlen, Präs 
Iaten und auch wohl Fremden aus. 


Solche Gewohnheiten, als bisher angeführt wor⸗ 
ben find, ändern fich zumeilen, werden auch wohl zum 
Theil gänzlich aufgehoben, mußten aber bier bemerft 
werden, weil fie die Vorſtellungen von der Perſon des 
Pabſts treffend bezeichnen. 


Die Hof-⸗ und Staatsämter und felbft die Stel= 
len bei den Tribunalen find faſt durchaus in den Häns 
den von Beiftliben, von Cardinälen und Prälaten. 
Der Cardinalfämmerling ift Zinanzminifter, beſetzt 
auch die zu diefem Departement gehörigen Stellen und 
hat den erſten Rang nach dem Pabſte. Der Cardinal⸗ 
ſeekretaͤr iſt Miniſter der aͤußeren und inneren Angeles 

genheiten und fuͤhrt den Briefwechſel mit den Nuntien 
und Legaten. Der Cardinalprodatarius hat die Auf⸗ 
ſicht uͤber die Beſetzung geiſtlicher Stellen und Bene⸗ 
ficien, communicirt daruͤber mit dem Pabſte und bes 
ſetzt einige Stellen ganz allein. Der Cardinalſekreta⸗ 
rius der Breven fertigt die minder bedeutende paͤbſt⸗ 


liche Verordnungen aus, welche das Siegel der Kanzlei 
| und 
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und der fogenannten Datarie nicht beduͤrfen und befons 
ders Difpenfationen betreffen. Der Cardinalproudis 


tore ift der oberfte Richter in Givilfachen, berichtet 
darüber dem Pabfte und entfcheidet in feinem Namen. 


Die päbftlichen Drälsten haben nicht alle ein eis 
genes Bisthum unter fi), auch nicht alle die bifchöfs 
liche Weihe. Sie haben aber die Tonſur und tragen 
Praͤlatenkleidung. Jeder ift päbftliher Pfalzgraf und 
kann die Doctormwärde ertheilen, legitimiren und os 
tare machen. Sie erhalten ihren Character bloß durch 
ein Breve des Pabſts ohne Ordination und Weihung. 
Prälaten find am päbftlicen Hofe der Oberhofmei⸗ 
ſter, der Oberſtkammerherr, der Magiſter Palatii, 
welcher zugleich päbftlicher Theologus iſt. Ueber 
jeden Platz, der den Namen einer Stadt fuͤhrt, iſt ein 
Praͤlat als Gouverneur geſetzt. Bologna, Ferrara 
und Romagna oder Ravenna, welche jetzt abgetreten 
find, hatten jede einen Gardinal zum Gouverneur, wel⸗ 
cher Legat a latere war, und hießen daher Kegatio- 
nen. In der Sagra confulta, welche ein peinliches 
Obergericht und zugleich ein Sanitätscollegium iſt, 
ſitzt der Cardinalſtaatsſekretaͤr als Praͤſident und ein 
Praͤlat als Selretär. Die Segnatura di Giuſtiaia 
befteht aus einem Cardinal als Praͤſidenten und aus 12 
Votanten und ı Auditor, welche ſaͤmmtlich Prälaten 

| find, 
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find. Der päbfllihe Auditor oder Suftizminifter ift 
jedesmal ein Prälat. Die Rota oder das päbftlicye 
DOberappellationstribunal beftehbt aus 12 Prälaten, wels 
che Auditoren des heiligen apoftolifchen Pallafts heißen. 
Der Gouverneur der Stadt Rom ift ber vornehmfte 
Praͤlat dafelbft und wird gewöhnlich aus den erfahren⸗ 
ſten Praͤlaten der Kammer gewaͤhlt und als Biſchof ge⸗ 
weiht. In der paͤbſtlichen Kammer iſt der Schatzmei⸗ 
ſter ein Praͤlat und zu derſelben gehoͤren außerdem noch 
12 Praͤlaten, welche Kammerkleriker (Chierici di 
camera) genannt werden. So weit geht zwar diefes 
Prälatenregiment nit, daß man felbft in dem Ober: 
ftallmeifter, wie in dem General, ber die Truppen 
feiner Heiligkeit commandirt, einen Dann mit violcts 
ten Strämpfen fieht *), aber ſelbſt die Leibgarde des 
Pabſts verraͤth doc) durch ihr Aeußeres, daß fie einen 
geiftlihen Monarchen bewacht. Sie ift in ſchwarzer 
Kleidung, welche bis auf das Knie geht und zugleich 
mit Degen und Piftolen bewaffnet. | 


Der Pabſt verkauft viele Aemter: Um weiteften 
hat dieß Sixt V. getrieben. Bei feinem Tode gab es 
ohngefähr 4000 verfäufliche Aemter (ufhci vacabili). 
In der Folge haben verfchiedbene Päbfte nach und nach 
die wichtigften Stellen von der Zahl der verkäuflichen 

—— = wieder 

*) Grellmann a. 0.2. ©. 8. 
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wieder audgenommen, allein fie find doch immer noch 
zahlreich genug. Einige find mit Praͤlaten befeßt, die 
geringeren mit Weltlichen, zum Theil find fie garnicht 
mit Gefchäften verknüpft, fondern beftehen bloß in 
Namen und Titeln fammt gewiffen Vorrechten und 
Einfünften. Die meiften Oacabili find beim Hofe 
flaate und in der Kanzlei. Ohne die Einkünfte vom 
Aemterverfaufe Fönnte der Pabft gar nicht beftehen. 


Der Pabft bezieht immer noch beträchtliche Eins 
fünfte von den ausländifchen Fatholifchen Staaten, 
wiewohl fie mit dem nicht mehr zu vergleichen find, 
was fie in alten Zeiten waren. Immer gehen noch ans 
ſehnliche Gelder für Ehedifpenfationen und Annaten 
ein, und für. den Berluft gewiffer Einkünfte z. E. Epos 
lien, Gelder für Präbenden, find dem Pabfte in vers 
ſchiedenen Ländern jährliche Entfchädigungen in bes 
fimmten Geldfummen bewilligt. Die päbftlichen Con⸗ 
firmationen und die erzbifchöflichen Pallien werben im⸗ 


mer noch hoch bezahlt. Alle dieſe Einkuͤnfte beſorgt 


die Datarie‘ Sie werden uͤbrigens unter mancherlei 
Hände vertheilt und fliegen nicht alle dem Pabfte und 
. feiner Kammer zu *). 


Es gibt auch einen befonderen päbftlichen Nitters 
orden, nämlich den der Ritter des beil, Geiſts, wel⸗ 


. chen‘ 
*) ©. Grellmann ©. 337 ff. 
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ben Keo X. geftiftet und mit befonderen Einkünften. 
verfehen hat. Auch Hat der Pabſt immer nod) einigen 
Einfluß auf bie Verfaffung und Regierung der geiftlis 

chen und militaͤriſchen Ritterorden. | 


Das Lonfiftorium - ift eine Verfammlung von 
mehreren oder wenigeren Carbinälen in ‚Gegenwart des, 
Pabfts, und macht feinen Staats» und Kirchenrath 
aus. Es kommt allein auf den Pabft an, was er vor 
diefe Verfammlungen bringen will. Sie find entwes 
der geheim ober öffentlich. Zu jenen werden nur we⸗ 
nige Cardinaͤle gezogen, auf welche der Pabſt ein be⸗ 
ſonderes Vertrauen ſetzt, und dieſe Conſiſtorien ſind 
die gewoͤhnlichen. Oeffentliche werden zuſammenberu⸗ 
fen, wenn neue Cardinaͤle oder Heilige gemacht, oder 
den Erzbiſchoͤfen Pallia, oder Fuͤrſten neue Ehrentitel 
gegeben werden und bei aͤhnlichen Veranlaſſungen. Sie 
ſind mit vielen Caͤrimonien verknuͤpft. 


Die Congregationen find Verſammlungen gewifs 
fer Cardinäle, Prälaten und anderer vom Pabſte er⸗ 
nannter Peſonen, welche der Pabſt nur fuͤr gewiſſe Ge⸗ 
ſchaͤfte verordnet. Es find Deputationen, welche 
theils beſtehend, theils aber nur auf einige Zeit nieder⸗ 
geſetzt ſind und dann wieder aufgeloͤſt werden. Sie 
befchäftigen ſich bald mit weltlichen, bald mit kirchli⸗ 

chen 
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den: Angelegenheiten. Die Inquifitions: Congregas 
tion ift fehr zablreih. Sie richtet über Keßgereien, 
Bergehungen der’ Geiſtlichen, verbotene Buͤcher, und 
verfammelt ſich auch zuweilen in Gegenwart bed Pabſts. 
Sie ift gerade zu Rom fo furchtbar nicht, als man ſich 
vorftellen moͤchte, man hört dafelbft fehr wenig von ihr. 
Die Congregätion der beiligen Gebräuche befchäfs 
tigt ſich mit den Kirchengebräuchen in der ganzen ka— 
tholifchen Chriſtenheit, und namentlich auch mit den 
Canoniſationen. So gibt es auch eine Congregation 
de propaganda fide, welche dad Miſſionsweſen diris 
girt, eine Indulgenzs und Reliquien: Congregas 
tion ıc. Noch befonders merfwärdig ift die Congre⸗ 
gation der Firdhlichen Immunität. Gie befchäftigt 
ſich mit allem, was bie Sreiheit der geiftlichen Gerichts 
barkeit betrifft, mit den Klagen der Geiftlichen über 
Eingriffe in ihre Rechte, mit den Prozeffen der Ver⸗ 
brecher, welche in Kirchen geflüchtet find. . Die Firche 
lichen Sreiftätte gelten immer noch. Wenn ein Vers 
brecher ſich in eine Kirche flüchtet, fo darf ihn dafelbft 
fein Gerichtsdiener greifen und der Juſtiz überliefern. 
Gluͤcklich, wenn fi) etwa nachher noch die Immuni⸗ 
taͤtscongregation feiner bemaͤchtigt. Dieſe Freiſtaͤtte has 
ben ſelbſt noch in unſeren Zeiten Vertheidiger gefunden *). 
r | Zu 


*) J. A. Aſſemanni Commentarius criticus de eccleßis 
earum zevexentia et alylo, Romae 3766, 
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Zu biefer Störung der Juſtiz kommen noch die vielen 
Steibriefe (franchigie), welche die Cardinaͤle, die Ge: 
fandten. und ber höhere Adel austheilen und wodurch 
die fogenannte Quartierofreiheit begründet wird. 


An den bedeutenderen Fathofifchen Höfen hält ber 
Pabſt feine Gefandte. Sie vertreten den Pabft als 
weltlihen Fürften und als Oberhaupt ber Fatholifchen 
Kirche. Sonſt haben fie ſich große Gewalt angemaaft 
und ſtarke Einkünfte auch für fih aus den Kändern ges 
zogen, wo fie ſich aufhielten,, jet find fie überall ſehr 
eingefchränft worden. Die gewöhnlichen Gefandten 
beißen Yruntien, außerordentliche, welche nur in bes 
fonders wichtigen Angelegenheiten vom Pabfte ernannt 
- und in fremde oder feine eigene Provinzen gefandt wers 
den, heißen Kegaten a latere. Sie werden jet fels 
ten ernannt, weil fie einen für die päbftlichen Finanzen 
zu großen Aufwand erfordern und weil die ihnen ers 
theilte Vollmacht an den Fatholifchen Höfen zu viel Wis 
derſpruch findet. Solche Legaten mäffen immer Cardi⸗ 
näle feyn. Gewiſſe Erzbifchöfe, namentlich der von 
Toledo in Spanien, ber von Gran in Ungarn, 
fonft audy der von Rheims in Champagne, ber von 
Salzburg in Deutſchland find oder waren geborne 
Legaten des Roͤmiſchen Stuhls in ihren Erzbisthäs 


mern. Wenn fie dadurch abhängiger von, dem Pabfte 


wurs 
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wurden, ſo haben die Könige von Sicilien, indem fie 
fih , um ber eigentlichen päbftlichen Legate los zu 
werden, gleichfalls zu befländigen päbftlichen Legaten 
ernennen ließen, dadurch an Pirchlicher Gewalt in ih⸗ 
em Reiche gewonnen. Fuͤr ſolche Länder, welche von 
der katholiſchen “Kirche abgefallen find, pflegt der 
Pabſt Miiffionäre zu ernennen, welche mit der Pros 
pagande in Verbindung ftehen und welche den Auftrag 
haben, für die Ausbreitung des Katholiciömus in pros 
teftantifchen Ländern zu thun, was fie koͤnnen und alfe 
günftige Umftände zu diefem Zwecke zu benußen, Es 
ſind gewoͤhnlich katholiſche Prieſter, welche geiſtliche 
Aemter in ſolchen Gegenden bekleiden. Eben ſo pflegt 
der Pabſt ſeit den Kreuzzuͤgen auch Biſchoͤfe fuͤr ſolche 
Gegenden zu ernennen, welche einſt in der Macht Far 
tholifcher Chriften waren, ſich aber jet in den „Händen 
der Unglaubigen befinden. 


Wenn der Pabft feine Anmaaßungen und Anfprüche 
in einem Fatholifchen Lande nicht geltend machen fann 
und dadurch in Streitigkeiten verwickelt wird, fo läßt 
er eher von feinen Rechten etwas nad), gibt das, was 
er zugeben muß, eher für eine Nachficht und Gnadens 
bezeugung aus, als er noch mehr aufs Spiel feßt, 
fließt in Ruͤckſicht auf die Zeitumftände einen Vers 
trag, ein fogenanntes’Concordat, läßt fi) gewiſſe 

Ce Rechte 
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Rechte in fremden Laͤndern förmlich beſtaͤtigen und 
hofft auf beffere Zeiten, wo das Nerlorene wieder eins 
gebracht werden fann. Solche Concordate eriftiren 
mit der franzöfifehen Nation, mit Spanien, Portu⸗ 
gal, Venedig, Neapel, der italieniſchen Republik, 
mit dem Kaiſer und der deutſchen Nation; das letzte 
muß aber jetzt nach den vielen und großen Veraͤnderun⸗ 
gen, die durch den Entſchaͤdigungsplan in Deutſch⸗ 
land vorgegangen ſind, bald durch ein neues erſetzt 
werden. 


Sonſt ſandte der Pabſt ſeine Bullen und Breven 
ungeſtoͤrt in den katholiſchen Laͤndern umher, jet aber 
haben die meiſten katholiſchen Maͤchte verboten, daß 
ohne ihr Wiſſen und ihre Genehmigung irgend eine 
paͤbſtliche Verordnung in ihren Laͤndern bekannt ge⸗ 
macht werde. 


Der Pabſt iſt Erzbiſchof von Rom, aber dieſes 
Amt verwaltet er nicht ſelbſt, ſondern laͤßt es durch den 
Cardinalvicarius verwalten. Dieſer hat vollkommene 
biſchoͤfliche Gewalt und Gerichtsbarkeit in der roͤmiſchen 
Didceſe und uͤbt fie im Namen des Pabſts aus. Er 
Hält Synoden, meiht Kirchen, vifitirt und reformirt 
Rloͤſter, richtet die Geiftlichleit, entfcheidet Eheſachen, 
erlaubt Bücher zu druden, fißt bei der Inquiſition zc. *). 

| Seine 


) Er hat auch weltliche Gemalt in bürgerlichen and pein- 
| lichen 
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Seine Didcefe begreift die Stadt und’ das Gebiet auf 
go italienifhe Meilen. Zu derfelben gehören mehrere 
Bisthuͤmer 3. E. Oſtia, Velletri, Srafcati, Porto, 
Albino, welche zum Theil gleichfalld vom Cardinälen 
bekleidet werden. Das Erzbisthum Ravenna ift jetzt 
weggefallen. Noch aber find in dem Kirchenftaate die 
Erzbisthuͤmer Fermo und Urbino; zu jenem gehören 
die Bisthuͤmer Macerata, Tolentino u. a. Zu 
diefem Pefaro, Sinigaglie u. a. 


Die unirten griehifchen Ehriften, die unirten 
Syrer und die Armenier haben im. Kirchenftaate bürs 
gerlicye Rechte und öffentlichen Gottesdienft, die Pros 
teftanten aber find von beiden ausgefchloffen. Sonſt 
konnte ein Proteftant nicht einmal fiber und unanges 
fochten zu Kom leben, dieß iſt aber jet nicht mehr 
der Fall. Die Juden hatten bis auf Paul IV. noch 
ziemlich viele Freiheiten im Kirchenſtaate, beſaßen Guͤ— 

ter 
lichen Rechtsſachen; auch gewiſſe Rechtsſachen der 
Caien koͤnnen vor ihn gebracht werden. Er hat die 
Aufſicht über die Sitten aller geifilihen und weltlihen 
Perſonen in feinem Bisthume, hat daber überall feine 
Auskundſchafter und zuchtigt von Zeir zu Seit die Buhl—⸗ 
ditnen. Ale Pfarrer an den Kirchen zu Ron ftchen 
unmittelbar unter ihm und müfen ibn wöchentlich von 


den Eitten ihrer Gemieindeglieder Bericht erftatten. 
©, Grellmann ©.87 ff. 
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ter und Grundftüce, handelten und wohnten in der 
Stadt Rom zerftreut, wo fie wollten. Durd eine 
Bulle jenes Pabſts vom J. 1555. wurden fie fehr eins 
gefchränft. Sie wurden in ein beſonderes Quartier ber 
Stadt, il ghetto, welcher nur einen Eingang und eis 
nen Ausgang hatte, eingefperrt, mußten fic) des Abende 
daſelbſt einfinden, mußten alle ihre Grundſtuͤcke an 
Chriſten verkaufen, durften Feine Chriften mehr in ih— 
ren Dienften haben und follten mit feinem vertraulich 
umgeben, auch ihren Handel bloß auf Hausgeräthe 
und alte Kleider einfhränfen. ine ältere paͤbſtliche 
Verordnung, daß nämlich alle Sonntage wenigftens 
. 200 juͤdiſche Manneperfonen und 50 Frauensperfonen 
in eine katholiſche Kirche gehen und dafelbft ihren Uns 
glauben follten beftreiten hören, wurde aufs neue eins 
gefcbärft-und wird noch heutzutag beobachtet. Die Nas 
men der Anwefenden werden aufgefehrieberg und Sbirs 
ren geben in der Kirche umher, um die Unaufmerffas 
men und Schlafenden zu wecken, fonft wurden ihnen 
auch die Ohren befichtiget, ob fie nicht etwas hineinges 
ftopft hatten. Pius V. und Clemens VIIL. verbannten 
fie aus allen Theilen des Kirchenftaats, ausgenommen 
aus Rom, Ancona und Apignon. Im J. 1775 
| gab Piys VI. ein neues fcharfes Edict über die Juden, 
aus dem Pallaite ber Inquiſition, heraus, worinn alte 
Verordnungen wiederhohlt und neue hinzugefegt wers _ 
| den. 
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den. Die Juden ſollten den Talmud und kabbaliſtiſche 
Buaͤcher nicht leſen, beſitzen, abſchreiben und die in ihs 
nen enthaltenen Irrthuͤmer nicht befannt machen , keine 
Geifterbefehwörungen, Zaubereien, Wahrfagereien vors 
nehmen oder dazu Anmeifung geben, auf ihre Gräber 
feine Steine und Inſchriften feßen laffen, bei ihren 
Begräbniffen feine Caͤrimonien beobachten , bei den Cäs 
rimonien in ihren Synagogen keinen Chriften zufehen 
laffen, Beine neue Schulen errichten nnd die alten nicht 
| erweitern, ſich den Käufern der Katechumenen auf 30 
Schritte nicht nähern, die befehrten Juden nicht beuns 
ruhigen und beleidigen, zur Unterfcheidung ein gelbeg 
Zeichen und zwar bie Männer am Hute, die Weibs— 
perfonen auf bloßem Kopfe tragen, fein von ihnen ges 
ſchlachtetes Fleiſch und kein ungefäuertes Brod an Chrüs 
ften verfaufen oder verfchenken, Feine Agnus Dei, feine 
Reliquien, Kreuze, Heiligenbilder haben, Faufen und 
verfaufen, außer dem Ghetto Feine Buden und Maas 
renlager haben, feine Pachtung oder Miethung übers 
nehmen, feine Buͤrgſchaft leiften, mit feinem. Ehriften 
fpielen, effen, trinten, Umgang haben, an ben kirche 
lichen Feſttagen im Ghetto nur bei verſchloſſenen Ihüs 
ren arbeiten, in Feiner Karoffe fahren, nicht außer dem 


Ghetto übernachten, wenn fie auf die Meffe wollen, 


ſich einen Erlaubnißfchein vom Bifchofe oder Vicar ges 
ben lafien, alles bei Geld- Gefängniß: und Leibesſtra⸗ 
Ee3 fen, 


u 
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fen, und dieſen Verordnungen ſollen fidh” auch frembe 
Juden waͤhrend ihres Aufenthalts im Kirchenſtaate un⸗ 
terwerfen *). 


Es iſt nun noch etwas uͤber die kirchlichen Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Stadt Rom und ihres Gebiets hinzu⸗ 
zuſetzen. 


Es hat anfreitig t dein Dabfthum und dem Kathos 
licismus fehr viel geholfen, dad gerade Nom der Sig 
des Pabfis wurde. Ihr Ulterthum, die Pracht ihrer 
Gebäude, ihre Meifterftücke in Maler: Bildhauers und 
Baukunſt, die vielen koſtbaren Reſte alter Kunft, bie 
fie in ſich fchloß und die in ihr aus verfchiedenen Welt⸗ 
gegenden vereiniget wurden, die Oberherrſchaft, welche 
fie fo lange über fo viele Volker behauptete, alles dieg 
hat auch dem Pabſtthum Glanz und Anſehen unter den 
Nationen verfhaft und &inne, Gefühl und Phantaſie 
der Menſchen in das Intereffe des Katbolicismug ges 
zogen. Umgekehrt bat auch Pabſtthum und Satholiciss 
mus in der Geftalt und Einribtung diefer Stadt viele 
Veränderungen hervorgebracht, die Phantafie der Künfts 
ler gehoben und begeiftert,, einen neuen Geift und Ges 
ſchmack in ber Kunft gefchaffen. In unferen Zeiten ha⸗ 
ben zwar die Franzoſen die ſchoͤnſten Kunſtwerke weg⸗ 

ge⸗ 


*) Grellmanns Staatsanzeigen von Stafien I. Band, 
©, 185 ff. 
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geſchleppt, aber noch iſt viel Herrliches zuruͤckgeblieben, 
viele der intereſſanteſten Denfmäler und Schaͤtze waren 
unbemweglich , und der gegenwärtige Pabft läßt jetzt 
eben nach neuen Alterthämern und Kunſtwerken in der 
Erde nachgraben. | 


Man zählt in der Stadt Rom überhaupt ohnges 
fähr 328. Kirchen, 186 Klöfter, 5000 Mönche, fall 


3000 Priefter und 150 Brüderfchaften. Unter den ges 


lehrten Gefellfhaften oder Afademieen bafelbit gibt 


es auch welche, die. den theologiſchen Wiffenfchaften 


gewidmet ſind z. E. eine Akademie der KRirchenge—⸗ 
ſchichte, der Kiturgieen, der alten Birchengebraut 
che, der Synoden. 


Die erſte und vornehmſte Kirche iſt die des beilüs 


gen Fohannes vom Kateran. Der Name ber Kir⸗ 


de, des Platzes und des Pallafts kommt von der alten 
römifiben Kateranifchen Samilie ber. Der letzte Be⸗ 
ſitzer des Pallaſts hieß Plautius Lateranus, welcher 
ſich in eine Verſchwoͤrung wider den Kaiſer Nero ein⸗ 
ließ, entdeckt und hingerichtet wurde #). Der Kaiſer 
eignete fich die Güter der Familie und auch diefen Pala 
laft zu. Die Kaifer von Nero bis Conſtantin haben 


diefen Pallaſt immer beibehalten. Eonftantin aber 
u | | ſchenkte 


) Taeit. Annal. XV, 49: 60. 
Ee 4 


— 
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ſchenkte ihn dem Pabft Sylvefter und baute dabei. die 
Rircdhe des heil. Johannes, welche Bafılica Con- 
flantini genannt wurde. Die Päbfte haben in dem 
Pallafte lange Zelt hindurch gewohnt. Er wurde aber 
in der Folge durch Attila und die Hunnen zerflört 
und jetzt ift wahrfcheinlich gar nichtd mehr von den als 
ten in diefer Gegend vorhandenen Gebäuden zu fehen. 
Man weiß, daß Sirt V. in diefer Gegend einen neuen 
Dallaft aufführen ließ, welchen nachher Innocenzʒ XII, 
in ein Hoſpital fuͤr Waiſenmaͤdchen verwandelte und 
mit beträchtlichen Einkünften verſah. Dieſe Anſtalt 
dauert noch fort, ſo wie ſich auch auf dem Caterani⸗ 
ſchen Platze das große Kazaretb di S. Salvatore 
befindet. Die Kateranifche Kirche ift die bifchöfliche 
Kirche bes Pabſts. Sie geht felbft der Peterskirdye 
vor. Eilf Kirchenverſammlungen find in ihr gehalten 
worden. Der Gottesdienft in berfelben wird von den 
dabei befindlichen Domberren gehalten. Der Vorfteher 
des Domcapitels ift allemal ein Carbdinal. Im J. 
696. fürzte fie bei einem Erdbeben faft ganz ein und 
wurde erft 956. von Pabfte Sergius III. wieder neu 
aufgeführt. Derfchiedene Päbfte Gaben Verſchoͤnerun⸗ 
gen und Merbefferungen. an bderfelben vorgenommen. 
Das Portal diefer Kirche hat ein fehr majeftätifches 
Anſehen und ift eines der fhönften in Rom. Cine von 
den Thuͤren heißt die beilige, weil fie nur im Zubels 
Jahre 





u 


en 
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jahre geöffnet wird. An diefer Kirche ift auch der Bals 
con oder die Loge, von wo der Pabft den Volle den 
Seegen ertbeilt und welde auf vier Säulen von rothen 
orientalifhem Granit ruht. Die Kirche ift innen fehr 
geräumig, man zählt darinn 335 Säulen, von weldyen 
einige prächtig aus Marmor und Bronze gearbeitet 
find. In 12 großen Nifchen an den Seiten ftehen die 
Statüen der 12 Apoftel von Marmor, weldye von dem 
beſten Meiftern verfertiget find. In dieſer Kirche fieht 
man auch den Sarg der heil. Jelena, der Mutter 
Conftantins, aus Porpbyr, mit Basreliefs geziert, 
welcher in einiger Entfernung von der Stadt fammt ih⸗ 
rem Maufoleum entdeckt worden ift, und eine Originals 
bildfäule. Conftantins ſelbſt von weißem Marmor. 
Mehr ald zwanzig Päbfte und viele Cardinaͤle find bier 
begraben. Der Fußboden der Kirche ift ganz mit Mars 
- mor und Porphyr eingelegt. Bei dem Hauptaltar - 
darf niemand, ald der Pabft oder wem er befondere Er⸗ 
laubniß dazu ertheilt, und auch ein foldher nur einmal 
Meffe lefen. Er ift innen hohl und in demfelben ift ein 
alter hölzerner Altar, bei welchem ſchon der Apoftel 
Petrus Meffe gelefen haben foll und in welchem viele 
Reliquien ſtecken. Es find viele befondere Kapellen in 
dbiefer Kirche, in welchen zum Theil alle mögliche 
Pracht verſchwendet iſt. In dem Kreuzgange hinter 
der Kirche ſtehen oder ſtanden wenigſtens ſonſt zwei von 

| Ee5 | rothem 
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rothbem Marmor verfertigte Etüble, welche in der 
Mitte des Sitzes eine Deffnung haben. Man hat über 
ihre Bedeutung und Beflimmung allerlei Vermuthun⸗ 
gen. . Eine alte Zabel fagt, daß ſeit der Päbflin Jos 
banna ber neuerwählte Pabft fi darauf feßen und 
- fein Gefchledht erforfchen laffen muͤſſe. Wahrſcheinlich 
find es Badeſtuͤhle, wie fie denn auch in den Bädern 
bes Laracalla gefunden worden. Uebrigens kann es 
wohl feyn, was von einigen Schriftftellern behauptet 
wird, daß der Pabft ſich ehmals bei der Beſitznehmung 
vom Kateran auf diefe Stühle zu fegen pflegte. 


In der Nähe diefer Kirche ift die fogenannte Scala 
ſanta, eine Treppe von 28 marmornen Stufen, welche 
aus dem Hauſe des Pilatus von der Helena hieher 
geſandt worden und auf welcher Jeſus aufs und nieder⸗ 
gegangen feyn fol. Man pflegt fie nicht zu betreten, 
fondern auf den Knieen binaufzueriechen und glaubt 
dadurd) Vergebung der Sünden zu erhalten. Zu beis - 
den Seiten find Treppen zum Hinauf- und Herunters 
gehen angebracht, Das Ganze ift in ein Gebäude eins 
gefchloffen,, in welchem ſich eine fehr ſchoͤne Kapelle fins 
det, welche fancta fanctorum heißt. In derfelben if 
‚ein Gemälde von Jeſus, welches Aucas angefangen 
und die Engel vollendet haben follen, auch Meßges 
wande, welche von Engeln verfertigt ſeyn follen. Der 

| Altar 
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Altar ift voll Reliquien (worunter ber Nabel und ein . 
Stuͤck von der Vorhaut Jeſu) und fo heilig, daß nicht 
einmal der Pabft dafelbfi Meffe lefen darf. 


Auf dem Iateranifchen Plate iſt noch eine Kirche 
oder Kapelle, welche S. Giovanni in Fonte, aud) il 
| battefimo di Confiantino genannt wird. Sie ift nicht, 
wie einige glauben, ein Stüc vom alten lateraniſchen 
Pallaſt, fondern ohne Zweifel von Conftantin felbit ers 
baut, er ift aber nicht darinn getauft worden. Das 
Taufgefäß ift von Porphyr, mit vergoldetem Bronze 
und mit den Statüen Conftantins und des Pabſts 
Sylveſter geziert. Acht porphyrne Saͤulen, ſechs Fuß 
im Umfange, tragen die Kuppel und ſind die ſchoͤnſten 
in Rom. | 


Die Peterskirche ift dad prachtoollfte Gebäude zu 
Rom und bie ſchoͤnſte und groͤßte Kirche in der Welt. 
Alles iſt in einem majeſtaͤtiſchen und coloſſaliſchen Style 
und alle Kuͤnſte haben ſich vereiniget, dieß Werk zu 
verherrlichen. Sehr wahrſcheinlich ſteht ſie auf der 
Stelle, wo Nero ſeine Gaͤrten hatte, wo er viele Chri⸗ 
ſten hinrichten ließ und wo auch Gebeine derſelben ver⸗ 
ſcharrt worden ſind. Schon dadurch wurde dieſer 
Platz den Chriſten heilig, um ſo mehr, da ſie glaubten, 
daß ſelbſt der Apoſtel Petrus hier hingerichtet und be⸗ 

| graben 
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graben fey. Deöwegen wurde bald auf diefer Stelle 
eine: Fleine Rapelle erbaut. Die ganze Gegend lag 
übrigens außerhalb der Stadtmauern; da aber die Kas 
pelle oͤfters beraubt und befchädiget wurde, fo führte 
man die Stadtmauer auch um dieſe Gegend herum und 
brachte DBefefligungen an. Der Kaifer Eonftantin 
verwandelte den hier befindlichen Tempel bes Apollo 
in’ eine anfehnliche Kirche und befchenkte fie reichlich. 
Sie wurde aber unter den Einfällen fremder Völker 
nachher geplündert und befchädiget, und zuletzt auf Bes 
fehl der Päbfte vollends gänzlich abgebroden. Ju⸗ 
lius II., ein Pabft, der zu großen Unternehmungen ges 
fimmt war und feine Regierung durch ein großes, daus 
erhaftes. Werk verewigen wollte, faßte den Entſchluß, 
hier eine große Kirche aufzufuͤhren. Er ließ 1507. von 
dem beruͤhmteſten Baumeiſter der Zeit, Bramante, ei— 
nen Riß verfertigen, nach welchem der Hauptſache nach 
auch das jetzige Gebaͤude noch aufgefuͤhrt iſt. Der Bau 
war noch nicht ſehr lange angefangen, als kurz nach ein⸗ 
ander der Pabſt und der Baumeiſter ſtarben. Leo X. !ieß 
ihn mit neuem Eifer fortfeßen, und trug die Fortſetzung 
dem berühmten Raphael Urbino und ein paar andern 
Baumeiftern auf. Sie änderten Einiges in dem alten 
Riffe. Nach dem Tode Keos gieng der Bau fehr lang: 
fam fort. Unter Paul II. wurde das Werk wieder 
mit neuem Eifer angegriffen, der berühmte Michael 

Ange 
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Angelo Buonarotta aͤnderte Vieles in dem alten 
Plan und entwarf einen verbeſſerten Riß, der keine 
Aenderung mehr erleiden durfte. Unter feiner Aufs 
fiht und uneingefchränkten Vollmacht wurde: der Bau 
unter fünf Paͤbſten fortgefeßt, bis er 1564. farb. 
. Schon hundert Jahre hatte man am bdiefer Kirche ges 
daut und fie nicht vollendet, als PaulV., Gregor XV. 
und Urban VIII, den Bau wieder eifriger fortjegten 
und der letzte ihn in der Hauptſache vollendete, auch 
die Kirche feierlich einweihte. Allein auch nachher 
wurde noch hinzugebaut und die Kirche mit neuen Kunſt⸗ 
werten ausgeſchmuͤckt. «Klemens VIIL feste eine eis 
gene Congregation von Cardinälen und Prälaten nieder, - 
um die Aufficht Äber den Bau, die Erhaltung und die 
Einkünfte der Kirche zu führen. Noch Pius VI. hat 
eine neue prachtvolle Sacriftei hinzugethan. 
B° 

Die Kirche hat einen ungeheuer großen Vorhof, 
beffen vorderer Theil oval und der hintere ein laͤnglich⸗ 
tes Viereck, und der mit einer vierfachen Reihe von 
Saͤulen umgeben iſt, die mit Statuͤen von Märtyrern, | 
Heiligen und Ordensſtiftern geſchmuͤckt find. In der 
Mitte des Vorhofs ſteht ein Obelisk von ohngefähr 
150 Fuß Höhe, welcher auf vier metallenen Löwen 
ruht und oben mit einem metallenen Kreuze geziert iſt. 
Er war einſt den Kaifern Auguft und Tiber gewidmet, 
. jetzt 
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jest it er durch eine neue Juſchrift dem heiligen 
RKreuze gewidmet. Zu beiden Seiten beffelben find 
zwei prächtige Springbrunnen, welche beftändig reiche 
lihes Waffer geben. Die ganze Kirche ift von innen 
und außen mit polirtem Marmor überzogen. Auch die 
Treppe, bie zu der Vorderfeite der Kirche hinaufführt, 
tt von Marmor, ihre Stufen heißen Schwellen der 
Apoftel, unten an berfelben ftehen die Statüen des 
Petrus und Paulus. Das Dach der Kirche iſt platt, 
in der Mitte deſſelben aber erhebt ſich die große Kup⸗ 
pel, welche immer fuͤr eines der bewundernswuͤrdigſten 
Meiſterſtuͤcke der Baukunſt gehalten wurde. Auf ihr 
ruht die Laterne, welche mit Saͤulen umgeben, und mit 
einer Kugel und einem darauf geſtellten Kreuze geziert 
iſt. In der großen Halle vor der eigentlichen Kirche 
ſieht man an den beiden aͤußerſten Enden die Statüen 
Conftantins und Carls des Großen zu Pferde. In 
die Kirche felbft führen fünf Thüren, außer derjenigen, 
welche nur alle 25 Jahre im Jubeljahre eröffnet wird 
und fonft immer vermauert und mit einem vergoldeten. 
Kreuze geziert if. Die Kirche ift 666 (Par.) Fuß lang, 
284 Fuß breit und ohne die Kuppel 142 hoch. Beim 
Eintritt in dad Schiff der Kirche fieht man unter ans 
bern einen Stein, auf welchem viele Chriften hinge⸗ 
richtet feyn follen und welcher Daher petra Jeelerata 
heißt. In dem Innern iſt alles vereiniget, was Mah⸗ 

lerei, 
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lerei, Bildhauerei, Bildgießerei, Stuccatur, Vergol⸗ 
dung und Kunſtgenie erfinden und ſchaffen koͤnnen. 
Der Hauptaltar ſoll auf den Gräbern des Petrus 
und Paulus ruhen. Es ift auch unter demfelben eine 
Kapelle, auf deren Geländer beftändig 100 filberne 
Lampen brennen und auf deren Deffnung die erpbifchäfs 
lichen Pallien zur Weihung gelegt werden. Nur der 
Pabſt darf bei dieſem Altare Meſſe leſen und dann ſte⸗ 
hen goldene Leuchter darauf. Zu oberſt in der Kirche 
ſteht der paͤbſtliche Stuhl, cathedra Petri in einem vers 
goldeten bronzenen Stuhle, an welchem die Außerfte 
Pracht verſchwendet if. Ambrofius, AYuguftinus, 
| Athanaſius und Chryfoftomus halten ihn, über ihm 
ift die päbftliche Krone und ſchwebende Engel. Es find 
in derſelben viele Kapellen, von welchen einige ſo groß, 
als mittelmäßige Kirchen find. Diele Paͤbſte find in’ 
diefer Kirche begraben und haben koſtbare und kunſt⸗ 
volle Monumente. Auch Grab und Monument der 
Königin Chriftina und der Gräfin Mathildis find 
hier. An den Beichtftühlen ift jedesmal angezeigt, in 
welcher Sprache in denfelben Beichte gehört werde. 
Die Dombderren diefer Kirche verrichten ihren Gottes 
dienſt in. der fogenannten Kapelle des Chors. Kinder 

aus allen Kirchfpielen dürfen in der Peterskirche ge⸗ 
tauft werden. Unter den Grotten der Petersfirche 
verficht man die unterirrdiſchen Gewölbe unter dem 


Zufs 
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Fußboden derſelben. Sie gehoͤrten zur alten Kirche und 
man wollte dieſelben wegen der Heiligkeit, die ſie durch 
die vielen hier hingerichteten Maͤrtyrer erhalten hatten, 
nicht zerftören. Man hat fie ausgeziert und viele Graͤ⸗ 
ber und Monumente dahin verlegt. Nach ihnen -führen 
Treppen von der Peteröfirche herunter. 


Dicht an der Peterskirche ſteht der Vatikaniſche 
Pallaft, die eigentliche Refidenz der Päbfte, welcher 
aber jet wegen feiner ungefunden Lage faft nie bewohnt 
und nur zum Gonclave gebraucht wird. Hier ift: die 
firtinifche und paulinifhe Kapelle. Die herrliche 
Sammlung von Münzen, Statuͤen, etruſciſchen Ge⸗ 
faͤßen und andern Kunſtwerken, fo wie die beſonders 
| an Manuferipten fo veiche vatikaniſche Bibliothek, ift 
von den Sranzofen fehr vermindert worden. 


Zur Seite der Petersfirche ſteht auch noch das 
Palatium Sti. Ofheü wo ſich die Inquiſitoren ver⸗ 
fammeln und die Gefangenen der Inquiſition aufbes 
wahrt zu werden pflegen. | 


Der Yuirinalpallaft, auch Pallaft del monte 
cavallo genannt, ift jet wegen feiner hohen Lage unb 
der gefunden Luft, der gewöhnliche Wohnort der Päbfte. 
In bdemfelben ift eine päbftliche Kapelle, wo bie 


Cardinaͤle ihre Chorftähle Haben, auf welchen fie figen, 
wenn 
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wenn Der Pabſt Kapelle Hält, auch der Saal, in wels 
en Öffentliches Eonfiftoriam gehalten wird, und eine 
Gallerie, von weldyer der Pabft den Seegen ertheilt. 


Unter den Kirchen, welche der Maria geweiht 
find, ift Sa. Maria Maggiore die größte und praͤch— 
tigfte. Nur der Pabſt darf in derfelbigen Meffe Iefen. 
Sie prangt unter andern mit 40 herrlichen marmornen 
Säulen und Moſaiken, in welihen das Leben der Mas 
ria dargeſtellt iſt. 


| Bei der Kirche St. Agnefe fuor di Porta pia 

werden die Lämmer auferzogen und eingefeegnet, aus 
deren Wolle die erzbifchöflichen Pallien gemacht wera 
den. Die Pallien legt man nachher noch auf das Grab 
des Petrus und Paulus in der Peterskirche, und das 
her fagt man von ihnen: fie * vom Leibe des _ 
Petrus genommen. 


+ 


Bei der Kirche S. Antonio abbate pflegen jährs 
lich im Januar Pferde, Maulefel, Ochfen, Kälber, 
Schaafe und Hunde mit Weihwaſſer befprengt zu 
werden. 


Haͤufig iſt in den öffentlichen Kunſtwerken und 
Dentmälern das Heidnifche und Chriftliche verbunden 
und vermifcht. Auf der Säule Trajans, welche dad 
größte und me befannte Kunftwerk ihrer Art if, 

Sf -_ fieht 
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fteht die State .des Apoftelse Petrus von Bronze, 


welche 23 Fu hoch ift, und auf der des YTarcus Aus 


* 


relius die des Apoſtels Paulus von 13 Fuß Höhe. 
In dem großen Ampbitbeater.des Vefpafianus, jetzt 
Colifeo genannt, welches großentheild in Ruinen liegt 
und in weldyem einft fo viele Chriften von wilden Thies 
ren zerriffen wurden, fteht jeßt eine fleine Kirche, wel⸗ 
che der Madonna della pieta gewidmet ift, und bie 
Erde wird bdafelbft für heilig gehalten. Das alte roͤ⸗ 
mifche Pantheon war ein Xempel, welder allen Göts 
tern ‚geweiht war, rund, wie der Himmel und erfcheint, 
wie der Wohnſitz der Götter. Alle Pracht und Kunft 
war an demfelbigen verſchwendet. Bon den Statuͤen, 


‚welche dafelbft in großer Anzahl vorhanden waren, ließ 


Conftantinus bie ſchoͤnſte nach Conftantinopel brins 
gen. Der Pabft Bonifaz IV. widmete diefen Tempel 
der Maris und allen Niärtyrern. Er ließ eine 
Menge Reliquien fammeln und unter den Hauptaltar 
der Kirche bringen. Sie heißt | jegt la Rotonda ober 
Sta. Maria ad Martyres. In und bei Rom find meh⸗ 
rere Ratafomben. Am beften erhalten und am weit⸗ 
laͤuftigſten ſind / die bei der SebaftiansFirche, welde 


unter die 7 vornehmften zu Rom gehört. Die Katas 


komben waren ohne Zweifel die unterirrdifchen Begräbs 


nißpläge für folhe Roͤmer, welche die Koften der Vers 


brennung nicht beftreiten konnten, und Die Chriſten, 
welche 
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welche ihre Todten niemals zu verbrennen pflegten, ha⸗ 
ben ſich nachher dieſer Plaͤtze gleichfalls zu Begraͤbniſ⸗ 
fen bedient. In die Katakomben in der Sebaſtians⸗ 
fire geht man durch eine breite und ſchoͤne Treppe 
hinunter. und trifft.verfehiedene Gänge an. Ein Moͤnch 
führt die Lente mitt. einem geweihten Wahslichte vom 
einem Gange in .den andern. Die meiften Gänge find: 
fehr ſchmal, andere weiter, und die Chriſten ſollen einſt 
in den Zeiten der Verfolgungen hier ihren Gottes dienſt 
gehalten haben. Auf beiden Seiten der Gaͤnge find Faͤ⸗ 
cher, welche zum Theil leer und offen, zum Theil mit 
Steinen oder Marmorplatten verſchloſſen ſind, worauf 
Juſchriften ſtehen. Im den verſchloſſenen Faͤchern liegen 
Knochen. Die Inſchriften find zum Theil aus den Zei⸗ 
‚ten: des alten heidniſchen Roms z. E. DM. (Diis ma- 
nibus) bei vielen ſieht man auch das Zeichen des Kreu⸗ 
zes. Ohne Zweifel find hier heidniſche und chriſtliche 
Leichname untereinander begraben. Aus dieſen Kata⸗ 
komben werden. meiſtentheils die Reliquien hergenomp 
men, mit welchen der Pabft fremde. Kirchen fo oft: und 
reichlich befchenkt, in der Vorausſetzung, daß es lauter 

. Reliquien chriſtlicher Märtyrer und Heiligen ſeien. 
Deswegen ſteht auch über dem Eingange diefer Gruͤfte 
gefchrieben,,. daß: alle diejenigen, welche das geringfte 
aus denfelbigen entwenden, der päbftliche Fluch und 

. Bann treffen fol, Die Engeleburg, caliello di 8. An« 
2 gelo, 
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gelo, iſt eigentlich das ‚alte: Begräbnißgebäubde des 
Kaifers Hadrian (moles Hadriani). Hadrian und 


die Antonine find hier begraben. Es iſt ein fehr ftar- 
tes und feftes Gebäude und wurde Öfterd als eine. Fe⸗ 
flung bei den Kriegen und bei inneren Unruhen ges 
braucht. Es wurde der Thurm des Creſcentius ges 


nannt, weil dieſer Eonful ſich 985. dafelbft wider den 


Kaiſer Otto III. vertheidigte und verſchanzte. In dem 
Gothiſchen Kriege wurde es haͤufig als eine Citadelle 


gebraucht und bei dieſer Gelegenheit wurden Saͤulen 


und Statuͤen zerſchlagen und auf die Belagerer herab⸗ 
geworfen. Die Gothen eroberten es endlich doch und 
nachher "haben es die Exarchen und die Paͤbſte in Be⸗ 
ſitz genommen. Die Paͤbſte haben es mit Graben und 
Waͤllen umgeben und eine ſtarke Citadelle daraus ge⸗ 
macht. Oben auf das Gebaͤude ſetzten ſie das Bild des 
Erzengels michael aus Bronze. Hier legte Sirt V. 
feinen großen Schaß nieder. Hier wird die päbftliche 
Krone fammt andern Kleinodien und das Archiv auf⸗ 
bewahrt. Hier ſitzen auch die paͤbſtlichen Staatsgefan⸗ 
‚genen: Die Tiberbruͤcke, welche der, Kaiſer Hadrian 
erbaut hat, erhielt von ber: Engelsburg den Namen der 
Engelsbruͤcke und auf ihr. ſtehen jetzt die marmornen 
Bildfäulen der — Petrus und Paulus, und eine 
— — — | j 
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HIn der Mark Ankona liegt die Stadt Coreto, 
Welche: durch ihr heiliges Haus (lanta cala)-den far 
tholiſchen Chriſten ſo heilig geworden iſt. Im dieſem 
Hauſe ſoll nach einer alten Legende Maria geboren 
fen; gewohnt. haben und Jeſum geboren haben. Die 
Apoſtel ſollen daſelbſt Meffe gelefen und ‚Petrus e& 
nad), ‚dem Tode Jeſa zu einer Kirche geweiht haben, 
Die Haus blieb fo lange zu Nazaret, als es die ihm 
gebührende Verehrung: genoß, .ald aber die Muham⸗ 
medaner in. Paläftina einfielen, fieng'ed:an, ſich von 
feinem ‚alten Plage zu bewegen und endlich gebot Gott 
1291. einigen Engeln, es nad) Dalıhatien zu tragen; 
Es war mit einen Altare, einem Bilde der Marta mit 
dem Zefüskinde:verfehen, auch fand man darinn eints 
gen. Hausrath, Heerd und Camin. Maria felbitern 
fäyten in dieſer Gegend, um die Beftimmung und. den 
Urfprung biefes Hauſes befannt zu machen. Im Ge 
1294. mußten es die Engel in den Schoos der Rirche 
ſelbſt tragen. Gie fehten sed in einem Walde nieder, 
deren Eigenthuͤmerin Laureta hieß, von welcher nach» 
her Koveto feinen Namen erhielt. Sobald das Haus 
in diefer Gegend. ankam, wurde es von Glanz ums 
ſtralt, ‚die Engel fangen. den Kobgefang Mariaͤ und 
jedermann ftrömte. herbei, dad Wunder zu ſehen, felbft 
die Bäume ded Waldes .neigten ſich und biieben in 
dieſer geneigten Stellung. Noch ein paarmal nachher 
—F Ffz wurde 
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wurde. bad Haus, weil man es beunruhigte, aus ſeiner 
Stelle getragen): bis es endlich dahin kam, mo es noch 
jetzt ſteht. Alm es wider alles Ungemach zu ſchützen, 
wurde es mit einer Kirche: uͤberbaut und mit Seinek 
Mauer umgeben. Nachdem man Geſandte nah Dal⸗ 
matien und Paldftina gefchläftiihatte, um: ſich zu er⸗ 
Fundigen, ob daſelbſt ein ſolches Haus geweſen, ſo 
zeigte ſich die vollkommene Authentiehtät:deffelben. - Es 
findet ſich an demſelben ein Fenſter, durch welches der 
Engel Gabriel: zur Verkuͤndigung hereingelommen, 
der Heerd, bei welchem Maria :kochte, ein Kleid von 
ihr, welches in einem Kaͤſtchen von Kriſtall liegt, eine 
Schaale, aus. welcher fie und:das. Jeſuskind tranken. 
Ueber dem Heerde in einer Nifche fteht das Marien⸗ 
. Bild aus Cedernholz vom Evangeliften ‚Lucas. verfers 
tigt, welches ſonſt mit Gold, Edelfteinen und Koſt⸗ 
barkeiten aller Art bedeckt und umgeben war ‚ welches 
aber die Franzoſen weggenommen und beraubt haben, 
und zuletzt Bonaparte wieder zurückgeſchickt bat, 
Das ganze Haus war ſouſt voll“ ven Herrlichkeiten, 
Roſtbarkeiten und Geſchenken, welche es faſt aus der 
ganzen katholiſchen Welt erhielt, und Vieles konnte 
nicht in der Kirche aufgeſtellt worden, ſondern wurde 
in Schraͤnken in der Sakriſtei verwahrt, Das: Haus 
hatte feine liegenden Gründe und große Einkünfte von 
den ſtets herbeiftrömenden Pilgrimmen, Die katholi⸗ 
| (den 
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ſchen Nationen in Europa bemuͤhten fih, Beichtpäter 
aus demfelbigen zu erhalten. Der Bilhof von Loreto 
fuͤhrte die Aufſicht uͤber das Ganze. Was es mit die⸗ | 
fem Haufe jet für eine Bewandniß babe, wie arm 
oder reich es ſei, iſt nicht genau bekannt )J. 


Außer den‘ bereits $. 1 und 2. angeführten Schriften find 
noch zu bemerken: Neue katirtiiche und moraliigei lies 
berfiht des Kirchenſtaats. Lübel 1793. Adler» Be: 
fchreibung der Stadt Rom. Altona 1781. Gevesque 
neuejtes Gemählde der Stadt Nom und des Kirchen⸗ 
ftaats. Lubeck 1793. Sitten: und Eulturgemählde von 
Rom. Gotha 1802. Außerdem giebt es noch viele Bes 
fchreibungen von Rom, von einzelnen Kirhen, Mo: 
numenten, Kunftwerfen ıc. diefer Stadt. Dieſe Bes 
fhreibungen find größtentheils von Volkmann a. a. D. 

B. U, angeführt. j 


5. 3 
- Neapel und BSicilien —— 
| Neapel und Sicilien gehoͤren unter dicienigen . 
Länder, wo ber Katholicismus am tiefiten Wurzel ges 
faßt hat und am meiften mit Reichthuͤmern und weltlis 
cher und geifflicher Macht auggeräftet it. Zwar haben 


die Könige ſich häufig den Päbften mit Nahdrud wis 
„ berfegt 


*) Hor. Turfellini Lauretana hiftoria. Romae 1597. 
Notizie della Santa cala — accolte d’Antonio Lucidi. 
Loreto 1779. Grellmanns Staatsanz. von Italien 


I, 12. 
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derſetzt und felbft zumeilen mehr verlangt, als fie mit 
Recht fordern Fonnten, zwar haben fie die Inquiſition 
in Neapel nicht geduldet und in Sicilien aufgehoben, 
zwar haben in neueren Zeiten mehrere geiſtvolle neapo⸗ 
litaniſche Schriftſteller ſehr freimuͤthig über Katholi⸗ 
cismus und Pabſtthum geſchrieben, aber im Ganzen 
gehoͤren Neapolitaner und Sicilianer immer noch zu 
denjenigen Nationen , welche dem Katholicismus am 
: eifrigſten ergeben find und unter welchen am meiften ka⸗ 
tholiſcher Aberglauben herrſcht. 


Ueber den kirchlichen Zuſtand von Neapel und Sicilien 
findet man Nachrichten in: Reiſen durch beide Sicilien, 
welche in den Jahren 1777. 78. 79 und 80. von Zeinr. 
Swinburne zurüdgelegt worden. Engl. London 1783; 
Ueberfest und mit Anmerfungen erläutert von I. R. 
Forſter 2 Bde. Hamburg 1785. und 1787. Galanti 
Nuoya descrizione fiorica e geografica delle Sicilie 
3 Ti. Napoli 2788. 89. deutfd von Jagemann 3 Bde. 
Leipzig 1790. 91. Nachrichten von Neapel und Sici— 
lien auf einer Reife im den Jahren 1785 und 86. ge⸗ 

: fammelt von Sr. Muͤnter. Aus dem Daͤniſchen über: 
ſetzt. Kopenhagen 1790, Briefe über. Kalabrien und 
Sicilien von J. 5. Bartels 3 Theile. Göttingen 
1787. 39 und 91. Walch N. Religionsgeſch. V, 1. 

. P. Brydone's Neifen durch Sicilien und Malta in 
Briefen 2 Thle. Leipzig 1774. Sicilia ſacra-auctore 
Hoccho Pirro ed. 3. cura et findio Ant. Mongitore. Pa- 
normi 3 Ti. 1755. Reifen durch Defterreid und Ita— 
lien von J. J. Gerning I. Ch. Franff. am Mayn 

1802. anderer allgenteinerer Reifebefäreibungen nit. 
zu gedenfen, 
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IN. a yneh x. n 
Das Königreich Yreapel , ein — Lehen 
des Pabſts, gehört. unter diejenigen Länder, wo der 
geiftliche Stand am zahlreichſten und begütertfien iſt, 
und wo verhaͤltnißmaͤßig am meiſten Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſter, Bisthuͤmer und: Praͤbenden, Bruͤderſchaften und 
fromme Stiftungen ſind, und man kann wohl ſagen, daß 
die Geiſtlichen den vornehmſten und einflußreichſten Theil 
der Nation ausmachen. Die Geiſtlichen aller Art bes 
laufen ſich ohngefaͤhr auf 100000 Seelen und machen 
daher etwa den 40. Theil der Nation aus. Sie ges 
nießen Immunität ihrer Gäter und Perſonen. Die 
MWeltgeiftlichen ftehen unter den Biſchoͤfen und die Möns 
de unter ihren Obern, hängen aber in vielen dkono⸗ 
miſchen Angelegenheiten von den Civilmagiſtraten ab. 
Die Guͤter der Pfarreien, der Hoſpitaͤler, der Leih⸗ 
baͤnke und die zum Unterhalte der Weltprieſter beſtimm⸗ 
ten Erbguͤter ſind frei von allen Abgaben. Alle uͤbrige | 
Güter ber Geiſtlichkeit, die vor dem J. 1741. erworben 
find, bezahlen: die halben und die nachher erworbenen 
die ganzen Steuern der weltlichen Eigenthümer., Man | 
behauptet, daß die Geiftlichen faft zwei Drittheile von 
den Einfünften des Reichs, und faft die Hälfte von 
- dem Grund und Boden beffelben beſitzen. Galanti *) 
| 85 berech⸗ 
*) I, Th. ©; 367 fi. 
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berechhet die ganze Summe der Einkünfte der MWelte \ 


geiftlichen auf 340890 Ducati, der Einkünfte der Klo—⸗ 
flergeiftlichen auf 5011300, der Einkuͤnfte frommer 
Stiftungen auf. 588000, folglich die ganze Summe der 
Beifteuer des Volks der Kirche und Religion wegen auf 
9007390 Ducati. Er fett noch binzu, dieſe Berech⸗ 
nung ſei ſehr maͤßig, und es muͤſſen noch außerdem die 
vielen Schenkungen hinzugeſetzt werden. Da wir 
47233 Weltprieſter und 25399 Mönche haben, welche 
zuſammen 72632 ausmachen, fo betragen die Meſſen, 
für jeden 30 Ducati jährlich gerechuet, 2178960 Dus 
ati)” Es ftirbt auch nicht leicht jemand, der nicht 
etwas an eine Kirche oder ein Klofter vermachen follte. 


Kein katholiſches Land bat verhaͤltnißmaͤßig fo viele 
Biſchofe ala Neapel. Jede nur einigermaßen beträchts 
liche Stadt, felbft mancher. Flecken, der aus den Re⸗ 
ften einer alten Stadt entflanden ift, bat.einen eigenen 
Biſchof. Es gibt 21 Erzbifchöfe **), nämlich: Nea⸗— 
pel, Capua, Sorrento, Amalfi, Salerno, Bes 
nevento, Kanciano, Chieti, Nianfredonia, Tras 
ni, Yrazaret, Bari, Brindifi, Otranto, Tas 
ranto, Matera und Acerenza, Conza, Coſenza, 
Roſſano, Severma Reggio. Jedem dieſer Erzbis⸗ 
| thuͤmer 


*) A. a. O. S. 375. 
#*) Nah Swinburne und Balanti, nach andern nur 19. 
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thuͤmer iſt eine gewiſſe Anzahl von Bisthämern. fubore 
dinirt. Biſchoͤfe find Überhaupt 110*). Unter dieſen 


gibt es aber auch ſolche, welche frei ſind und nicht un⸗ 


ter den Erzbiſchoͤfen ſtehen. Eben ſo gibt es auch freie 
Kirchen, die nicht von Biſchoͤfen abhaͤngen, und unab⸗ 
haͤngige Kirchen des Kirchenſtaats, welche im Könige 
reiche Kirchſprengel haben. Der Erzbiſchof von Nea⸗ 
pel hat 16000, der von Capua 15000 Ducati jaͤhrli⸗ 
che Einkuͤnfte. Andere Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe haben 
geringere Einkuͤnfte, die am wenigſten haben, erhalten 
noch Praͤbenden zu ihren biſchoͤflichen Aemtern. Uebris 
gens müffen die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe einen Theil 
ihrer Einkünfte für ihre Kirche, einen andern für ihr 


Seminarium verwenden und fö bleibt ihnen felbft eben 


nicht fogar viel überlaffen. Der Erzbiſchof von Nea⸗ 
pel ift Primas des Reiche und Obercapellan ( Cappel- 
lano maggiore). Er hat fein eigenes Tribunal, von 
welchem nachher. Seine, Macht hat in demſelbigen 
Grade zugenommen, in weldyem die des Pabſts fm 
Klespolitanifchen abgenommen hat. Er hängt freis 
oo: — een lich 
*) Nach Swinburne und Balanti, nach andern 174. 
Galanti ſetzt noch hinzu: gegen 55 fremde Biſchoͤfe 

und Aebte, welhe eine fat bifhöflihe Jurisdiction 


ausüben. Und: Wenn man die Bifchöfe des paͤbſtli— 
chen Staats, deren Kirchiprengel fih ins Reich er» 


ſtreckt, binzufügt, fo find der Bifhöfe und Erzbifchöfe 


.136, unter einer Bevölkerung von 4800000 Seelen. 
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lich vom Koͤnige, als oberſtem Biſchofe ab, aber er 
hat auf feine Entfcpließungen großen Einfluß. Welt⸗ 
geiftliche gibt es in der Stadt Neapel über 4000. Eim 
Theil von ihnen beſorgt den Gottesdienft in den 44 
Pfarrkirchen, der größere Theil aber hat? feine: bes 
ſtimmte geiftliche Aemter, fondern lebt von Hofmeifters 
Secretär = Advocaten s: Gefchäften in den Haͤuſern bes 
Adels und, von Unterbedienungen im den. königlichen 
Collegien. Viele daſelbſt angeſtellte Weltgeiſtliche zeich⸗ 
nen ſich durch einen langen Talar, große niedergeſchla⸗ 
gene Huͤte, durch aſcetiſche Strenge und auffallende 
Sonderbarkeiten aus. Man nennt ſie wegen ihrer 
großen Huͤte Capelloni. Die Geiſtlichen in der Haupt⸗ 
ſtadt werden wegen ihrer Tugenden und Kanzelbereds 
ſamkeit geruͤhmt. 


Die Moͤnchsorden und Kloͤſter find im Neapoli⸗ 
taniſchen ſehr zahlreich, beſonders Benedictiner, 
Theatiner und Franciſcaner. Ju der Haupiſtadt ale 
lein find 104 Möndeflöfter und 42 Nonnenklöfter. In 
viele Kloͤſter werden nur Männer: und Maͤdchen von 
fehr gutem Adel aufgenommen. S. Chiara zu Nea⸗ 
ver ift das vornehmſte adeliche Nonnenklofter und wird 
für das größte Klofier in der Welt gehalten. Die Non: 
nen haben viele Freiheiten und nehmen Befuche von 
Manns: und Fraueusperſonen in Sprachzimmern ohne 
| | Gitter 
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Gitter an, wie übrigens in den meiften Neapolita⸗ 
nifchen Nonnenflöftern gefchieht, Gewöhnlich leben 
etwa 300 Frauenzifimer aus. den vornehmften Familien 
bier ald Nonnen. Die Klöfter find eben nicht fehr 
reich und geben den Mönchen gewöhnlich nur Logis 
und Koft, für das Uebrige mäffen fie felbft forgen, die 
Neapolitaniſchen Mönche find daher gewöhnlich ſehr 
- wohlhabende Männer. Die Rartbhaufe zu Neapel 
aber ift ſehr reich, hat dabei eine herrliche Lage und 


eine-der prachtvollſten Kirchen in Italien. Im gan⸗ | 


zen Königreiche rechnet man etlich und 20000 Mönche 
‘und über 18000 Nonnen. Am geachtetften unter den 
Mönchen find die Benedictiner, fie zeichnen ſich durch 
Fleiß und Gelehrſamkeit aus und viele von ihnen find 
Profefforen an der Univerfität zu. Kreapel. Die Bis 
ſchoͤfe werden meiftentheild aus den Klöftern der Theas 
tiner. genommen. Häufig werden Kinder, die man 
zum geiftlichen Stande beftimmt,, fchon im 5. oder 6. 
Jahre in die Theatinerflöfter. gethan und dafelbft! ers 
zogen, fie legen dafelbft-im 16. Jahre ihr Gelübde ab 
und üben fich vorzäglich im Predigen und in der Seels 
forge, wozu fie ald Iheatinermönde durch ihr Ges 
luͤbde vornehmlich verpflichtet find, Zu Neapel ges 
hören die meiften Apotheken den Klöftern und Möns 
hen. Ä | 


» 
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| Immer fleht Neapel noch in einer gewiffen Abe 
hängigfeit vom Pabfte. Zwar tft in neueren Zeiten 
Bieles darinn abgeändert, Manches aber tft geblieben, 
Derfchiedenes ift unbefimmt , und nicht Alles, was 
abgeändert worden, ift von päbftlicjer Seite ald Recht 
anerkannt. Es läßt ſich gar nicht leugnen, daß in als 
ten Zeiten das Königreich Neapel von mehrern Fürften 
ala ein -päbftliches Lehen angenommen , anerkannt und 
ein jährlicher Cenſus dafür verfproden und bezahlt 
worden ift*). Aus diefem Grunde vornehmlich maaften 
ſich die Paͤbſte auch nach und nach dag Recht an, die 
meiften geiſtlichen Stellen zu. befegen, welches allers 
- dings vor diefem Vafallenverhältniffe in den Händen 
der’ Könige gewefen zu feyn fcheint: Der Pabſt zog 
anch die Einfünfte der vafanten Bisthämer und Kirchen 
und die fogenannten Spolien. In unfern Zeiten haben 
fich die Könige fehr bemüht, von diefen Verhältniffen 
frei zu werden und dem Pabſte die Patronatrechte im 
Neapolitaniſchen zu entziehen. Sie ließen die Rechte 
des Pabſts unterſuchen, die Archive der Kloͤſter und 
Kirchen erforſchen, die Geſchichte der Bisthuͤmer bis 
in die aͤlteſten Zeiten zuruͤck verfolgen, und ſich das 
Patronatrecht durch Gerichte zuerkennen. Daruͤber, ſo 
wie uͤber andere Gegenſtaͤnde, ſind zwiſchen dem’ Konige 
| und 


*) (Borgia) Iftoria del dominio temporale della fede 
apoftolica nelle due Sicilie. Roma 1789. 
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und der Pabſten in neuern Zeiten gar viele Streitig⸗ 
keiten geführt werden *), in welchen der Pabft in der 
Regel verlor. Die Confirmation der Biſchoͤfe durch 
den Pabſt wurde von dieſem nur noch als Primao 
und Metropolitan von Italien angenommen und 
zuletzt den Biſchoͤfen das Recht ertheilt, ohne die paͤbſt⸗ 
liche Confirmation biſchoͤfliche Functionen auszuäben: 
Die Moͤnchsorden und Kloͤſter wurden vom den Ordens⸗ 
generalen zu Rom unabhängig und in geiftlichen Sachen 
den Biſchoͤfen der Didceſe, in weltlichen aber den welt⸗ 
lichen Gerichten unterworfen. Der Zelter oder das 
weiße Pferd, das ſonſt am Peterstage geſchickt wurde, 

und der jährliche Cenſus wurden bald gar nicht mehr, 
bald nicht mehr in der alten Form, bald nicht als Zeis | 
hen des Vafallenverhältniffes, fondern nur als eine 
fromme Schenkung überfandt. Kein Unterthafi durfte. 
fih mehr ohne Erlaubniß des Königs an den Pabft 
wenden , Reine päbftliche Verordnung ohne das koͤnig⸗ 
liche Erequatur im Reiche befannt gemacht: werben. 
| Die Drohungen des Pabfts, das Königreich für vafant 
zu erflären und es einem andern zu Reben zu geben, 
blieben bloße Drohungen. ch habe übrigens nirgends 
eine genaue und detaillirte Nachricht darüber auffinden 
koͤnnen, 


*) Wald neueſte Religionsgeſch. V. 1. Lebrets Maga⸗ 
zin I. 318 ff. 537 ff. II, 605 ff. III, 1ff. und auch noch 
in andern iCheilen, | 
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Finnen, wie weit bie geiftliche Macht des Pabfts jet 
im Neapolitaniſchen noch gebt und wie weit fie eins 
geſchraͤnkt iſt. Geiftlihe und Volk hängen noch fehr 
an dem Pabfte und jene bemühen ſich, feine alten Rechte 
zu erhalten und wiederherzuftellen. Auch „gehen noch 
anfehnlidye Geldfummen nad) Nom. Galanti *) bes 
rechnet den jährliden Betrag für Difpenfationen in 
Eheſachen zu 26100 Ducaten , für Ausfertigung ber 
Kirchenpfränden zu 5000, für den jährlichen Zins mit 
dem Zelter 14206, für eine Bulla cruciata 823, zus 
fammen 46129 Ducaten. Unter diefer Summe find 
nod) nicht begriffen die Summen, welche noch für 
_ Difpenfationen im Alter, für Abläffe, für Patente, 
‚an bie Haͤupter der Moͤnchsorden und an die Beſitzer 
ber Pfründen nah Rom gehen, 

Auch die Abtoftellen an den Klöftern befeßt der 
König und zwar nicht nur mit Mönchen gus dem Or⸗ 
den, fondern auch zuweilen mit weltlichen Perfonen 


und mit Weltgeiftlichen.. Wenn Weltlihe und Welts- 
geiftliche Aebte werden, fo brauchen fie nicht im Klofter 
zu refidiren und die Möncheregel nicht zu beobachten. 
Yuch die Bifchdfe find zumeilen Aebte und die Aebte 


haben zum Theil faft bifchöflihde Gewalt, Die beiden 

beträchtlichften Abteien, welche Aebte aus dem Orden 
ſelbſt 
1. 378 f. 
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felbt Haben, find Monte Cafiino und Ia Cava. 
Monte Laffino ift dad von dem heil. Benedict ges 
fliftete Klofter, von welchem alle Benedictinerflöfter 
abftammen. Es liegt auf einem hohen Berge und bat 
eine treffliche Ausſicht. Auf dem Wege nach demfelben 
wird eine Kapelle gezeigt, wo fich bie fogenannte Kins 
de des heil. Benedicts und ein Kreuz findet, in wel 
des fich fein Knie eingedrüct haben fol. Die Kirche 
des Klofters ift mit Kunft und Pracht aufgeführt und 
geſchmuͤckt. In dem Hauptaltare ruhen bie angeblis 
chen Gebeine des heil. Benedict, man will fie aber 
au in grankreich haben. Man zeigt auch noch das 
Zimmer Benedicts. Der Abt hat fuͤrſtliche Einkuͤnfte 
und in ſeinem Gebiete eine faſt unumſchraͤnkte Gerichts⸗ 
darkeit. Auch iſt er erſter Baron des Reichs und hat 
den erſten Platz in der allgemeinen Verſammlung der 
Staͤnde, als Baron, nicht als Abt: denn die Geiſtli⸗ 
chen machen keinen beſondern Reichsſtand aus. Sonſt 
wurde er alle Jahre neu von den Moͤnchen des Kloſters 
ſelbſt gewaͤhlt und alle Aebte von den 72 Kloͤſtern der 
Congregation von Monte Caſſino waren dabei gegen⸗ 
waͤrtig. Fremde und Pilgrime finden in dieſem Klos 
fter befondere Wohnungen, eine freundliche Aufnahme 
und eine fehr gute Bewirthung. Der Abt von la Cava 
bat faft eben fo große Vorrechte, ald der von Monte | 
Caſſino, und ift Bifchof In einer beflimmten Didcefe 
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So wie ed im KTeapolitanifchen viele Klöfter und 
Moͤnchsorden gibt, fo gibt es auch fehr viele Brüders 
ſchaften, Confraternitäten, welche auch Congregas 
tionen genaunt werden. Man findet dergleichen in als 
len Städten Jtaliens, im Fonigreiche Neapel aber 
ſind ſie beſonders zahlreich. Es ſind Geſellſchaften, 
welche ſich verbunden und gewiſſe Geſetze vorgeſchrieben 
haben, um Wohlthaͤtigkeit auszuuͤben und gottesdienfts 
liche Handlungen zu befördern z. E. Meffen lefen zu 
laffen. Sie ftehen Kranken bei, ftatten Mädchen zur 
Ehe aus, befreien Gefangene, laffen Verftorbene auf 
- eine religidfe Art begraben. Sie find aber großentheils 
‚ fehe ausgeartet und verunftaltet. Man hat fie auch 
nad) den neuen Einrichtungen beibehalten, jedoch unter 
‚der Bedingung, daß fie von der Regierung abhängen 
und ihr ihre Gefege vorlegen. Die fogenannte Bruͤ⸗ 
derfchaft der Weißen (de’ Bianchi) hat diefen Nas 
men daher, weil die Brüder, wenn fie ſich verfammeln, 
. ‚weiß gekleidet geben. Weltgeiſtliche und Mönche find 
unter derfelben. In alten Zeiten waren auch Weltlicye 
und zwar fehr hohe Standesperfonen dabei, aber eben 
deswegen ſchickte ihnen der argwoͤhniſche Koͤnig Pbis 
lipp II. einmal, als fie eben verfammelt waren, einen 
Befehl zu, daß die weltlichen Perfonen in Zukunft als 
Rebellen beftraft werden follten, wenn fie diefen Ders 
famınlungen beiwohnten. Es gab damals faft überall 
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in Europa folde Brüderfchaften der Weißen und faft 
überall fiel ein Verdacht auf fi. Ihre Hauptbeftiims 
mung ift, ih der zum Tode verurtheilten Mifferhäter 
und ihrer Familien anzunehmen. Die weißen Brüder 
ſtehen ihnen in den leuten Tagen ihres Lebens bei, trös 
ften fie, erfüllen ihre letzten Wänfche, begleiten fie zum 
Nichtplage, forgen für ihr Begräbniß, helfen ihren 
hinterlaſſenen Weibern und Kindern, und flatten ihre 
Töchter aus, wenn fie arm find. Die Brüderfchaft 
von St. Ivo hat die Beftimmung, dürftigen Perfonen 
in Eivilproceffen beizuftehen. Wenn ſolche Perfonen 
ihre Armuth beweifen, fo wird ein Bruder beftellt, den 
Rechtöftreit zu unterfüchen. Er fragt den Fiſcal der 
Bruͤderſchaft um Rath und ſtattet an ihre Vorſteher 
Bericht ab, welche alsdann entſcheiden, ob ſich die 
| Brüderfchaft der Sache annehmen könne. Dieſe Ents 
fheidung gefchieht nach firengen rechtlichen Gründen 


und man hat daher immer für.die Gerechtigkeit folder 


Proceffe zum voraus ein gutes Vorurtheil, Schade, 
dad diefe Brüderfchaft nicht mehrere Einkünfte hat, 
Die Brüderfchaft der Erloͤſung hat die Befreiung 
der Landeskinder aus der Gefangenſchaft der afrifanis 
ſchen Seeräuber zum Zwecke und hat ſehr reiche Eins 
Fünfte, Wenn ein Neapolitaner in Gefangenſchaft 
gerathen ift und man von ihm fidhere Nachrichten ers 
halten bat, fo wird ihm das erfte Löfegeld zugeſchickt. 
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Dadurdy wird er, mie man jagt, zur Erldſung habi⸗ 
litirt, denn alsdann pflegen die milden Stiftungen ſich 
zu Beitraͤgen zu verſtehen. Wenn dieſe nicht hinrei⸗ 
chen, ſo erſetzt die Bruͤderſchaft das Fehlende. Vor 
allen andern werden die Prieſter und beſonders die 
Kapuziner losgekauft; hernach folgen in der Ordnung 
die Frauenzimmer, die Knaben von 20 Jahren und zus 
legt die Erwachfenen, unter weldyen diejenigen vorgezos 
gen werden, die durch die Beiträge milder Stiftungen 


aus ihren Geburtsdrtern mit befreit werden. Das Ges 
fchäft der Loskaufung wird durch die Juden zu Kis 


vorno getrieben, welche dabei 14 proCent nehmen und 


diefe Summe fogleich erhalten, fobald die Losgekauf⸗ 


ten zu Neapel angelommen und anerkannt find. Ein 
Jahr ums andere werden die Gefangenen zu Tunis 
und Algier losgekauft. Der Preis der Perſonen ift 
verfchieden. Anr meiften koſten Priefter, junge Mäds 
chen und vornehme Perfonen, ber gewöhnliche Preis 
ift zu Tunis 750, zu Algier 1400 Ducati. Es follen 
jährlicy ohngefähr 18000 Ducati für die Befreiung der 
Gefangenen nah Afrika geben. Diefe Summe wird 
außer der Brüderfchaft der Erlöfung noch von der 
der Geroliminer, von’ verfichiedenen Keibbäufern 
und Rlöftern, und von Privatperfonen beftritten. 


Die Keihbäufer oder Kombarden bat man auch den. 
Brüderfchaften zu danken. Zu Neapel find. zwei, eis 


nes 
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nes di Pieta und das andere de’ Poveri genannt. 
Sie leihen Geld auf Pfänder, theils umfonft, theils 
auf Zinfen, und find vornehmlich dazu beftimmt , um 
die Armen wider die Wucherer und Juden zu fchügen. 
Die Leihhaͤuſer üben auch wohlthätige Handlungen aus, 
Das Leihhaus de Poveri theilt unter arme Gefans 
gene in Kerkern Almofen aus. Das Keibbaus der 
Aausarmen unterftägt nicht nur Diefe, und zwar im 
Stilfen ‚' fondern auch Arme Gefangene, Hofpitäler, 
Waiſen, flattet- Mädchen aus, trägt zur Loskaufung 
der Gefangenen bei, läßt Meffen lefen ıc. Das Leih⸗ 
haus della Mifericordia theilt Almofen für Kranke 
Aus‘, laͤßt Arme begraben, Gefangene befuchen, fucht 
gefangene Schuldner durch einen Vergleich mit ihren 
Gläubigern frei zu machen, gibt jährlich 12 Sreudens 
maͤdchen, die ſich verheirathen, und zwar den ſchoͤn⸗ 
ſten/ ine Seldſümme * 


© Me Biſchdfe und Aebte üben die Gerichtsbarkeit 
| über Kirchen; Geiftliche und Mönche, und in manchen 
Stuͤcken auch über die weltlichen Perfonen aus. Jeder 
bat feinen Gerichtsbof, welchem ein Vicarius vors 
fieht, von welhem man nach Rom und an den König 
appellirt. In dkonomiſchen Sachen hängen die biſchoͤf⸗ 
lichen Gerichtshoͤfe vom Könige ab, welcher auch in 
ee der Privatperfonen, wenn fie von den 
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Entfcheidungen biefer Gerichte an ihn, appelliren, einen 
der benachbarten. Bifchöfe zum Richter beftellt. : Bei 
ſchweren Verbrechen fegt der. König eine Commifften 
yon Rechtsgelehrten unter dem Vorfige des Oberhofs 
eapellans nieder, Fuͤr die Kirchendtonomie nun find 
folgende Tribunale aufgeftellts. x) die ‚Pönigliche Ju⸗ 
gisdiction. Der-fogenannte Delegate derſelben ( De- - 
legato della real giurisdizione ) fammt einem Sekre⸗ 
taͤr und Kanzelliſten und dem Genfor fremder Bücher, 
Die ind Reich kommen, machen dieß Tribunal aus 
Es hat die Aufficht uͤber die Kirchenguͤter und ver⸗ 
wahrt darinn die. Rechte des Koͤnigs, 2) das Tribu⸗ 
nal des Oberhofcapellans (Curia del,capellan mag- 
giore), Diefer iſt Gapellan im: der ‚zu Neapel errich 
teten Kapelle, welche von dem bifchöflichen Gerichte 
unabhängig ift, und übt ſelbſt bifhöfliche Gewalt aus, 
Heutzutag ift er faft allemal ein Biſchof, der über alle 
önigliche Kapelten und Kirchen „ über alle geiftliche 
Angelegenheiten ‚bei den Truppen , Gaftellen und Ga⸗ 
leeren beider Königreiche die Aufficht ‚führt und über 
die zum Dienfte des. Königs; beſtimmten Geiſtlichen bi⸗ 
feböfliche. Gewalt, ausübt. Er hat einen eigenen Ges 
richtöhof, der außer ihm aus einem Gonfultor, Sekre⸗ 
tar und Kanzelliften beſteht. Unter denfelben gehört 
auch Alles, was die königlichen Patronatrechte bettifft, 
die Appeltationen yon den Gurien der Königlichen Kirs 
chen 
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chen und Kapellen. Der Capellan ift auch Praͤfect ber 
Univerfität zu Neapel und hat die Gerichtöbarfeit 
über die Verbrechen der Studenten. Sein Tribunal 
unterfücht alle von Rom fommende Bullen und ers 
laubt oder verweigert ihre Bekanntmachung. Von den 
Entfheidungen deffelben kann nur an den König aps 


pellirt werden. Der Capellan erwählt au die Genfos 


ven der Bücher, die zu Neapel gedruckt werden, 
fhlägt dem Könige die Candidaten zur Belegung ber 
Bisthuͤmer, Abtelen und Präbenden vor und ift übers 
haupt der geheime geiftliche Kath des Königs. 3) das 
vermifchte Gericht (tribunale milto). Es wurde zu 
dem Zwecke niedergefeßt, um über der Beobachtung des 
Concordats, welches 1741. mit WBenedict XIV. ges 
ſchloſſen wurde, zu wachen. Es beftcht aus einem geifts 
lichen Präfidenten ,„ welchen der Pabſt aus drei vom 
Könige vorgefhlagenen Subjecten wählt und welcher 
bis jeßt immer der Oberhofeapellan gewefen tft, aus 
zwei geiftlichen vom Pabfle ernannten Räthen, die aber 
‚ geborene Unterthanen ded Königs ſeyn muͤſſen, aus zwei 
andern, die der König aus feiner Kammer wählt und 
einem Sefretär. Es wacht vornehmlich Aber die Vers 
waltung und Anwendung frommer Stiftungen und 
Vermaͤchtniſſe, und wird von Diefen auch erhalten. Es 
gibt-aucd eine Deputstion wider das heilige In: 
quifitionsgericht ( Deputazione Contro al tribunale. 
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del S. oſſicio), weldye darüber wacht, nicht nur daß 
der Dabıt feine Inquiſition einführe, fondern daß auch 
bie Prieſter nichts unternehmen, was den Schein einer 
Inquiſition bat. Sie beficht aus 22 Mitgliedern und 
einem Sekretaͤr. Ohngeachtet oft wiederhohlter Vers 
ſuche haben die Neapolitaner nie eine JInquiſition 
geduldet und 1746. verbannte fie der König Carl von 
Bourbon auf ewig durch ein Grundgefeg. 
Der vornehmfte Heilige der Neapolitaner ift 
Januarius. Cr war Bifchof und Märtyrer. Bet 
feiner Hinrichtung. foll ein neapolitanifches Frauens 
zimmer von feinem Blute aufgefaßt haben. Er ift uns 
ter dem Hauptaltar der Kathedraltirche zu Yreapel bes 
graben. In diefer Kirche ift ihm eine befondere Kapelle 
gewidmet, welche il Teforo heißt, und das prädhtigfte 
und toftbarfte in diefer Kirche iſt. Hinter dem Altare dies 
fer Kapelle wird in einer mit einer filbernen Thüre verfes 
henen Niſche das Blut und das Haupt des heil. Januas 
rius, daß erfie trocken in ein paar eryſtallenen Flaſchen 
aufbewahrt. Dieß Blut wird zweimal im Jahre, im 
April und September dem Haupte genaͤhertz wird es 
als dann flüffig, fo hoft man Glück für Land und Res 
gierung, mo aber nicht, fo ahnt man Ungluͤck. Auch 
ſonſt vimmt man bei Ungluͤcksfaͤllen z. €. Ausbrüchen 
des Veſuvs, Peſt, Hungersnoth feine Zuflucht zu die⸗ 
| ſem 
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ſem Blute. Wenn das Wunder geſchehen ſoll, fo wirb 
die Flaſche von einem Prieſter in den Händen gehalten 
und von ihn unter Gebeten an die Bruft gedrückt; iſt 
eö gefchehen, fo ruft er: il miracolo e fatto, und man 
ſtimmt ein allgemeines Loblied an. Auf dem Plage 
vor der Kathedrallirche ſteht ein marmorner Obelisk 
und auf demfelben die metallene Bildfäule des heil. Ja⸗ 
nuarius. Auch fonft fieht man fein Bild fehr häufig. 
Dft wird es in Proceffionen umhergetragen, befonders 
wenn man Unglück befürchtet, mit Gaben und Gefchene _ 
ken behängt, mit Lampen erleuchtet und angefleht, oft 
aber aud) ausgefchimpft, wenn er nicht helfen will, 
Mas für ein Kunftftüc mit dem Blute gemacht werde, 
ift noch nicht gewiß befannt. Auch noch von andern 
Heiligen wollen die Neapolitanifchen Priefter Blut 
übrig haben, welches an gewiffen Sefttagen flüffig wird 
3. €. dem heil. Stephan, Pantaleo, Vitus, : der 
heil. Patricia, aud Milch von der Zungfrau Maria, 
welche gleichfalls zuweilen fließen fol. Es giebt auch 
einen Orden des beil. Yanuarius. Ä 


m Lreapolitanifchen finden fi) auch viele grie⸗ 
chiſche Chriften. Die Griechen, welche in diefem 
Reiche wohnen, find Feine Nachkommen derjenigen, 
welche in alten Zeiten fchon vor dem Urfprunge bes 
Chriſtenthums hier gewohnt haben, fondern fpätere Eos 
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lonieen, welche aus verfchiedenen Beranlaffungen , bes 
fonders aus Furcht vor den Türfen, hieher flüchtes 
ten *). Sie find jeßt alle wenigftens Außerlich und ih⸗ 
zen dffentlichen. Bekenntniſſen nach mit der römiichkas 
tholifchen Kirche verbunden, weil fie fonft nicht würs 
ben geduldet werben; aber viele halten doch. den Pas 
triarchen von Lonftantinopel für ihr wahres Ober⸗ 
haupt und nennen ihn aud) in dem flillen Gebete, wels 
ches die Priefter beim Meffelefen für ihren Erzbifchof 
zu halten pflegen. Sie gebrauchen Übrigens die Kirs 
cbenbücher, welche die Päbfte felbft für den griechifchen 
Mitus gebilliget haben, Jedoch ‚haben fie die Priefters 
ehe und die Austheilung des Abendmahls unter beiden 
Geftalten nebft einigen andern auszeichnenden griechi— 
ſchen Kirchengebraͤuchen beibehalten. Ihr Hauptfig ift 
das fogenannte Calabria eitra ai der Küfte des adrias 
tifchen Meers **). | 


Sn 


») ©. Swinburne ©. 433 ff. 
#) Büfching IV. 425 f, “Heutigestags, da die Grie: 
chen großentbeils zur roͤmiſchen Kirche getreten, auch 
5 in. Sprade ımd Eitten von andern Einwohnern nicht 
verfhieden find, find an einigen Orren nur die griechi— 
ihen Namen der gottesdienſtlichen Würden und Sachen 
uͤbrig, hingegen Sprache und Liturgie iſt roͤmiſch, am 
andern Orten aber ſind Sprache und Liturgie bei den 
unirten Griechen noch griechiſch, und noch an andern 
Orten iſt nur die Sprache griechiſch, Die Liturgie aber 
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In der Stadt Neapel gibt es gegen 300 große 
und kleine Kirchen und Kapellen. Die Doms oder Ka— 
thedralkirche ift dem heil. Januarius gewidmet, wels 
cher in einer unterirrdifchen Kapelte daſelbſt ruht. Auf 
dem ‘großen Marktplate fteht die Kapelle Conradine 


von Schwaben, dem rechtmäßigen Erben der neapo⸗ 


litanifchen Krone, welche hier 1268; auf Veranftaltung 
“ bes: Pabis Clemens IV. und Earls von Anjou ent 


bauptet. wurde. Die. Gefchichte iſt an der Wand ber 


Kapelle in einem Gemaͤhlde dargeftellt. Alles zum An⸗ 
denken der heiligen That, denn Conradin war um 
ſeines Vaters willen in dem Kirchenbanne und ſollte 
nach der Abſicht des heiligen Vaters nicht nur das 
Koͤnigreich Neapel nicht haben, ſondern auch aus ben 
| Lebenden verſchwinden. 


In der Stadt Neapel gibt es ein eigenes Quar⸗ 
tier der Katakomben. Vei der Kirche S. Gennaro 
al Cimeterio ſind die ſchoͤnſten und am beſten erhalte⸗ 
nen. Sie gehen faſt zwei Meilen weit unter der Erde 
fort und beſtehen aus drei Gallerien "übereinander. Cis 
nige Plaͤtze ſcheinen zu Kapellen gebraucht und einge⸗ 
richtet und Seelmeſſen daſelbſt gehalten worden zu 
ſeyn. Wohnungen der erſten Chriſten koͤnnen es un⸗ 
möglich geweſen ſeyn. Es ſcheinen zuerſt Steinbräs 
che geweſen zu ſeyn, welche man nachher zu Begraͤb⸗ 
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niſſen und. gewiffen gotteddienftlichen Handlungen ges 
brauchte *). 


Der Maltheſerorden hat im Königreiche 6 Wuͤr⸗ 
den: das. Privrat zu Capua, die Balleyen zu Nea⸗ 
: »el, Venoſa, St. Stefano und St. Eufemia und 
dad. Priorat zu Barletta , nebſt einer gewiffen Ans 
‚zahl von Comthureien. Die‘ Summe aller Eins 
. Fünfte des Ordens im Reiche wird auf 7908 Dur. 
berechnet *. 


6. 5. 
Sieilienm. 

Der König von Sicilien ift geborner päbflicher 
Legate, er übt in diefem Reiche alle die Redte ‚aus, 
welche font bie Legaten a latere ausüben. Dieß Recht, 
welches die Sicilianiſche Monarchie genannt wird, 
iſt dem Grafen Roger, als Herrn von Sicilien, und 
allen feinen Nachfolgern in einer Bulle 1093. zugeftans 
den und nachher von Adrian IV. und Julius II. bes 
fätiget worden. Man bat zwar oft bie Aechtheit der 
Bulle angegriffen und namentlich bat fie Baronius 
in einem befondern Werke beftritten, aber die Könige 

find 


— 


7 6S. Keyßlers Reifen I. 604. Volkmann II. 67ff. 
) Balanti I, 376 f. 
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find fchon in alten Zeiten in dem Beſitze diefes Rechts: 
geweien, ohne daß damider proteftirt wurde, Wie | 
dem auch fei, das Necht ift ſtandhaft bie auf dem heus 
tigen Tag behauptet worden. Es wird von dem Tris 
bunale der Föniglichen Monarchie ausgeuͤbt und 
bat einen Präfidenten, welcher der Richter der Mo⸗ 
narchie (Giudice della Monarchia) heißt. Er ift ein 
Geiſtlicher, welcher zugleich Abt und Bifchof und Mit⸗ 
glied des Parlements iſt. Er hat die Gerichtsbarkeit 
uͤber alle Erzbifchöfe und Biſchoͤfe des Reichs, nimmt, 
alle Appellationen von den Gerichtöhöfen der Erz» und 
Bifhöfe, und der von der bifchöflichen Jurisdiction 
esimirten Aebte und Prälaten in Civil » und Eriminals 
fällen an. Die Macht diefes Tribunals erſtreckt ſich 
auch über Apulien, Balabrien, Tarent, Malta 
und andere Inſeln. Es laßt Alles durch feine Sub» 
delegaten ausforfhen, ſchickt Vifitatoren bei den 
Kirchen umher und hat weit mehr Gewalt, als jetzt 
noch ein päbftlicher Legate irgendwo hat. Uebrigens 
wird durch daſſelbe nicht aller Einfluß des Pabſts in 
Sicilien aufgehoben. Ale Sachen, welche die Voll 
macht eines Legaten überfchreiten und für die ganze 
Verfaſſung ber Sicilianifhen Kirche von Wichtigkeit 
find, werben an den Pabft berichtet und von ihm ent⸗ 
ſchieden. Das Tribunal iſt nicht einmal im Reiche 
ganz unabhaͤngig. Es haͤngt zwar von keinem hoͤheren 
geiſt⸗ 
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. geiftlihen, aber von einem weltlichen Tribunale ab. 


Der König ald. Legate ift fich felbft als König unters 
. geordnet. Von dem Tribumnale der Monarchie kann 
an das fogenannte Tribunale del Concifioro della 
Sagra regia Cöfeienza appellirt worden. Dieß Tris 
bunal kann überhaupt die Sentenzen der beiden andern 
großen weltlichen Gerichtshöfe fo wie des Tribunals 
der Monarchie revidiren. Es ſchont uͤbrigens das 
Anfehen der Geiftlichen fehr und wenn Appellationen 
vom geiftlichen Tribunale an daffelbe fommen, fo pflegt 
der Vicekdnig von Sicilien fogleich einen hohen Geiſt⸗ 
‚lichen zu deputiren, weldyer den Richterfiubl im Tri⸗ 
bunal des Gonfiftoriums befteigt, wprauf die Richter 
nur als Beifiger und als Räthe des geiftlichen Richters 
zugegen bleiben, aber freilich ihren Rath oft mit 
großem Nachdrucke ertheilen. 


Die Geiftlichfeit macht in Sicilien einen Stand 
des Reichs und zwar den erfien aus. Sie wird im 
Parlemente durch die Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Aebte und 
Prioren repraͤſentirt, welche zuſammengenommen der 
kirchliche Arm (braccio eccleſiaſtico) heiſſen. Sie 
haben in Allem 63 Stimmen *). Darauf folgt der fos 
genannte militärifche Arm (braccio militare) d.i. 

der 


*) Nach Bartels 66, nach Leanti Stato preſente della 
Sicilia. II, 323, nur 60, 
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der hohe Adel, welcher Lehenguͤter beſitzt und den Rbs 

nige zu Kriegsdienſten verpflichtet iſt; und endlich ber 
- fogenannte Domänenarm (braccio demaniale) wel⸗ 

cher aus Deputirten der Städte in den Domänen des 
| Königs befteht. Alle drei Fahre muß Generalverfanms 

lung des Parlements gehalten werden und außerdem 

noch bei befonders wichtigen und dringenden Veranlaſ—⸗ 

fungen. In der Zwifchenzeit figt eine Deputation des 
| Parlements, deren beftändiges Mitglied der Erzbi⸗ 
ſchof von Palermo if. | 


Diefer Erzbifchof präfibirt im Parlemente zu den 

Füßen des Throns (lotto foglio). Er frönt ben Kodͤ⸗ 
„nig von Sieilien. Iſt der Viceldnig abweiend , fo vers 
tritt er feine Stelle und ift alfo fo lange General ber 
Truppen und Präfident in den Zuftiz = und Sinanzcols 
legien. Er ift erſter Deputirter bei der Geſundheits⸗ 
‚commiffion (Deputazione della ſalute del Regno) 

- und apoftolifcher Commiffarius und Präfident bei dem 
- Tribunale der Breuzbulle (Tribunale della cro- 
eiata) *), Er muß immer ein Ausländer feyn, das 

| mit 


*) Durch diefe Bulle ertheilte Urban II. 1095. den Kreuz⸗ 
fahrern unter andern die Erlaubnif, in den: Faſten 
Milchſpeiſen und Eier zu genießen, und von Nleyander 
VI, wurde die Bulle für Spanien und Sicilien er- 

neuert. 
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mit feine große Macht nicht gefährlich werde. Durch 
eine Bulle Pius VI. ift das Erzbisthum Monreale 
mit feinem Erzbisthum vereiniget worden, und er bat 
jegt Metropolitanrechte audy. über Ratanien und Si: 
rafus. Er hat jet ohngefähr 70000 Scudi jährliche 
Einkünfte. Seine Suffraganen find I) der Bifchof von 
Girgenti, mit 73 Parochieen, und faſt eben ſo viel 
Einkuͤnften, als der Erzbiſchof hat, 2) der von Ma⸗ 
zara, mit 33 Parochieen und etwa 20000 Scudi Eins 
Tünften, 3) der von Ratanien mit 47 Parochieen und 
faft eben fo großen Einkünften, als der von Girgenti, 
4) der von Sirafus mit 65 Parochieen und etwa 
16000 Sc. Eintommen, 5) der von Malta, beffen Eins 
Fünfte obngefähr auf 10000 Sc. berechnet werben. Der 
Sprengel des Erzbifchofs von Palermo felbft beftcht 
aus 45 Parochieen und 24 Städten und Diftricten. 


Weit größer iſt der Sprengel des Erzbiſchofs 
von Meſſina, weldyer aus 124 Städten und Diftricten 
und 105 Parochieen befteht. Seine Einnahme aber 

wird 


neuert. Ihr zufolge ertheilt das Tribunal in Sicilien 

noch jekt Difpenfarionen von den Faftengeiegen, er— 

laubt den Genuß der Milchipeifen in den Faſttagen 

und zieht dafür Geldfummen, welche ſich jaͤhrlich auf 

100000 Scudi belaufen fbllen, aber, wie fonft zu den 

Kreuzzuͤgen, fo jegt für das Schiffsweſen und die Ga— 
leeren verwandt werben. 
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wird nur auf 30000 Se. gefhäst. Seine Suffraganen 
find 1) der Bifchof von Patti, deffen Didcefe nur aus 
3 Städten und Diftricten beſteht, aber doch etwa 
‚16000 ©e. einträgt, 2) der von defalu, welcher bei 
30 Parochieen eine etwas geringere Einnahme ald ber 
vorhergehende hat, 3) der von Kipari, zu deffen Dids 
vefe 5 kleine Inſeln gehoͤren, die ohngefaͤhr 9 Paro⸗ 
chieen ausmachen und ihm etwa 10000 Se. eintra⸗ 
gen *). 
Außerdem gibt es noch drei Geiſtliche, welche 
nicht Biſchoͤfe heißen und doc) nicht nur bifchöfliche, 
fondern aud) weltliche Gewalt haben. Ihre Didcefen 
heißen Abteien und fie felbft find der Archimandrit 
von St. Salvador zu Meffina, der Abt von St. 
LCucia, welher Obercapellan (capellano maggiore) 
des Reihe iſt, und der Comendatore della Sagra 
magsiore di Palermo dell’ ordine teutonico. Diefe, 
vereiniget mit den übrigen präbendirten Aebten und 
Prioren, und den Biſchoͤſen machen die geiftlihe Bank 
im Parlemente aus. Zu diefer gehören die vielen Titus 
laraͤbte und einige mit kleinen Abteien nicht. 


Der König praͤſentirt ſeit 1776. dem Pabſte zu dem | 
Biſchofsſtellen drei Subjecte und fuͤgt ein Empfehlungs⸗ 
| ſchrei⸗ 

*) Wergl, Bartels III, 638 ff. 873 f. 
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fehreiben hinzu, in welchem er denjenigen nennt, ben 
er zum Biichofe beftimmt hat. Die ernannten brauchen 
nicht nach Rom zu reifen, fie werden in Sicilien felbft 


ordinirt. Was den Bifchof von Malta betrifft, fo | 


f&blägt der Großmeifter drei zu diefer Würde vor, uns 
ter welchen einer Unterthan des Königs feyn muß und 
welche alsdann der König eben fo wie die Biſchoͤfe 
‚dem Pabfte präfentirt. Er zieht die Einkünfte vas 
kanter Bisthuͤmer. Der König befet auch die Abteien 
und Priorate.” Fuͤnf geiftlihe Orden find im Beſitze 
aller diefer Stellen: Bernbardiner, Baftlianer, Bes 
nedictiner , Auguftiner und Maͤlteſerritter. 


Die Bafilianerflöfter. haben ſich zwar mit ber 
Aömifchen Kirche vereiniget, aber doch den Ritus der 
griechiſchen Kirche beibehalten, lefen die Meffe und 
fagen die Kirchengebete gricchifch, ohne deswegen ims 
mer die Sprache zu verfichen.. Ihre Aebte find zum 
Theil wegen ihrer Güter Reichsbarone. Die Bene⸗ 
dictinerkloͤſter ſind alle ſehr reich, haben zum Theil 
fuͤrſtliche Einkuͤnfte und machen großentheils prachtvolle 
Pallaͤſte aus. Die Benedictiner ſelbſt beſtehen faſt aus 
lauter Soͤhnen der vornehmſten Familien. Diejenigen, 
welche nicht Officiere oder Advokaten werden, treten 
gewöhnlich in dieſen Orden. Bei verſchiedenen Bene— 
dictinerkloͤſtern find’ die fogenannten Nopiziate. oder bes 

j fons 
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ſondere Gebäude, in welchen Kinder zum Monchsſtande 
erzogen werben, bis fie im 15. Jahre ihr Gelübde abs 
legen. Da ſieht man Kinder von 6 bis 15 ‘jahren in der 
Moͤnchskleidung, welche unter harter Zucht, unbefannt 
mit allen Freuden ihres Alters, in löfterlicher Einfams 
keit leben und alle elend ausſehen. Moͤnchsgeluͤbde 
werden häufig von der Regierung wieder aufgehoben, 
wenn irgend ein‘ fcheinbarer Grund dafür angeführt 
werben kann. Solche Moͤnche koͤnnen alddann heiras 
then, wenn ſie noch keine Prieſter oder Diaconi ſind, 
ſonſt werden fie Weltgeiſtliche. Seancifcaner = und 
Bapusinerflöfter find fehr zahlreich, fie werden aber 
bloß von Leuten aus den unterften Volksklaſſen bewohnt, 


Das reichſte Benebictinerklofter ift das bon SE 
Martino in der Gegend von Palermo. Es liegt 
mitten zwifchen mehr als 50 unfrudhtbaren Felfenbers 
gen, in einem rauhen Himmelsftriche, mit völlig eins 
geſchraͤnkter Ausficht, bis auf einige Blicke nach dem 
weiten Meere. Das Kloftergebäude verräth von innen 
Pracht, MWeberfluß und Geſchmack. Kunftwerke in 
Marmor und Gemählde find dafelbft in großer Anzahl, 
Sunfzig Mönche aus den erſten adelichen Familien und 
30 Ordensbediente leben bafelbfl. Die Ordensregel 
wird nicht firenge gehalten. Die Mönche leben fehr 
ie ‚ ‚vergnügen ſich mit Spielen und Reiten, 

254 haben 
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haben eine gute Tafel, und wer das Stubiren Ilebt, 
findet bier eine Bibliothek und Muße. Sie find toles 
rant und nehmen Keber mit. eben fo viel Gaftfreunds 
| fcbaft auf, als Glaubensbrüder. Frauenzimmer duͤr⸗ 
fen nicht ins Klofter kommen, aber die Herrn Mönche 
kommen defto Öfterer zu ihnen. Den Armen erweiſen 
fie unbefchreiblicdh viele Wohlthaten. Shre- jährlichen 
Einfünfte fteigen über 100000 Scudi und zwar in einer 
Gegend, wo es fehr wohlfeil if. Außer freier Koſt 
und Logis erhält jeder Bruder noch ein jährliches Tas 
fihengeld und bat er ein Amt im Klofter, fo wird er 
noch befonbders dafür belohnt. Außerdem haben fie ges 
wöhnlih noch von ihren Familien Penfionen. Unter 
ihren Befigungen find zwei Baronieen und fie haben 
daher Si und Stimme in ben Parlementöverfamms 
Iungen. Ihr Abt wird alle drei Jahre aufs neue von 
den Brüdern gewählt und braucht nicht gerade aus 
diefem Klofter zu feon. Gewöhnlich wird einer ges 
wählt, ber ala Gelehrter bekannt ifl, Der Abt hat faft 
unumfchränkte Gewalt im Klofter. Er ertheilt dem 
Brüdern auch Difpenfationen und Erlaubniß zu Reifen, 
zum Aufenthalte bet ihren Familien und Freunden, und 
dann find alle Ordendfeffeln. gelöft. Die Bibliothek ift 
anfehnlich, auch ein Mufenm ift in dieſem Klofter. In 
einer befondern Wohnung werden Kinder von 8 bis 16 
Jahren erzogen. Sie haben gefchorne Köpfe und 

ſchwarze 
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ſchwarze Talare, und follen die abgehenden Mönche einft 
erfegen. Die Wohnung liegt im Inneren des Klofters, 
wo bie Älteren Mönche über fie wachen und fie eben fo 
tyranniſiren, wie fie felbft einft tyrannifirt worden find. 


Das Benedictinerflofter Nicolo Arena liegt 
auf dem Aetna. Es ift mit Aſche, Sand und Lava⸗ 
felſen umgeben und daher ganz zu einem einfamen Leben 
geeignet. Ein großer Theil der Geraͤthſchaften der 
Mönche ift aus Lava gehauen. Den Lavaboden haben 
fie mit vieler Mühe zu Weinbergen und Obftgärten 
brauchbar gemadt. Das Klofter gehört den reichen 
Mönchen in Ratania, weldye zuerft bier wohnten und 
ſich Schäge fammelten. est ſchicken fie gewöhnlich 
nur einen Laienbruder berauf, welcher die Erndte des 
Meins und ber Krüchte beforgt. 


Die Nrältefer haben viele Güter in diefem Reiche. 

Ein großer Theil des ficilianifchen Adels begibt ſich 
in dieſen Orden , welder ein Priorat von Meſſina 
fammt mehreren Komthureien und ein Haus zu Das 
lermo hat. Seine Einkuͤnfte follen äber 30000 Duc. 
fteigen *). Die Fufel Malte wird wie ein Quartier 
der Stadt Palermo betrachtet und behandelt, und hat 
alle 


*) Balanti I. 377. | 
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alle Privilegien der wirklichen Quartiere biefer Stadt, 
‚unter andern das, von Sicilien aus im erforderlichen 
Galle mit Getraide und Lebensmitteln verfehen zu wers 
den. Mehrere Malteferritter find auch wegen der Stels 
len, die fie befleiden, Mitglieder des Parlements. 


Die Inquifition war in Sicilien von Serdinand 
dem Katholiſchen, König von Spanien , eingeführt 
worden. Die ficilianifehe und ſpaniſche Inquiſition 
hatten Finen Großinquiſitor. Es fielen mehrere feier⸗ 
liche Auto da fe's vor, die Inquiſition war in Sici⸗ 
lien ſo grauſam als in Spanien und wurde dort wie 
hier auch zu politiſchen Abſichten gebraucht. Selbſt 
Vicekoͤnige zitterten oft vor derſelben. König Carl III. 
trennte endlich 1738. beide Inquiſitionen, gab der Si⸗ 
eilianiſchen einen beſondern Großinquiſitor, hob die 
Tortur und die Autodafes auf und ſeit dieſer Xrens 
nung nahm uͤberhaupt die Gewalt und Furchtbarkeit 
dieſes Tribunals immer mehr ab. Sie wurde zuletzt 
nur felten mehr als Glaubens- und Ketzergericht ges 
braucht, -fondern ald Zuchtmittel für den Mdel, wenn 
| die Regierung Peleidigungen beftrafen wollte, für wels 
de feine Strafe in den Geſetzen beftimmt war, zur. 
Zuͤchtigung für ungeratbeue Söhne, welche dieſem Tris 
bunale auf eine Zeitlang von ihren Eltern uͤberliefert 
- wurden , zur Beftrafung von Vergehungen der Pries 

| ſter 
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fer und zur fcharfen Difitation der Buchläden. Der 
. veränderte Geift der Zeiten und die Denkart einiger 
ficilianifehen Vicekoͤnige führte dieſe Milderungen 
herbei. Unter diefen war befonderd Caraccioli ein 
abgefagter Feind der Inquiſition. Gerade damals war 
der aufgeflärte, vrechtichaffene und verdienftvolle Bis 
{hof Ventimiglia *) Großinguifitor, Ein Benedicti⸗ 
ner wurde wegen Unzuct vor das Tribunal geladen. 
Bei diefem Proceffe gieng Verſchiedenes vor, mas wıder 
die Geſetze der Inquifition war. Der Advokat des Ber 
Hagten proteflirte wider Ankläger und Zeugen, da doch 
diefe von der Inquifition nicht befannt gemacht wurden, 
und endlich wandte er ſich ſogar an den Hof zu Nea⸗ 
pel, welcher eine Commiſſion von Laien niederſetzte, 
um den Proceß, zu revidiren, wobei natürlich die Acten 
ausgeliefert werden mußten. Died war ein Einariff 
in die Rechte und Grundverfaffung der Inquiſition. 5 
Dentimiglia erklärte, wenn man fo verfabren molle, 
fo feie es beffer, die Inquifition gaͤnzlich aufzuhe⸗ 
"ben. Dieß gefchah auch und Die permanente Deputas 
tion des Parleiments bot zwar nicht Öffentlich, doch 
insgeheim die Hände dazu. Im J. 1781. in der Char⸗ 
woche 


*) ©, von ihm Bartels IT. 264 ff. Dieſer redet von 
mehreren fehr nuplihen und achtungswerthen Sicilia: 
niſchen Biſchofen III. 332 ff. 648. 
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woche ſetzte Caraccioli die Aufhebung durch. Die 

| Mitglieder des Tribunals und die in Palermo gegens 
wärtigen Biſchoͤfe wurden in den Pallaft der Inquiſi⸗ 
tion beſchieden. Der Vicekoͤnig erſchien in vollem Ors 
nate, fette ſich auf einen Thron und ließ das Aufhes 
bungsgefe vorlefen, welches mit"vieler Würde abges 
faßt war. Es enthielt die Urſachen, welche den Koͤnig 
bewogen haͤtten, einen ſo wichtigen Schritt zu thun. | 
Diele beftanden darinn, daß die Inquifition den Has 
der ganzen Nation- auf ſich geladen hätte,. daß fie ges, 
beime Antläger und Zeugen annehme und die Angeklag⸗ 
ten nicht mit ihnen befannt made, und daß auf diefe 
Art leicht der Unfchuldige unterdrüct werben könne, 
In demfelben Geſetze gab der König den Biſchoͤfen wie⸗ 
der die Macht, die Aufſicht uͤber die Erhaltung des 
reinen katholiſchen Glaubens zu führen und Unterfus 
chungen über die Keßer anzuftellen , jedoch mit der Eins * 
ſchraͤnkung, daß ſie keinen wegen Glaubensſachen citi⸗ 
ren oder arretiren ſollten, ohne den Vicekoͤnig inſtruirt 
und ſeine Erlaubniß erhalten zu haben, daß ſie den 
Gefangenen die Freiheit laſſen ſollten, mit andern Ge⸗ 
fangenen umzugehen, daß ſie ihnen einen Advocaten 
zugeſtehen und ihre Vergehungen oͤffentlich bekannt mas 
chen ſollten. Nach der Bekanntmachung des Geſetzes 
wurden ſogleich die Gefängniffe der Inquifition geoͤff⸗ 
net, man fand aber nur zwei Gefangene, nämlich zwei 
- . Weis 
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Weiber, welche wegen Hererei zu emwiger Gefangens 
ſchaft verurtheilt worden waren, die übrigen Gefans 
genen waren, da man bie nahe Aufhebung vermutbete, 
losgelaffen worden. Man nahm das Archiv in Befig 
und ließ alle Proceßacten im Hofe des Pallafts des Bis 
cekdnigs verbrennen , nur die Papiere, welche die Fonds 
und Einkünfte der Inquiſition betrafen, wurden ers 
‚halten. Das Gebäude derfelben wurde abgeändert und 
zu andern Zwecken beſtimmt. Der Ort, wo man einſt 
die Opfer der Inquiſition verbrannte, wurde in einen 

oͤffentlichen Garten verwandelt *). | 


Griechen gibt es nur noch in Meſſina und auf: 
ferdem in vier Dörfern, welche insgefammt im Thale 
Mazzara liegen, nämlih in Palazzo Adriano, 
Mezzoiuſu, Piana delli Greci und la Conteſſa. 
Die Anzahl derfelben in diefen Dörfern beläuft ſich 
ohngefähr auf 15000 Seelen. DOfficium, Meffe, Bres 
vier find bei ihnen griechiſch, ſie find aber-unirt. In 
Meffina ift ein Archimandrite, welcher biſchoͤfliche 
Gewalt in feinem Sprengel ausübt und der Geiftliche 
ber dortigen griechifchen Collegiatkirche heißt Drotos 

pope. 


*) Münters Gefhichte der ſicilianiſchen Inquifition in 
Sente’s Archiv III, 177 ff. aud in feinen Beitraͤgen 
zur Kirchengeſchichte. 
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pope. Der Abt zu Adriano hat Sit und Stimme 
im Parlement. Piana gehört zur Didcefe des Erzbis 


fchofs von Palermo. Diele Griechen leben in Eins 


tracht mit den eingebornen Sicilianern, verheirathen 
fih aber in der Regel nicht mit denfelben. Sie unters 
ſcheiden ſich auch durch gewiſſe Gewohnheiten, welche 
zum Theil noch von den alten Griechen herzuſtammen 
ſcheinen. Bei der Copulation ſchlingen ſie die Finger 
in einander, wie dad Schickſal der Eheleute in einander 
geſchlungen wird. Auch wird dabei ein Tifch im ber 
Kirche gedeckt, und dem Bräutigam und ber Braut zu 
effen und zu trinfen gegeben, das Glas aber zerfchmets 
‚tert, zum Zeichen, daß alles irrdifche Glück zerbrech⸗ 
lich ſei. Die Braut wird in einem feierlichen Zuge 
vom Braͤutigam abgehohlt und ein Brautlied geſungen. 
Wenn Braut und Bräutigam unter dem Haufe der. ers 
ften ftehen, werben fie von oben herab mit Salz und 
Korn beftreut, zum Zeichen, daß Ucberfluß und Sees 
gen fie, 'und Fruchtbarkeit ihre Ehe begluͤcken möge. 
Der Bräutigam hat zur Seite ein Brod in Zirkelform 
_ (buccellato) hängen, zum Zeichen, daß er feiner 
Braut Zeitlebens Unterhalt verfpricht. Wenn beide ges 
weihtes Brod und Wein genoffen haben, wird felbft in 
der Kirche getanzt. Braut und Bräutigam werden 
mit. einem Lorbeerkranz geſchmuͤckt und ihre Geſicht vers 
fchleiert, dann fließen fie mit dem Geifttichen und 

den 
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‚den Ehezengen (padrini) einen Kreis um bie gebeckte 
Tafel und tanzen dreimal in die Runde *). 


Jetzt follen einige Züge angeführt werben, welche 
den Character des ficilianifchen Volks in. religiöfer 
Nückficht bezeichnen. Am meiften wird dabei auf ges 
wiffe Sefte Ruͤckſicht genommen werden muͤſſen. 


Die Sicilianer ſind im Durchſchnitte ſehr bigott 
und was in andern katholiſchen Laͤndern nicht leicht der 
Fall ſeyn wird, Männer noch mehr als Weiber **). 
Sie beobachten die kirchlichen Gebräuche fehr eifrig, 
find Außerft wohlthätig gegen Arme und lieben pompöfe 
religidfe Aufzöge. Die meiften Schußheiligen Siciliens 
find Srauenzimmer. Roſalia ift die Schugheilige von 
Palermo. Ihre Reliquien werden in der dortigen 
Kathedrallirche in einem großen filbernen Kaftin in eis 
ner befonderen prächtigen Rapelle verwahrt. Sie wers 
den für wunderthätig gehalten und als der größte Schaß 
ber Stadt betrachtet. Man hält fie für das kraͤftigſte 
Mittel gegen die Peſt und glaubt, daß ſie die Stadt 
ſchon oft vor derſelbigen bewahrt haben. Brydone 
macht eine Beſchreibung von ihrem Feſte, aus welcher 
ich Einiges hier anfuͤhren will, jedoch mit der Bemer— 

| fung, 

x) Bartels IT, 97 f, III, 493 ff. 


*) Dieß hat wenigftiens Bartels zu Palermo bemerkt, 
III, 384, 
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fung, daß fich vielleicht inzwifchen darinn Manches 
abgeändert und dieſer Reifebefchreiber vielleicht auch 
bier, wie fonft, Manches verfchönert hat. 


Menn das Felt diefer Heiligen gefeiert werben foll, 
fo werden lange vorher Zurüftungen dazu gemacht. Es 
werden ohngefähr 2000 Bogen und Pyramiden zu Ers 
leuhbtungen in der Stadt errichtet, bemahlt und mit 
fünftlichen Blumen geziert. Es wird ein ungeheuer 
großer Triumpfwagen erbaut, auf welchem die Heilige 
durch die Stadt gezogen werden ſoll. Lange vor dem 
Feſte liegt das Volk haufenweiſe vor dem Bilde der 
Roſalia in der Kathedralkirche und ruft ſie mit In⸗ 
brunſt an. Das Feſt felbft dauert einige Tage bins 
durch. Am erfien Tage wird das Bild der Heiligen 
mit dem größten Pompe auf dem Triumpfwagen durch 
die Stadt gezogen. Diefer Wagen ift fo groß, daß 
man kaum glauben follte,- er könne bewegt werden. 
Er ragt über die Häufer zu Palermo hinaus. Es 
figen auf demfelben reihenweife in Bänken übereinander 
Mufifanten, welche während des Zuge fpielen. Das 
Bild der heil. Roſalia fteht oben auf einer Kuppel und 
iſt riefenförmig und von Silber. Der ganze Wagen ift 
mit Blumen und Figuren geziert. Er wird von 56 
Maulthieren gezogen und von 28 reichgekleideten Pos 
ſtillionen geleitet. Das Militaͤr und viele andere Leute 

beglei⸗ 
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begleiten den Zug. Des Abends werden die Bogen 
und Pyramiden in der ganzen Stadt erleuchtet. Auf 
ber See fahren erleuchtete Galeeren umher und werden 
Feuerwerke abgebrannt. Den darauf folgenden Tag 
‚werden Turniere angeftellt, die Gärten erleuchtet und 
der Triumpfwagen wird zurüdgeführt. So geht es 


mit Luftbarkeiten und Zeierlicpkeiten fünf Tage lang 


fort. Die reichen Familien fahren in ihren Prachtwa⸗ 


gen in einem Zuge in der Stadt umher und geben große . 


Feten. Um vierten Tage geht man in die Kathebdrals 
fire. Diefe ift von innen faft ganz mit Spiegeln bes 
det, zwifchen welchen allerlei Zierrathen angebracht 
find. Un der Dede hängen unzählige Reuchter mit 
brennenden Wachslichtern. Die ganze Feierlichkeit en⸗ 
digt ſich mit einer Proceffion, welche aus allen Pries 
ftern und Mönchen beſteht. Während derfelben find 
in der Stadt mehrere hohe Gerüfte von Holz oder 
Pappe ausgeftellt, welche Tempel und andere Gebäude 
vorftellen und auf welchen wächferne Figuren von Hei⸗ 
ligen und Engeln ftehen, die von Nonnen zubereitet 
und mit Kleidern von Gold » und Eilberftoff geziert 
werden. Nachher werden diefe Bilder in Kutfchen wies 
ber nach den Klöftern zurückgefahren, aus welchen fie 
gekommen find. in großer filberner Kaften mit dem 
Gebeinen ber Roſalia ſchließt die Proceffion. Eine 
gewiſſe Zahl ber angefehenften Bürger aus der Stadt 


trägt 


+ 
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trägt ihn, der Erzbiſchof geht hinter demſelben ber 
und ertheilt dem Volke ben. Seegen. Diefe Roſalia 
ſoll eine Prinzeffin gemwefen feyn, welche fehr fromm 


und einfam lebte und deren Gebeine erft lange nach ih⸗ 


rem. Tode ‚ vermittelft ber Weiffagung eines Priefters, 
entdeckt wurden und die Peft aus Palermo vertrieben, 


Auf dem Berge Pelegrino ift eine Grotte, in welcher 


eine Bildfäule diefer Heiligen. vom feinften weißen 


Marmor und von vortrefflicher Kunft liegt und zwar 


auf derfelbigen Stelle, wo fie geftorben feyn foll. Es 


iſt das Bild eines jungen Mädchens, weldyes in einer 


Andachtsuͤbung begriffen ift und bat viel Ausdruck. 
In dieſer Grotte fol Roſalia einfam gelebt haben. 
Man hat eine Kirche um diefelbige bergebaut und Prie⸗ 
ſter angeſtellt, um die Aufſicht zu führen und die Ges 
fchenfe der Pilgrime in Empfang zu nehmen. Die 
Schußheilige von Sirafus ift bie heil. Lucia. Ihr 
Feſt faͤngt des Abends mit einer Muſik in der Dom⸗ 
kirche an. Den folgenden Vormittag wird die Bilde 
fäule der Heiligen, die von Silber und mit Edelfteis 
nen befeßt ift, von der Domkirche nach ihrem Begräbs 
nißorte in Akradina durch die Boͤttcher getragen, 
welche dieß als ein großes Privilegium betrachten, 
und vom Biſchofe, dem Domfapitel, den’ Weltgeiſtli⸗ 
hen und Mönchen, dem Magiftrate, dem Adel und der 
Bürgerfchaft begleitet. Wenn die Proceffion an den 

| Ort 
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Ort Fommt, wo einft das Rathhaus des Sirakuſani⸗ 
ſchen Volks war und jetzt eine Kirche ſteht, wird die 
Bildſaͤule auf den Altar geſetzt und der Biſchof lieſt 
eine Meſſe. Das Bild bleibt 8 Tage lang zur Vers 
ehrung ausgelegt und wird hernach mit denfelbigen 
Seierlichkeiten wieder zuruͤckgebracht. Den 2. und 3, 
Tag find Luftbarkeiten. Diefe pflegen gewöhnlich mit 
Religiondfeften verbunden zu feyn. Die Heilige: von 
Meſſina ift Maria. Un ihrem jährlichen Zefte fpielt 
ein armes Mädchen ihre Rolle, und wird weiß gekleidet 
mit einem Nimbus um ben Kopf in vollem Pompe 
durch die Stadt getragen. Den andern Tag geht fie 
in ihrem Ornate in allen Häufern umber , fingt ein 
‚Lied und bittet fi Almofen aus. Am Srohnleichs 
namsfeft wird zu SiraFus ein recht buntſcheckiger 
und komiſcher Zug gehalten, der Unterfchied der Stäns 
de verfchwindet und Zügellofigkeit und Ausfchweifung 
find an der Ordnung des Tags. Zwei Brüberfchaften, 
die bed heil. Geifts und die des h. Philipp fpielen 
die Hauptrollen bei den dortigen religiäfen Seften. An 
den großen Geruͤſten, welche bei folchen Gelegenheiten 
in der Stadt aufgeführt werden, arbeiten Leute von 
allen Ständen mit. Scenen aus der heiligen Gefchichte 
werben vorgeftellt. Muſik, Tanz, Gefang, Glocken⸗ 
geläute, Donner des Geſchuͤtzes, vereinigen fih zur 
Geier diefer Feſte. Am Erndtefeſte ift auch ein Weib 

i um 
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im Zuge, da ſonſt immer nur Maͤnner bei ſolchen Ge⸗ 


legenheiten bekraͤnzt und ſingend umhertanzen. Sie rei⸗ 


tet in einem weißen Talar auf einem bekraͤnzten Eſel 
“und um fie ber reiten Männer gleichfalls auf Eſeln, 
trommeln, pfeifen, fingen, tragen Kränze von Korns 


ähren, Garben auf Stäbe gebunden. Vorn und bins - 


ten tanzt eine große Menge Volks *). Gelbft bei den 
Todtenfeiern verräth fi der Hang ber Sicilianer 
zur Oftentation, zum Schimmer und zu Aufzügen, bie 
ins Rächerliche fallen. Kin Reifender fah eine foldhe 
Seiler in einer Hauptfirche zu Palermo. Ein angefehes 
ner Mann war geflorben, Die ganze Kirche war mit 
unzähligen Wachskerzen erleuchtet, alfe ihre Schaͤtze 
waren ausgeſtellt, das Wappen des Verſtorbenen war 
ausgehaͤngt, Prieſter, die von Gold ſtrotzten, laſen 
Seelmeſſen, und der Leichnam des Verſtorbenen ſaß 
im Staate und friſirt auf einem koſtbaren Stuhle in 
der Kirche *). So ſucht man auch die Leichname vor 
| Ders 


— 


*) “Aehnliche Feſte giebt’ es in Sirakus in Menge, alle 
gleichen Bachanalen, wo ſich das Volk durch Tanz und 
Muſik in eine gewiſſe begeiſternde Wuth ſetzt und ganz 
den alten Bachanalen aͤhnlich, heftige Bewegungen 
mit ſeinem Koͤrper macht, und Andachtsuͤbungen mit 
Gauklergrimaſſen, Kaſteiungen mit Harlekinaden ver⸗ 
bindet. Wird die Wuth bei einigen zu groß, ſo kuͤhlt 
fie der, Pfaffe mit geweihetem Waſſer ab.” Bartels 
III, 203, | 


*) A. a. O. ©, 629, 


| 
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Verwefung zu bewahren. Man findet ſie in unterirrs 
difchen Grabgemwölben der Neihe nach neben einander 
geſtellt. Wenn fie nicht gar zu lange geftanden haben, u 
ſo find fie noch kennbar. Jeder hat einen Todtenfcein 
in der Hand, worauf Name, Rang und Stand bemerft 
iſt. Faſt alle baden Mönchskleidung an. Um die Leiche 
name zuzubereiten legt man fie in unterirrdiſche, in 
Felſen gehauene Kammern, unter welchen Waſſer bins 
fließt, auf Bretter, mauert die Kammern alsdann zu, 
und läßt die Leichname austrocknen, worauf fie in den 
Niſchen aufgeſtellt und angenagelt werden. 


Die RatbFomben in Sicilien find unter allen 


bekannten die größten und regelmäßigften. Man findet = 


in denfelben viele Afchenurnen und gemauerte Särge, 
auch Sarkophage, Gemählde aus chriftlichen Zeiten 
und Altäre *). 


Den Juden ertheilte der König 1740. auf 50 Jahre 
gleiche Rechte mit den übrigen Bürgern in feinen Reis 
chen, fogar eigene Gerichte aus ihrem, Mittel, das 
Recht, Grundſtuͤcke, nur keine Lehen, zu erwerben ıc. 
Das Voll und die Mönche wurden unruhig und droh⸗ 

ten 
.*) Ueber den Urfprung diefer Katafomben verdient die 


- Meinung ded berühmten Sirafufanifhen Ritters Kans 
dolina nachgeleſen zu werden, bei Bartels IL, 97 ff. 


| 
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ten mit einer Empoͤrung, die Regierung beharrte auf 
ihrem Entfchluffe, die Zuden traten :in den Genug ih⸗ 
rer Rechte, führten fidy gut auf und wurden wohlhas 
bend *). In der Kolge aber wurden den Juden diefe 
Rechte wieder genommen , vermuthlih, weil daraus 
Schaden für die Landeskinder entfiand und dieſe ſehr 
mißvergnuͤgt darüber waren. Die Juden mußten felbft 
das Reid) räumen und feit dieſer Zeit duldet man nur 
fremde Juden des Handels wegen, die fic) zuweilen zu 
Neapel aufhalten **). | 


9. 6. 
Die italieniſche Republik. 


Dieſe Republik iſt erſt ſeit 1797. entſtanden. Im 
Frieden von Campoformio drang Bonaparte darauf, 
daß aus dem bisherigen oͤſterreichiſchen Mailand 
und Mantua, aus dem Herzogthum Modena, aus 
ben Fürftentbämern Maſſa und Carrara, aus den 
DVenetianifchen Provinzen Cremasco, Bergamasco, 
Breſſano und einem Theile von Veronefe, und aus 

den 


*) Mercure hifiorique et politique. Mars 1740. pag. 
225 149. 

*) Buͤſching IV. 420 f. “Die Weiſſagung eines neuen 
Propheten aus dem Möndeftande, daß der König 
feine männliche Erben haben würde, wenn er nicht die 
Juden vertricbe, vernrfachte, daß fie aus beiden Rei⸗ 
den gejagt wurden.” 


4 | | 
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drei päbftliben Legationen: Bologna, Ferrara und 

Romagna eine neue Republik gefchaffen werden follte ü 
und. bald nachher wurden no Worms, Deltelin und | 
Eleven, welche vorher der Republif Graubündten uns 
terworfen gewefen waren, dazu gezogen. Im J. 1799. 
“wurden bie ruflifchöfterreichifchen Truppen unter 
Suwarows Anführung in Italien fiegreicy und bo: 
ben diefe Republif wieder aufs . Allein : nad) - der 
Schlacht bei Marengo 1800. ftellte fie Bonsparte, 
dem fie ihr erſtes Daſeyn zu daufen und der ihr feinen 
Schuß zugefihert hatte, ſogleich wieder her, und in 
den Friedensſchluͤſſen von Luͤneville und Amiens 
wurde ihr Beſtand vollends garantirt. Im J. 1802. 
bekam ſie den Namen der Italieniſchen ee 
Bonaparte ließ eine Gonfulta von Bürgern derfelben 
nad) Lyon fommen und unter feiner Aufficht eine neue 
Conſtitution derſelben abfaſſen, und wurde ſelbſt zum 
oberſten Präfidenten derſelben erwaͤhlt, fo wie die Res 
publif einen befondern Unterpräfidenten erhielt... In 
diefer Sonftitution wurde auch beſtimmt, dag die rör 
mifchfatholifche Religion Religion -des Staats ſeyn, 
dabei aber aud) andern Religionen der Privatgotteds 
dienft geftattet werden ſollte. Die alte Hierarchie 
wurde fehr eingefchräntt und für. das Kirchenwefen ein 
eigenes Minifterium errichtet, welches die Oberaufſicht 
uͤber das Ganze führen und auch die andern Religions⸗ 
| Sst2 par⸗ 
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partheien bei der Privatuͤbung ihres Cultus ſchuͤtzen 
ſollte Erſt im J. 1803. kam ein Concordat der 
Republik mit dem Pabſte zu Stande, durch welches 
ihre kirchliche Verfaſſung folgendermaßen. beſtimmt 
wurde. Die katholiſche Religion wird aufs neue für 
die Religion des Staats erllärt. Die Grybisthümer 


werden mit den ihnen untergeordneten Bisthuͤmern ſo 
abgetheilt: 


1) Mailand: Breſcia, Bergamo, Pavia, 


Como, Crema, Novarra, Vigevano, Cremona, 


2) Bologna: Reggio, Jmola, Carpi. 


3) Ravenna: Sefens, Sorli, Saenza, Aimi⸗ 
no, Cervia. 


4) Serrara: Mantua, Comacchio adria, 
Verona. 


Die zwei biſchoͤflichen Kirchen: Sarſina und Ber⸗ 
tinoro, und die zwei aͤbtlichen Kirchen: Azola und 
Nonantola werden aufgehoben, aber jene beiden Dids 
cefen werden mit andern benachbarten vereiniget und 
die Biſchoͤfe und Aebte entfchädiget oder verſetzt. Der. 
Dberpräfident befegt alle Erz s und Bisthümer, wie 
ehmals der Herzog von Mailand. Der Pabft aber 
beftätipet fie. Die Erz s und Bifchdfe legen den ges 
; wöhns 
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mwöhnlichen Eid im bie Hände des Präfidenten der Re⸗ 
publit ab. Sie können über alle kirchliche und geiftlis 
che Angelegenheiten frei mit dem Pabſte communiciren. 
Die Kapitel bleiben und werden ihre Dotationen haben, 
Unterricht, Kirchenzucht, Erziehung, Seminarien ftes 
hen unter der Aufficht der Biſchoͤfe nach den canonis 
{chen Formen. Hoſpitaͤler und ähnliche fromme Ans 
falten werden in allen Didcefen von einer Congregation 
halb geiftlicher, halb weltlicher Mitglieder adminiftrirt, 
welche der Präfident wählt: die Geiftlihen werden ihm - 
von’ den Bifchdfen vorgefchlagen. Die Pfarren werden 
nicht mehr zur Hälfte vom Pabfte, fondern alle von 
den Bifchöfen beſetzt, welche 1) zu den paroeciis libe- 
rae collationis ernennen, wen fie wollen, 2) zu denjee 
nigen, weldye zum kirchlichen Patronat gehören, den, 
welcher ihnen vom Patrone präfentirt ift, aber vorher ' 
von Eraminatoren gebilligt feyn muß, 3) zu denjenis 
gen, weldye zum Kaienpatronat gehören, gleichfallg 
ben Präfentirten, wenn er im Examen würdig befuns 
den ift. Uebrigens Faun keiner Pfarrer werden, der 
nicht von ber Regierung gebilliget if. Die Bifchöfe 
koͤnnen außer den andern canonifchen Strafen, auch 
Geiftliche beftrafen und fie felbft zur Einſchließung in 
Klöfter und Seminarien verurtheilen. Keine kirchliche 
Stiftung kann ohne den Pabft unterdrüädt werben. 
‚Diejenigen, welche Kirchengüter gekauft haben, wers 

| Ji3 den 
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den in Ruͤckſicht auf die außerordentlidhen Resolutios 
nen, welde vorgefallen find, auf den Nußen, welcher 
aus diefem Concordate für die Religion entfpringt, und 
auf die öffentlihe Ruhe, vom Pabfte und feinen Nach⸗ | 
folgern nicht beunrubiget werden. Alles, was den gu= 
ten Sitten, dem Anfehen der katholifchen Religion und 
ihrer Priefter zuwider ift, wird firenge verboten. Der 
Pabſt erkennt an dem Präfidenten diefeibigen Rechte, 
wie am ehemaligen Herzog von Mailand. Dieß Eons 
cordat wird allen Gefegen, Verordnungen und Deecres 
ten fubftituirt, welche inzwifchen in Religionsfachen 
von der Republif ausgegangen find *). Mit dem Coms 
cordate machte zugkeich der Vicepräfident in einem Des 
erete unter andern befannt, daß nur ſolche Orden unb 
Klöfter, welche ſich mit dem Unterrichte und der Erzies 
bung der Jugend, der Verpflegung der Kranken oder 
andern dem Staate näßlichen Verrichtungen befchäftis 
gen, Novizen annehmen dürfen, daß die Erlaubniß der 
Regierung nothwendig fei, um in einen Orden zu treten 
und eine höhere Weihe zu empfangen. 


Mas einzelne tirchliche Merkwuͤrdigkeiten und 
Denkmaͤler betrifft, ſo iſt durch die letzten Kriege und 
Revolutionen darinn Manches verloren gegangen oder 
abgeaͤndert, auch von Verſchiedenem noch nicht bekannt, 


wie es geworben iſt. a; 
| | Die 


*) Moniteur Nro, 115. 1804. 
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Die Hauptftadt der Republik ift Mailand. Man 
zählte bier wenigftens fonft 61 Kirchen, 43 Moͤnchs⸗ 
und 60 Nonnenkloͤſter. Die der b. Maria und The— 
Pla gewidmete Kathebrallirche tft nad) der Petersfirs 
che die größte in Italien, jedoch ift fie noch nicht 
vollendet. Sie ift mit Bildfäulen und Zierrathen innen 
und außen ganz überladen. Unter berfelben findet ſich 
die Kapelle des h. Carl Borromäus, welcher 1584. 
flarb und in mancher Ruͤckſicht würdig war, zu einem 
Heiligen erhoben zu werden. Gein Körper liegt auf 
dem Altare in einem Sarge von Bergkriftall und Sils 
-ber, und in die bifchöfliche Kleidung gehuͤllt. Er wird 
alle Jahre an einem beftimmten Tage feierlich gezeigt 
und verehrt. Unter dem Hauptaltare der Kirche wird 
ein angeblicher Nagel vom Kreuze Chrifti aufbewahrt, 
welchen: Conftantin zum Gebiffe für fein Pferd ges 
braucht und Theodofius bieher geſchenkt haben foll, 
Der Schatz in der Sakriſtei war fonft einer der reichiten 
in ganz talien. Der h. Ambrofius und Carl Bors 
vomäus, beide einft Bifchöfe von Mailand, find die. 
. Schußheiligen der Stadt. Um des erfien willen werden 
die ambrofianifhen Kirchengebräuche noch beobachtet, 
obgleich verfchiedene unter denfelben nicht von dem Ams 
brofius herrühren mögen. Sie weichen in manchen 
Stüden von den römifchen ab *). In dem erzbifchöflis 


— - chen 
*) Muratori Antiquitt. Ital. T. IV, 833 
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chen Pallaſte hat Carl Borromaͤus fünf Provinzial⸗ 
fonoden gehalten, welche auf die Verbeſſerung des Les 
benswandeld der Geiftlichen einen dauerhaften Einfluß 
bis auf den heutigen Tag gehabt haben. 


Ambrofius. hat bekanntlich den Kaiſer Theodo⸗ 
ſius wegen eines Verbrechens excommunicirt und in eis 
ner Kirche zu Mailand Pönitenz thun laffen. Cinige 
fagen, dieß ſei in der von dem Ambrofius felbft bes 
nannten Kirche, andere aber, es fei in St. Victor ge: 
ſchehen. In jener liegt Ambroſius begraben. 


Im großen Hoſpitale zu Mailand wurden ſchon 
vor der Revolution Kranke ohne unterſchied der Nies 
ligion und zwar nie unter 800, oft über 1600 vers 
pflegt und einige taufend Sündlinge ernährt. 


Saft überall im Mailaͤndiſchen findet man noch 
Anftaiten für das Unglüc, für die Andacht, für die Wifs 


ſenſchaften und Denkmäler der Kunft, welche der heilige, 


Carl Borromäus geftiftet hat *). Die Heine Stadt: 


Arona am Lago Maggiore ift fein Geburtsort und ges 


hoͤrt noch jet der borromäifchen Zamilie. In der Nähe 


ſteht die coloffalifche Bildfäule des Heiligen von Bronze, 


auf | 


*) Ueber die Geſchichte diefes merkwürdigen Mannes fehe 
man vornehmlich IIiſtoire eccleliaftigue pour lervir 
de continuation à celle de feu Mr. l’abbe Fleury, 
T. 34 und 35. Gortingers Helvet. Kirchengeſchichte 
III. MI. 


— — 
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auf einem Piedeftale von 25 Ellen Höhe, fie ſelbſt ift, 
35 Ellen hoch. Sie wird weit und breit gefehen und 
mit Empfindungen der Verehrung, Liche und Dankbars 
keit angeblich. Sie wendet ſich gegen die Stadt Mais 
land und ſcheint ihr den Seegen zu ertheilen. In dem | 
See liegen die reigenden borromäifchen Infeln mit ihs 
ren herrlichen Anlagen, welche eben fo viel Aufwand 
von Kraft als Kunft erforderten, 


In der Auguftinerfirche zu Pavia ruhen dem 
gemeinen Glauben nach bie Gebeine des heil. Augus 
ftinus. Es ift durch eine päbftliche Bulle befohlen, 
ed zu glauben, fonft würde es lie: fehr zweifele 
haft feyn. | 

In ber Domkirche zu Breſcia wird ein himmel⸗ 
blaues Kreuz (Oro e iamma, croce del campo, aud) 
labbaro imperiale genannt) als eine heilige Reliquie 
verwahrt. Es foll daffelbige Kreuz feyn, welches einft 
Conſtantin dem Großen in der Kuft erſchienen if. 


In der Stadt Mantua wohnen in einem befons 
„ bern Quartiere einige taufend Juden. In Anſehung 
der Reliquien gibt es daſelbſt keine ſo beruͤhmte Kirche, 
als die des h. Andreas. Nach einer alten Legende hat 
ein alter Soldat Namens Konginus, welcher nachher 
felbft Märtyrer wurde, etwas von dem Blute Jefu aufs 
gefaßt und hiehergebracht. Dieß Blut wird in einem 

alten 


J 
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alten unterirrdifchen Gewoͤlbe in einer Flaſche aufbes i 
wahrt und jedesmal am Charfreitage mit großen Feier⸗ 
lichkeiten vorgezeigt. Diefe Reliquie gab dem Herzoge 
von Mantus, Vincentius I., Gelegenheit, bei ber 
Mermählung feines Prinzen 1608. den Ritterorden 
des Bluts Chriſti oder der Erloͤſung zu ſtiften. Er 
beſtand aus 20 Rittern, von welchen 12 die Schluͤſſel, 
jeder zu einem beſondern Schloſſe des Kaſtens, worinn 
die Flaſche verwahrt, wurde, hatten, den keiner ohne 
den andern oͤffnen konnte. 


In der Stadt modena, ob ſie gleich nur etwa 
goooo Einwohner hat, zählte man wenigſtens fonft 51 
Kirchen. 


Das fefte Schloß Canoſſa auf einem Berge if wer 
gen der Pönitenz berühmt, welche der deutſche Kaifer 
Yeinrich IV. hier vor dem Pabſte Gregor VII. ges 
than bat. | u —— 


Bologna iſt voll von Kirchen, welche wenigfteng 
fonft mit den herrlichften Gemählden ausgeſchmuͤckt was 
ren. . Sin der Kirde ©. Domenico liegt der Stifter 
des Dominicanerordend, welcher 1221. in dem dortigen 
‚Klofter ftarb. | 


Ende des erfien Theile, 


— —— 
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